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XXVII. 


Gehalten am Sonntage Invocavit, 1853. 


Gott, Du haft und verfucht und geläutert, wie das 
Silber geläutert wird; aber Du. haft und ausgeführt und 
erquickt. Gelobet fei Gott, der mein Gebet nicht verwirft, 
noch Seine Güte von mir wendet. Amen, 

Bater unfer u. f. w. 


Zert: 


Matth. 4, 1—11: ‚Da ward Jeſus vom Geift in die Wüfte 
geführt, auf daß Er von dem Teufel verfucht würde. Und 
da Er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, hun⸗ 
gerte Ihn. Und der Verſucher trat zu Ihm, und ſprach: 
Bift Du Gottes Sohn, fo fprich, daß diefe Steine Brod 
werden... Und Er antwortete und fprach: Es flchet ge⸗ 
ſchrieben: Der Menſch lebt nicht vom Brod allein, ſondern 
von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes 
gehet. Da fuͤhrte Ihn der Teufel mit ſich in die heilige 
Stadt, und ſtellte Ihn auf die Zinne des Tempels, und 
ſprach zu Ihm: Biſt Du Gottes Sohn, ſo laß Dich hinab, 
denn es ſteht geſchrieben: Er wird Seinen Engeln über 
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Dir Befehl thun, und fie werden Dich auf den Händen 
tragen, auf DaB Du Deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoßeſt. Da fprach Iefus zu ihm: Wiederum ſtehet auch 
gefchrieben: Du ſollſt Gott, Deinen Herrn, nicht verfuchen. 
Miederum führte Ihn der Teufel mit ſich auf einen fehr 
hohen Berg, und zeigte Ihm alle Neiche der Welt und 
ihre Serrlichfeit, und fprach zu Ihm: Dies Alles will ich 
Dir geben, fo Du niederfällft und mich anbetefl. Da ſprach 
Jeſus zu ihm: Hebe Dich weg von mir, Satan; denn es 
ſtehet gefchrieben: Du follft anbeten Gott, Deinen Herrn, 
und Ihm allein dienen. Da verließ Ihn der Teufel; und 
fiehe, da traten Die Engel zu Ihm, und bdieneten Ihm.’ 


Mir ftellten uns neulich als bie Aufgabe der Faſtenzeit 
bie Erwägung hin, daß wir dem Herrn nachfolgen, mit Ihm 
leiden und fterben follen, damit wir auch mit Ihm überwin- 
ben und Ieben. In beim gelefenen Evangelium nun haben 
wir den Anfang des Leidens Ehrifti vor und, Das ift immer 
das Erfte, daß das Böfe und fucht anzuloden, und zu ver- 
fuchen, und auf feine Wege zu ziehen; und wenn wir dann 
ftandhaft bleiben, da kehrt es fich wider und und läßt uns 
leiden fo viel es Macht hat uns zuzufügen, ob's nicht dadürch 
uns fi; gehorfam machen könnte. So hat's ber Fürft biefer 
Welt denn auch mit dem Herm gemacht: zuerft, Bier in uns 
ferem Evangelium, gleich da der Herr auftrat, if er an ben 
Herrn getreten mit gleißenden Geberden und hat verfucht, 
ob er Ihn wohl auf feine Wege ziehen koͤnnte; und ald ihm 
das nicht gelang, hat er fih wider ben Herm gerichtet, und 
hat Ihn durch die Menfchen, bie fich zu feinem Dienft her⸗ 
gaben, leiden lafien, biß ber Herr in dem Allen uͤberwand 
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und ihn feld, den Fürften ber Welt, bezwang. Wir haben 
bier alſo in ber Geſchichte ber Verfuchung des Herrn ben 
Anfang Seines Leidens, 

Nun aber wiffen wir: Alles, was ber Herr gethan und 
geiprochen und erlebt und erlitten hat, das hat Er für uns 
geihan und erlitten. So au, wenn Er bier ift verfucht 
worden, fo iſt's uns zur Warnung gefchehen, damit wir baran 
erfennen follen, wie auch unfer die Verfuchung und Berfühs 
rung auf allen Wegen warte; und wenn Er hier den Bers 
fucher abgewiefen hat gleich vor ber Thür Seined Herzens, 
fo iſt's uns zum Vorbild gefhehen, damit wir. gleich Ihm 
das Ohr unferes Herzens gegen die Stimme ber Berfüh- 
rung verjchließen und berfelben Fein Gehör geben mögen; 
ja wenn Er hier den Verſucher überwunden, und feine Vers 
ſuchung zunicht gemacht hat, jo ift Solches uns zur Erlöfung 
geſchehen, damit durch Seine Kraft und Hülfe auch wir von 
aller Macht des Böfen frei und los und ledig werben follten. 

Wir werden alfo aus unferem Evangelium zu lernen 
haben: erfilich, was es mit der Verfuchung überhaupt fei? 
zweitens, welche Berfuchungen es im Einzelnen find, die jedes 
Chriftenmenfchen auf feinem Lebenswege warten? und immer 
dabei, wie wir aller ſolcher Verſuchungen burdy bed Herrn 
Sieg und mitgetheilte Kraft mächtig werben und in berfelben 
erhalten bleiben mögen? So wirb es eine rechte und. richtige 
erſte Haftenbetrachtung fein. 


I. 


Die erfte Brage, Geliebte, die wir an unfer Evangelium 
thun mögen, ift die: Was iſt's eigentlich, das uns verfucht? 
Wir erleben's an uns, und erfahren’s täglich, daß Ver⸗ 
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fuhung auf allen unferen Wegen, daß auf allen unferew 
Schritten Anreizung zur Sünde liegt, Diefe zur Sünbe an 
reizende Stimme fpricht bald aus unſerem Herzen heraus, 
und aus feinen Lüften, Trieben und Begierben; bald aus 
ben Dingen in ber Welt, aus Geld und Gut und Ehre und 
Wohlſein und Genuß, wenn diefe Dinge und fo lieblich an- 
fehen, daß wir ſie haben möchten, ob's auch um ben ‘Preis 
der Sünde und zur Gefahr der Seligfeit wäre; und dann 
wieder aus ben Begebniffen in. unferem Leben, aud unferem 
Süd und Unglüd, Schaden und Segen, wenn wir ‘Diefes 
behalten oder Jenes gewinnen oder Andered vermeiden möch⸗ 
ten, ob's auch das Gewiflen und die Seele koſtete; dieſe 
anreizende Stimme fpricht allenthalben, und weiß viel tau- 
fendfältige überrebende Worte. Aber weflen ift diefe trüglich 
flüfternde, verfuchende Stimme, die aus unferem Herzen, aus 
den Dingen der Welt, aus unferem Leben fpricht? wer ift 
Der, der ſich alfo Hinter allen Dingen verbirgt, und alle 
biefe Dinge zu feinem Munde und zu feinem Strid macht, 
immer nur zu dem @inen Zwede, daß wir überredet und 
gezogen werben zu falfchen Schritten und böfen Wert? 

Da antwortet und denn unfer Evangelium fammt der 
ganzen Schrift: das ſei der Verfucher, das fei der Arge! 
Die Schrift fagt nicht, daß das in den Dingen an ihnen 
felber läge, als ob in Geld und Gut und in unferen Freuden 
und in unferen Leiden Etwas ftede, was und, indem wir 
folher Creaturen Gottes gebrauchen, nothwendig in Sünde 
verwideln muͤſſe. Im Gegentheil, die Schrift fagt aus⸗ 
druͤcklich: „Alle Creatur Gottes ift gut, und Nichts verwerfs 
ih, dad mit Dankſagung empfangen wird”. Die Schrift 
fagt auch nicht, DaB das ein lebloſes MWefen, die Sünde, 
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das Boͤſe wäre, Sondern fie fagt, das fei der Boͤſe, ber 
Arge, der Verſucher; der nehme unfer Herz in feine Hand 
und Marht, wenn wird ihm unbewahrt laflen, ber nehme 
‚die Dinge der Welt und ihren lodenden Schein, der nehme 
:in unjerem eben unfer Bergnügen und unfere Thränen in 
feinen Dienft, und führe das Alles-wider uns, um und durch 
ſolche Mittel auf feine argen Wege zu ziehen, wenn wir un 
‚nicht bewahren. 

Und das ift ja freilich zunächft ein Ding zum Grauen. 
Wir erkennen daraus ben Ernft des Wortes, das ber Apoftel 
Paulus ſpricht: „wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu 
fampfen, fondern mit den böfen Geiſtern“. Wir erkennen 
auch daraus, daß wir, wenn ‚wir folchen verfuchenden Stim⸗ 
‚men Gehör geben und in die Sünde willigen, nicht bloß 
von Gott abfallen, nicht bloß und zu Sclaven ber Welt 
‚madyen, nicht bloß die Knechte unferer eigenen Lüfte werben, 
fondern daß wir dadurch außerdem. in die Knechtichaft und 
Macht jened Argen gerathen, den die Schrift den böfen Feind, 
einen Feind Gottes und ber Menfchen, und einen Tödter der 
Menfchen von Anfang her nennt, 

Aber es liegt auch, Geliebte — und daran mörhte ich 
‚und erinnern — ein großer Troft darin. Es giebt jeht Viele, 
welche wider bie Schrift fprechen, eö gebe folchen Argen und _ 
Berfucher nicht. Und wenn man folche Läugner dann weiter 
fragt: woher aber dann die Sünde ſei? fo pflegen fie zu 
antworten: die Sünde komme aus dem Herzen der Menfchen, 
die liege in unferem unvollflommen gefchaffenen Weſen, bie 
ſei einmal ein Stück unferer von Haufe aus ſchwachen Na- 
tur, ber Menfch fei einmal fo ſchwach aus Gottes Hand 
‚gekommen, daß er niemals anders gekonnt denn fünbigen. 
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Wenn's aber fo wäre, Geliebte, dann Tönnten wir ja nim⸗ 
mermehr von der Sünde loekommen, denn Fein Ding kann 
wiber feine Ratur ober über feine Ratur hinaus; bann wäre 
es ja erfchredlich gewiß, daß wir bleiben, ja immerfort wachfen 
müffen in biefer Sünde, die doch der Menfchen Verderben 
und unfere Laft und unfer Gram ift, ba ja jedes Ding aus 
feiner Ratur in feine Natur wächft, und wachſend nur flärfer 
und größer in feiner Ratur wird. Aber fo iſt's auch nicht, - 
Geliebte; nicht in uns liegt urfprünglid) die Suͤnde, fie ift 
nicht unfer anerfchaffenes Weſen, Bott: hat fie nicht an uns 
gemacht, Gott bat auch nie gewollt noch will Ex jetzt, daß 
fie an uns fein fol; fondern fie if in uns hineingefommen 
durch des Argen Berfuhung. Der Boͤſe hat, verführend, 
die Sünde an den Menfchen binangetragen; und ber Menfch 
hat, ſich verführend lafiend, die Sünde in feine Ratur herein» 
genommen. So ift nun unfere Ratur verberbt und krank 
durch die Sünde, aber fie ift nicht von Haufe aus felbft 
fündig; die Sünde iſt nunmehr eine Berberbniß ımferes 
Weſens, aber fie if} nicht unfer anerfchaffenes Weſen felber, 
fondern nady ihrem Wefen Liegt die Sünde außer uns in dem 
Argen. Darum kann fie aber auch wieder aus uns heraus- 
fommen; fie kann wieder zurückgeworfen werden dahin, woher 
fie gefommen ift; fie kann ihrem argen Anfänger wieder zus 
geworfen, und wir koͤnnen wieder davon erlöft, frei, ledig 
werden, Allerdings koͤnnen wir ſolches Altes nicht aus eiges 
ner Vernunft und Kraft vollbringen, ba unfere Ratur eben 
verdorben und verlegt ift: die kranke Natur Tann fich felbft 
nicht heilen, das verlebte Weſen kann fich ſelbſt nicht wieber 
herſtellen, der in bie Macht bed Argen gerathene Menſch 
kann fich felbft nicht befreien. Aber nachdem unfer Here 
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Chriſtus für ums geopfert und doch wieder lebendig gewor⸗ 
den iſt, und dadurch den boͤſen Feind und ſeine Macht 
uͤberwunden, uns aber frei gemacht und Gott erworben hat: 
nun kann die kranke Natur wieder geheilt, der verletzte Menſch 
wieder in ſein anerſchaffenes Weſen hergeſtellt werden. Und 
iſt Solches auch wahrhaftig und gewiß geſchehen an uns 
Allen, die wir durch Taufe und Wort den Herrn und Sein 
Heil in treuem wahrhaftigem Glauben empfangen haben, ſo 
daß wir nun freilich noch in der Schwachheit unſeres Fleiſches 
verſucht werden, und auch, wenn wir in unſerer Freiheit der 
Verſuchung folgen, in der Verſuchung fallen und wiederum 
verloren gehen koͤnnen, aber auch eben ſo gewiß auf der an⸗ 
bern Seite von dieſem Verſucher und feiner Macht und feiner 
Sünde je mehr und mehr ganz los und ledig werben können 
und follen, wenn wir treu find. Das ift der Troft, Geliebte, 
den wir daran haben, daß der Urfprung und Anfang der 
Sünde nicht in uns, fondern in jenem Argen liegt. Wir 
ſind die Berführten;, und als die Berführten find wir aller 
dings auch ſchuldig; aber dad haben wir al8 die Berführten . 
voraus vor jenem Verſucher und Anfänger alles Böfen, daß 
ed für und durch Gottes Barınherzigfeit eine Erlöfung giebt. 
. Und diefen Troſt wollen wir uns nicht nehmen laſſen, ſon⸗ 
bern wollen e8 auch in dieſer Betrachtung und in allen fols 
genden, ja im ganzen Leben fefthalten: daß wir durch Chrifti 
Sieg und Kraft allerdings wider. alle Stimme, Lift und 
Lockung des Verfuchers den Sieg behalten koͤnnen, wenn wir 
felbft nur wollen, fo gewiß wir getauft und zum Wort ges 
lehrt und mit dem Geift begnabet und in bed Herrn Jeſu 
Hand find. - 

Nun aber hat ber Verfucher nicht bloß viele Stimmen, 
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mit welchen er die Menfchen reizt und lockt, fondern er hat 
‚auch vielerlei Stimmen, Die Verfuchung ſpricht anders zu 
: bem Menfchen der Welt, ber Nichts. von Ehrifto hat noch 
weiß, und anders zu demjenigen Menfchen, der in Chrifto 
if. Bon bem Weltmenfchen weiß ber Verfucher, daß er ein 
umbewehrtes Herz hat, daß er doch fein if. Da geht er 
denn offen und unverholen zu Werke; er zeigt ihm bie Dinge 
der Welt und ihre Luft und ihren Schein, und gewinnt’s 
ibn ab. Aber der Ehriftenmenfch ift gewappnet und gewarnt, 
- und manch behütend und bewahrend Wort trägt ‘Der- im 
Herzen. Da geht. die Sünde andere Wege der Verführung, 
und legt e8 feiner an; da knuͤpft fie an das Alleredelfte und 
Allerbefte, dad dem Menfchen buch ben Herrn und durch) 
ben Glauben an Ihn gegeben ift, liſtig an, läßt ed Alles 
gelten und beftärft ihn darin, aber fucht ihn dann unmerflich 
zu verloden, daß er biefe ihm zu Theil gewordenen Gaben 
Chrifti, feinen Glauben, feinen Troft, feine feligen Kräfte zu 
anderen Zwecken, ald wozu fie gegeben find, gebrauche und 
fie alfo ſich umd ſich für fie verderbe. Das ift die eigen- 
thümliche Verſuchung, der alle Ehriftenmenfchen unterliegen. 
Und gerade dieſe Art von Verfuchungen, wie fie ven Chri⸗ 
ftenmenfchen betreten, führt unfer Evangelium uns vor. Daß: . 
felbe zeigt und, wie unfer Herr verfucht worden ift; und 
gerade fo müffen wir Alle verfucht werben. Ja und von 
dem Augenblide an, da wir Ehriften werden, müflen wir 
alfo verfucht werden; denn unfer Evangelium zeigt und bie- 
jenigen PVerfuchungen, welche an den Herrn traten, da Er 
auftrat, um und im Beifpiel die Verfuchungen zu zeigen, die 
gerade auf den erften Streden unferes Ehriftenlauf6 am mei- 
ften von und zu fürditen, und am forglichften zu überwinden 
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"find. Wobei wir denn nur bedenfen müflen, daß wir in 
diefem Leben immer Anfänger: im Chriftenthum bleiben, und 
daß wir alfo vor diefen Berfuchungen, fo lange wir im Fleiſche 
wallen, immer auf unferer Hut fein müffen. Endlich wollen 
wir auch Das bemerken, daß folche Verfuchungen an ung Alle 
fommen muͤſſen. Gottes Wille war, daß ber Herr in bie 
Wüfte ging, damit Er verfucht würde und überwände; und 
Gottes Wille iſt's, daß wir durch die Wüfte biefes Lebens, 
wie fie einmal ift, gehen und verfucht werden jollen, bamit 
wir erprobt, damit wir feft werden, bamit wir überwinden. 
Er wi uns dann auch in aller Berfuchung, die Er an une 
treten läßt, behüten und bewahren, wie wir gejehen haben, 
Nach diefen Borbemerfungen wollen wir denn fehen, welche 
dieſe Berfuchungen find, in denen wir Anfänger im Ehriften- 
thum täglid) daher gehen, und was wider biefelben hilft. 


II. 


Es find ihrer drei, und iſt immer eine feiner und da⸗ 
burch fchlimmer als die antere. | 
Die erfte zeigt ſich uns in der erften Wechfelrebe, bie 
der Herr mit dem Berfucher hat. Der Berfucher flieht, Daß 
ben Herrn hungert, und das will er nüßen; aber er fpricht 
zu dem Herm nicht wie zu einem Weltinenfchen; zu einem 
Solchen würde er fagen: Dur Hungerft, jo nimm’s und ſtiehl's, 
wo du's finden magft. Aber weil’8 der Herr ift, fängt er's 
anders an und fpricht: Du bift ja der Sohn Gotted, Du 
bift ja der Geliebte des Höchften, Du bift ja fo mächtig und 
groß und Fannft Wunder thun; es ift ja unfchidlich und auch 
ganz unnöthig, daß Du hungerft; nimm doch Deine Hei⸗ 
landsmacht und mache Dir Brod damit! — Das ift die 
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erſte Berfuchung, die auch auf. unferem Wege liegt, daß es 
und, wenn uns im Lehen Etwas fehlt und mangelt, leicht 
gar nahe tritt, nach der und gegebenen Heilandsmacht, nach 
Seinem Wort, nad) unferen Glauben zu greifen, um Brod 
daraus zu machen. Wir wollen gleich fehen, wie ſich das 
bei und macht und zeigt. 

Gewiß, Geliebte, wenn unfer Herr der Sohn Gottes 
it, fo find wir Gottes Kinder und Erben. Das ift das 
große unferem Glauben zugefallene Theil, daß wir Gottes 
Kinder find, und daß darum aller ewige Reichthum, alles 
felige Gut, alle Schäge des Himmels unfer find: ber Herr 
ift unfer Hirt, und kann Nichts mangeln. Aber all biefer 
Reichthum iſt zunächft ein inwendiger Reichthum; baneben 
find und bleiben wir body diefe armen Menfchen ber Erbe: 
die Einen unter uns find arm, bie Anderen gering, bie Dritten 
frank, die Vierten wifien wenig, ein Ieber bat feinen Hunger, 
feinen Kummer, feine Laft, feinen Mangel, feine Plage, auch 
ber Allerglüdlichfte. Wir wiffen auch, daß das Alles fo fein 
müfle. Darum ift unfer Herr gefforben, daß Er uns von 
unferen Sünden erlöfe und felig mache, aber darum ift Er 
nicht geftorben, damit wir reich am Gut, oder vornehm, ober 
von Menfchen geehrt, oder fonft Etwas dergleichen bucch Ihn 
werben follten. Das Iäßt der Herr eben Alles, wie's ber 
himmlifche Vater in Seiner Weisheit geordnet hat: Er laßt 
bie Armen arm, -und bie Reichen reich, und die Vornehmen 
vornehm, und bie Geringen gering bleiben, auch wenn fie 
Seine Jünger werden, Und weil wir bad willen, würben 
wir auch niemals geradezu zur Sünde greifen, um aus ben 
Mängeln unferes irbifchen Lebens herauszufommen; ein Ehri- 
ſtenmenſch wird ja nicht fiehlen, um aus feiner Armuth 
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herauszukommen! und wirb auch nicht trokig und ungeberbig, 
weils ihn verbrießt, geringer ald Andere zu fein! Aber uns 
bequem iſt's eben doch, ſich mit ſolchen Mängeln durch das 
Leben zu ſchleppen; wer wäre nicht lieber reich als arm? 
und nicht lieber vornehm als gering? und nicht licher weiſe 
als unweife? Und fo kommt dem auch wohl in ein Chri⸗ 
ftenherz fo ein nedender Gedanke, der flüftert: Zwar offene 
Sünde Fannft und darfft bu nimmer thun, bamit du habefk, 
was tu wünfcheft; aber bu haft ja deinen Glauben, unb bift 
. ein gläubiger Menfch; und bift bu ein gläubiger Menfch, fo 
müffen die anderen Gläubigen bir ja geben, daß bu nicht 
arm feift! und biſt du ein glaͤubiger Menſch, fo find alle 
Gläubigen deine Brüder, und bu darfft mit ben vornehmen 
Gfäubigen billig umgehen als wäreft bu felber vornehm! 
und bift du ein gläubiger Menſch, fo haft du Gottes Weis⸗ 
beit, und kannſt auch in alle Weltbinge barein reben, obgleich 
du fie nicht verftehft! und dann, Geliebte, dann kommt das 
Gewerbe machen aus ber Froͤmmigkeit; dann kommt das 
Sichhinwegſetzen über die Berhältniffe des Lebens und über 
die Orbnungen biefer Erbe, das ſich fo viele Gläubige zu 
Schulden kommen laſſen; dann kommt die Klugreberei, in die 
das Ehriftlichfein fo oft ausartet. Aber wer fo thut, ber hat 
dann auch erfilich diefe fchönen Dinge, als Ehre, Gut, Weis⸗ 
beit, überfchägt, fie für fo nothwendig als das tägliche Brod 
angefehen; und er hat zweitens, um fich biefe für jo nöthig 
wie das liebe Brod erachteten Dinge zu verfchaffen, feinen 
Glauben gemißbraucht; kurz, er hat Brod gemacht aus dem 
Ehriftenthum, ex hat ben Glauben ausgebeutet für rein irdiſche 
Zwede, für Zwede der Habfucht und der Ehrjucht und ber 
Genußſucht. Und wir, Geliebte, find wohl einverftanden, 
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zuvörderft darüber, daß das ein tiefer Fall und Schade: ift, 
Da wird ja. Chrifti Gnadenwerk zunicht‘ gemacht, das nicht 
zu foldem Zwede da iſt; und die Menfchen, die alfo thun, 
werben für Chriſti Gnadenwerk zunicht gemacht und umtüch- 
tig zum Ölauben, denn fie werden fo in den Geiz und-in 
ben Hochmuth und in alle Weltliebe noch viel mehr als bie 
Weltkinder hineingeflochten. Aber darum werben wir aud) 
darüber einverftanden fein, daß wider folche Gefahr, die nahe 
genug liegt, Nichts fchügt, als das Feſthalten an dem Wort, 
welches der Herr und wiber folche Verfuchung. giebt: „Der 
Mensch lebt nicht vom Brod allein, fondern von jeglichem 
Wort, das durch den Mund Gottes gehet.“ Das follen wir 
immer feit wiſſen, Geliebte, daß der Menſch lebt durch Gottes 


Wort und Glauben, daß er aber nicht lebt von Brod, Ehre, 
Bergnügen, Genuß; und in folhem Wiſſen follen wir zwar. 


folhe Güter der Erde, wenn. Gott fie und fehenft, nehmen 
mit Dankbarkeit und zu Seiner Ehre anwenden; aber wenn 
Gott fie und verfagt, Tollen wir fie nicht fo nöthig wie das 
tägliche Brod achten, fondern auch ohne fie dahingehen mit 
Gott gelaffener Seele, und ganz gern auch arm, gering, vers 
achtet bleiben, wenn’d einmal nicht anders von Gott befchie- 
den ift, weil wir wiſſen, daß wir davon nicht leben. So 
werden wir behütet fein wor der erften VBerfuchung: Gottes 
Wort und Gottes Kindſchaft zu ziehen auf Broberwerb und 
Weltgewinn. 

Die zweite Berfuchung aber fängt ba am, wo bie erfte 
aufgehört hat; und wer in ber erften öfter fiegreid, beſtanden 
ift, der wirb leicht von der zweiten betreten, wie es beim 
Herrn gefhah. Der Herr hatte den Berfucher mit feiner 
erften Kunft ab und auf Gott gewiefen. _ Daran Inüpft der 
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Verſucher an und redet weiter, ald wollte er fagen: Das ift 
auch wahr, und ich hatte es nicht bedacht, Du haft ja Gott 
und Sein Wort, Du fragft ja nicht nach Hunger oder Mangel, 
Du bit ja der liebe Eohn, an dem Gott Wohlgefallen hat, 
Du bift ja in ber heiligen Stadt und im Haufe Gottes zu 
Haufe, Du bift ja unter Gotted ganz befonderem Schirm 
und unter Seiner Engel Hut; Du Eönnteft ja wohl, wenn 
Du wollteft, darauf hin auch Muthwillen treiben und von 
des Tempeld Zinne fpringen, und ed müßte Dir auch nicht 
ſchaden; thu's, verſuch's einmal! Das ift die zweite Ver⸗ 
fuchung: wenn’d und gelüftet, Gotted Wort und den Glau⸗ 
ben zu ziehen auf Muthwillen; wenn wir daran gedenken, 
wie wir duch Jeſum Gottes Kinder und unter Seiner ganz 
. bejonderen Hut find, und dann meinen, darauf hin auch Alles 
wagen und und Alles vermefjen zu fönnen, als ob und Nichts 
ſchaden muͤſſe! 

Legen wir uns auch Das nur wieder auseinander, Ge⸗ 
liebte. Gewiß, daſſelbe Wort, welches dem Herrn galt als 
dem Sohne Gottes, gilt durch Ihn und Seine Gnade auch 
und als den Kindern Gottes: daß Gott Seinen Engeln über 
und Befehl gethan hat, und fie werben und auf den Händen 
tragen, daß unfer Fuß an feinen Stein ftoße. Das ift uns 
Ehriftenmenfchen unfer hoher feliger Troft, daß wir durch 
unſeren Glauben Bürger ber heiligen Stadt und vom Haufe 
"Gottes find, daß wir unter unſeres Gottes Bewahrung ftehen, 
dag wir mit unferem Gott Thaten thun Fönnen, daß Er uns 
in Seiner Hand hat und hinburdhträgt durch alle Gefahr 
und Angft der Welt. Wir haben ed auch Alle vielfältig ers 
fahren, daß wir mit unfichtbaren Engelshaͤnden durch Dies Le⸗ 
ben getragen werben, kaͤmen auch fonft nimmer hindurch, Aber 
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wenn man nun Solches ein Mal, zwei Mal, brei Mal im 
Leben erfahren hat, wie man in Zährlichkeit war und ift er- 
rettet worben, wie man in Berfuchung war und hat über- 
wunben, wie man mit dem Leben im Streit lag und iſt 
Sieger geblieben durch des Glaubens und Gottes Kraft, 
dann fommt auch leicht in das leicht bethörte Menfchenherz 
ber vermeffene Gedanke: So, bu haft durch den Glauben 
Gottes Kräfte, du kannſt Alles wagen, dir ſchadet's nicht 
mehr! Und wollt ihr fehen, welches das Ende derjenigen 
Glaͤubigen ift, welche alfo felbfivermeflen jagen: wir können 
nun Alles wagen? Da feht Die an, die weil fie Chriften 
find meinen, fie Tönnten nun fpielen mit der Berführung, fie 
würden nun ohne Gefahr jene fchlüpfrigen Pfade gehen koͤn⸗ 
nen, vor denen jeden bemüthigen Denfchen fein zitterndes 
Gewifſen warnt, die dann aber audy fallen che ſie's gedacht; 
ober feht Die an, die befehrt, angeregt, erweckt find, aber 
noch nichts Klares wiflen, und doch meinen, fie koͤnnten und 
müßten fofort hinaus auf die Gaſſen laufen und Andere leh⸗ 
ren, bis fie darüber zulegt felber wieder irre an Allem werben; 
ober ſeht Die an, die einen Anfang chriftlicher Erkenntniß 
gemacht haben, aber dann auch gleich meinen, fie verſtaͤnden's 
nun Alles, Eönnten Alles urtheilen und Alles richten, weß⸗ 
halb fie denn nicht, wie fie follten, einfache und gefunbe Nah⸗ 
rung für ihre Seele juchen, fondern Alles durch einander 
lefen und hören, Rechtes und Linfed, Gutes und Schlimmes, 
bis fie endlich darüber Schiffbruch an ihren Glauben leiden, 
Das — und in wie viel Beifpielen wiederholt ſich's! — 
das ift die zweite Verſuchung, wenn ber Chriſtenmenſch ver- 
meſſen wird in feinem Glauben, wenn er fidh dünfen laͤßt 
über Alles binaus zu fein, wenn er vergibt, daß wohl ber 
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Glaube die Kraft iſt die ganze Welt zu überwinden, aber 
bag wir den Glauben in ſchwachen Gefäßen tragen, unb 
dann in folcher Selbftvermefienheit ben Glauben zieht auf 
Muthwillen und muthwillig in die Gefahr fpringt. Und es 
hilft wieder Nichts gegen diefe Verſuchung, ald daß wir auch 
bier jenes Wort des Herm im Sinne behalten, welches Er 
dem Verſucher entgegen hält: ‚aber ed flieht auch gejchrieben: 
du ſollſt Gott nicht verſuchen!“ Es ficht gefchrieben: „Gott 
bat Seinen Engeln über und Befehl gethan‘‘; aber wiederum 
fteht auch gefchrieben: „Du ſollſt Gott nicht verfuchen!” 
Spott will und durch alle Verfuhung und Gefahr tragen, 
bie Er und fendet; aber wenn wir uns felber Berfuchung 
fuchen und machen, und unfere Seele muthwillig in Ge⸗ 
fahr begeben, da will Er und auch fallen Laflen ſchmaͤhlich, 
unferem Muthwillen zur Strafe. Es ſtehen darum auch alle 
jene Worte uns zur Warnung gefchrieben: daß wir unferen 
Wandel führen follen vorfihtig; daß wir felig werten follen, 
aber in Furcht und Zittern; daß wir immer follen mäßiglich 
von uns felber halten. Diefe Worte folen wir vor Augen 
und im Herzen haben, fo werben wir behütet fein vor ber 
zweiten Berfuchung: die Gnade Gottes zu ziehen auf Muth- 
willen! 

Die dritte Verſuchung endlich iſt die allerfchiwerfte; 
und wer mandjes Mal aus der erften und ber zweiten gluͤck⸗ 
lich herausgekommen if, an den fommt biefe. Der Berfucher 
Mmüpft wieberum an bes Herrn lebte Antwort an, ald wollte 
er fagen: Jawohl, Du wirft Gott nicht verfuchen, denn Du 
bit ja Gottes Sohn, und darum mächtig aller Dinge, und 
ein Herr der Welt; nun, fo nimm fie denn hin, biefe Welt 
und ihre Reiche. und ihre Herrlichkeit; ich habe auch mein. 
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Theil daran gehabt, aber ich will fie Dir laſſen; nimm fie 
bin und — herrfche darüber, herrſche darüber nad) der Welt: 
Weife und nach Deinem Gefallen, wie bie Könige herrſchen, 
und wie die Mächtigen Gewalt üben! ‘Das ift bie dritte 
Berfuchung: wenn wir Gotted Wort und Glauben brauchen 
möchten zur Herrjchaft; wenn wir inne werden, daß in bem 
Worte Gottes und in der Kraft des Glaubens eine Macht 
liegt die Welt zu überwinden, und wenn’d und dann gelüftet, 
ſolche Macht zu brauchen in weltlicher Weife und mit fleifch- 
lichen Waffen! 

Legen wir und nur wieder die Anwendung auf und ges 
hörig auseinander, Geliebte. Gewiß, unfer Heiland ift ein 
Herr der Welt, und alle Gewalt ift Ihm gegeben im Him- 
mel und auf Erden, damit Er die Welt überwinde; Er hat 
auch von diefer Macht und gegeben; und wir follen viefelbe 
auch uͤben: wir ſollen durch Sein Wort und unſern Glauben 
die Welt überwinden, und das Reich Gottes pflegen und 
mehren. Aber das Reich unſeres Herrn Jeſu Chriſti iſt ein 
Reich der Herzen, der Seelen, der Geiſter, und iſt nicht irdiſch. 
Wir haben des Herrn eignes Wort: „Mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt“, und wir kennen dad andere tieffinnige 
Wort: Das hat „der Vater Seiner Macht vorbehalten.” 
So ſoll denn auch unfer Machtüben und Weltüberwinden 
geiftlich fein: Wir follen das Böfe mit Gutem überwinden, 
wir follen gegen den Teufel und al fein Heer mit Wachen 
und Beten zu Selbe liegen, wir follen unferer böfen Luft Herr 
werben, wir follen in ber Welt der Lüge und ber Bosheit 
den Krieg machen. Wenn wir Das und Dergleichen -thun, 
bienen wir dem Königthum unſeres Herrn Jeſu Ehrifti und 
erweifen uns ald die Erben befielben. Und dem entfprechend 
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follen auch in foldyem Streiten und Herrfchen unfere Waffen, 
dieſelben follen nicht fleifchlich fein. Wir follen, indem wir 
Macht üben, Gott dienen, und daburd daß wir Gott dienen, 
durch unfern Gottesdienſt follen wir bie Welt überwinden; 
durch's Wort nemlih, durch Gebet, durch, Bitten und Pers 
mahnen, durch Segnen und Tröften, burdy unfern guten Wans 
bel und recht Erempel, durch unfere ſtille Geduld, dadurch 
daß wir nicht wieder fchelten, wenn wir gefcholten werben, 
daß wir nicht wieder fehlagen, wenn wir gefchlagen werben 
— das find unfere Waffen und unfer Sieg, Daß wir aber 
leicht dad Alles vergeffen, daß wir leicht meinen, als bie 
Släubigen die Herren der Welt zu fein, und nur fo fagen 
und fchaffen und gebieten zu fönnen, wie's fein folle, gleich 
wie es die weltliche Weife der Herrfchaft und Macht ift, das 
ift die dritte Berfuchung. Und glaubt nicht, liebe Brüter, 
daß folcher Verfuchung nur Solche ausgeſetzt wären, die in 
ber Welt hoch ftehen und in derſelben das Amt des Gebie- 
tens und bed Herrichend haben. Ihr koͤnnt's in jedem Bett» 
terhaufe fich begeben fehen, wenn eine Seele darin zum Glauben 
fommt. Oder geſchieht's nicht alfo, wenn die Kinder denken: 
Sp, wir find gläubig geworben, aber unfere Eltern find un 
gläubig, fo dürfen wir und nun über das Gebot „Ehre 
Bater und Mutter” Fühnlich hinmwegfegen? Oder geſchieht's 
nicht alfo, wenn eine Frau zu fich fpricht: ich bin gläubig, 
aber mein Mann ift ungläubig, fo darf ich’8 mit dem Wort 
„Er fol dein Herr fein’ fo genau nicht nehmen? Oder ges 
fchieht’8 nicht alfo, wenn ein Untertban fich fo lange vor: 
redet: ich bin gläubig, aber meine Obrigfeit weiß Nichts von 
Gottes Wort, ich weiß es nun Alles befler, wie es fein muß — 
bis er zulegt nicht mehr daran gebenft, daß wir die Vorfchrift 
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haben: Alle Obrigfeit, auch die wunberliche, ift von Gott, 
und wir follen ihr untertban fein, aud wenn fie Gut und 
Blut fordert, wenn fle nur nicht fordert, was wider die Seele 
ſtreitet? Es liegt ja doch in dem Allen immer das Eine: 
bag man im Namen der Gläubigfeit herrfchen will, daß man 
meint, durch feine Gläubigfeit und durch feinen Chriftenftand 
hinaus zu fein über alle Verhältniffe der Ordnung und Uns 
terordnung und ber Herrfchaft und des Gehorſams im Leben, 
bie doch Gott gemacht hat. Aber tarum fällt auch, wer fo 
thut, in bes Hochmuths Stride, und aus bed Hochmuths 
Stricken in des Verſuchers Stride, und aus des Verſuchers 
Stricken in des Verderbens Stricke. Und es giebt hier wie⸗ 
der keine andere Bewahrung als anzuſehen des Herrn Wort: 
„Du ſollſt Gott allein dienen“, und aus ſolchem Wort zu 
wiſſen, daß unſerem Gott allein alle Macht und Herrſchaft 
gehört, und daß all unſer Thun und Machtuͤben Nichts 
fein kann und fol als ein Dienft Gottes, welchem alleinigen 
Herrn wir Nichts fein Eönnen noch follen als ein Mund 
Seiner Worte und eine Hand Seiner Thaten. Darin bes 
fieht die einzige Herrlichfeit und Herrfchaft, der wir begeh⸗ 
ren follen. 

Und darnach Fönnen wir denn ſchießlich Alles ganz eins 
fach faſſen, Geliebte, und fagen: Es giebt alfo eigentlich 
nur Eine Verfuhung und nur Eine Bewahrung für bie 
EHriftenmenfchen. Wenn wir nemlid Gottes Wort gelernt 
haben und zum Glauben gefommen find, fo follen wir uns 
nicht vom Teufel bereden laſſen, ald ob es nun mit uns ein 
ganz befondered Ding und als ob wir nun ganz befondere 
Leute geworben wären, auf welche alleRegeln, die fonft im Leben 
gelten, nun nicht mehr paßten, fo daß wir nun ald ©läubige 
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auch etwa ohne Fleiß und Arbeit zu Brode kommen Tönnten, 
oder daß wir num ald Gläubige auch vor ber Welt geehrt 
fein müßten, ober daß wir nun mit der Sünde fpielen unb 
auf fchlüpfrigen, feelengefährlichen Wegen ohne Schaben 
gehen koͤnnten, ober daß wir und nun ald Gläubige über 
alle Berhältniffe und Ordnungen bed Lebens hinwegſetzen 
dürften. Darin liegt immer die Berfuchung und ihre Macht 
über und, wenn wir und einbilben, wir wären ald die Glaͤu⸗ 
bigen nun etwas ganz Befonderes geworden. Sondern wir 
ſollen allezeit recht nüchtern fein und klar anſehen, baß wir 
auch als die Gläubigen in biefer Welt zu leben haben, und 
noch dazu in großer Schwachheit, und daß wir darum wie 
alle Welt den einfachen heiligen zehn Geboten Gottes unters 
than find und bleiben. Selbige heifigen zehn Gebote Gottes 
follen wir auch als die Glaͤubigen vor Augen haben, daß 
wir und. mit Wiffen und Willen auch über fein Komma 
derfelben im Namen der Glaͤubigkeit hinwegfegen. Und wenn 
wir einfach und nüchtern Das thun, das ift die volle Des 
wahrung, und bie Engel Gotted werben kommen und dienen 
und, oder vielmehr nicht und, fondern ben Werfen Gottes, 
welche dann groß oder Hein durch unfere Hände gehen 
werben. 

Und gerade fo einfach e8 euch Hinzuftellen, Geliebte, 
hatte ich einen befonderen Grund: Es fcheint, ald wenn 
jest mehr chriftlich Leben unter und erwachen wollte. Die 
MWiderfacher und bie Lauen reden jebt fo viel, es werde zu 
Biel mit dem Worte Gottes und Gebet und Glauben; das 
pflegt immer ein fichered Zeichen von dem Wachsthum des 
Reiches Gottes zu fein. Und es gäbe ja Feine größere 


Freude, ald wenn's fo wäre, ald wenn nad) langer Zeit 
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vieler Arbeit eine Ernte kaͤme. Über es ift eine alte Ers 
fahrung, daß, wenn bie Erweckung durch eine Gemeinde geht, 
gleich darauf auch der Verſucher in ſolche Gemeinde kommt. 
Es ift fo des Heren Ordnung. Ihr kennt Sein Wort von 
den Feind, der Unkraut unter Seinen Walzen ſaͤet zur Nacht. 
E83 hat Das auch feinen guten Grund: es muß Berfuchung 
fommen, damit Alles Far und wahr, damit ber Schein offen 
bar, damit das Schwankende feft, damit das Feſte fefter, 
ewig werde. Davon war felbft bie heilige Zahl der Zwölfe 
nicht ausgenommen; ihr wißt, wie ber Berfucher Fommen 
mußte und fan, um fie zu fichten wie den Waizen. Ich 
fönnte auch wohl, wenn id) wollte, nachweifen, daß und wie 
und wo bie Verſuchung mitten durch das Leben unferer Ges 
meinde geht. Und weil ich nun weiß, daß, wenn folche 
Sichtung durch eine Gemeinde geht, Teicht Viele fallen, fo 
wollte ich euch unterrichten von ber Verfuchung, damit wo 
möglich Keiner fiele, wollte euch wenigftens hinweiſen auf 
die Hauptpunfte in unferem großen mächtigen Evangelium, 
damit euer Nachdenken das Weitere und Beſſere fände und 
was für feben Einzelnen if. Und barum bitte ich auch 
©ott, daß Er mein Wort an und wolle gefegnet fein laffen, 
damit wir Alle, die wir durch dad Wort zufammengefunden 
find, nun auch zufammen bleiben, auf daß Keiner unter ung 
wieder abwendig werde und dem Derfucher in bie Hände 
falle, fondern wir Alle zufammen ausharren, zufammen wach⸗ 
jen, zufammen felige Früchte tragen, zum ewigen Leben. 
Amen. 











XXVIII. 
Schalten am Buß · u. Bettage in den Faſten, 1852, 


Gelobet ſei der Herr, der Gott Israels, denn Er hat 
befucht und erlöfet Sein Bolt! Amen, 
Vater unfer u. f. w. 


Zert: 


Joh. 8, 34— 36: „Jeſus antwortete ihnen, und ſprach: Wahr- 
lich, wahrlich, Ich fage euch, wer Sünde thut, der ift der 
Sünde Knecht. Der Knecht aber bleibet nicht ewiglich im 
Haufe, der Sohn bleibet ewiglich. So euch nun der Sohn 
frei machet, fo ſeid ihr recht frei.’ 


Was wir durch alle diefe Tage heiliger Feier vor Aus 
gen haben follen, das ift — wie ihr wißt, Geliebte — bie 
große Ihatfache des Todes und ber Auferftehung unferes 
Herrn Jeſu Chrifti: dag Er Sein Leben in den Tob dahin 
gegeben und aus dem Tode wiederum ftegreich herausgeführt 


hat, damit wir leben follten. Zu dieſer Thatfache aber bringt 
uns nun unfer heutiger Tert den Gedanken hinzu: „So euch 
der Sohn frei macht, fo feid ihr recht frei; und giebt uns 
damit für heute auf, dem befonderen Umftande nachzudenken, 
dag wir namentlich auch das Gut ber Freiheit unferm Herm 
Jeſu Ehrifto und Seinem Tode am Kreuz verbanten. Denn 
wenn wir fagen, unfer Herr Chriftus fei darum geftorben, 
daß wir leben follten, fo faffen wir damit die Gefammtheit 
aller der einzelnen Güter und Gnaden zuſammen, die unfer 
Herr und am Kreuz erworben hat; Xeben, ewiges Leben ift 
ber Inbegriff und die Summe aller diefer und vom Herm 
erworbenen Güter; unter biefen Gütern aber eined und nicht 
dad geringfte ift dasjenige, von welchem unfer Tert redet, ift 
„die Breiheit, damit und unfer Herr Chriſtus befreiet hat“; 
wie wir benn auch in dem befannten Liede unfered Geſang⸗ 
buchs Eines an das Andere nüpfen, und zu unferm Herm 
Sefu beten, fingen und fagen: 

„Dein Tod ift unfer Leben, 

In Deinen Banden if 

Die Freiheit uns gegeben." 

Und nit bloß an unferer Schriftftelle ift Die Rede von- 
biefer Freiheit, bie unfer Herr Ehriftus uns erworben hat; 
ihr wißt, Geliebte, daß auch der Apoftel Paulus viel und 
oft von berfelben redet, 3. 2. wenn er fagt: „Wo aber ber 
Geift des Herrn ift, da ift Freiheit. Ja, derſelbe Apoftel 
Paulus muß auch biefe Freiheit für ein fehr großes Gut 
gehalten haben, denn er nennt fie an einer andern Stelle 
„die herrliche Sreiheit der Kinder Gottes“; und mit wie ein- 
bringlichen Worten vermahnt er und nicht, dies theuerfte Gut 
wohl zu beivahren, wenn er und erinnert: „So beftehet nun 
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in der Freiheit, damit uns Chriftus befreiet hat”, und ein 
ander Mal noch dringender: „Ihr feid theuer erfauft (nem⸗ 
ich durch Iefu Blut), werdet nicht der Menfchen Knechte!“ 
Daher ift denn auch, fo- lange e8 eine Kirche Jeſu Chriſti 
auf Erden gegeben hat, das Wort von ber Freiheit des Ehri- 
ftenmenfchen ein großes, golbenes, feliges Wort geweſen; 
und Lieder ohne Zahl find gefungen worden Dem. zu Ehren, 
ber und erlöfet und mit folcher Freiheit begnabet hat; und 
viele Bücher find über diefelbe, auch von unſerm Dr. Luther 
gefchrieben worden. 

Aber es bat auch niemald an Solchen gefehlt, die das 
große Wort von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen in Miß⸗ 
verſtand gezogen und es zum Verderben gewendet haben. Ihr 
wißt, wie zu Luther's Zeiten ein großer Aufruhr, den man 
den Bauernkrieg nennt, ausbrach, weil ſie meinten, unſer 
Herr Chriſtus wäre darum geſtorben, daß wir nicht brauch⸗ 
ten Abgaben zu geben und ber Obrigkeit zu gehorchen und 
unfern Gläubigern gerecht zu werben; Das wollten diefe uns 
ter der Freiheit eines Ehriftenmenfchen verftehen. Auch hat’s 
von jeher Andere gegeben, bie e8 in feinerer Weiſe mißver- 
ftanden und gemeint haben, chriftliche Freiheit heiße Das, dag 
ein Chriftenmenfch Eönne benfen wie er wolle, und fein wie 
er wolle, und leben wie er wolle, und brauche ſich an Fein 
Geſetz zu Fehren und feiner Ordnung unterthan zu fein, bürfe 
auch zu folchem Allen nicht angehalten werden. Und nod) 
Andere hat's von jeher gegeben, die da meinten, fie wären 
fihon an ſich felber frei, und hätten’® gar nicht Noth, daß 
unfer Herr Chriftus fie erft erlöfe und befreie; wie auch in 
unferm Tert die Juden, zu denen ber Herr da rebet, meins 
ten, fie wären ja Abrahams Nachkommen, und brauchten ald 
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folche nicht. erft befreit und erlöft- zu werden. Und ſolche 
Mißverftändniffe dauern, wenn ich recht ſehe, bis in unfere 
Tage fort, fo daß es fogar an Solchen nicht fehlt, die dem 
heiligen Namen unfered Herrn Jeſu Chriſti mit Namen von 
Aufrührern zufammenftellen, ald wäre unſer Heiland ber 
erſte Aufrührer und Nebel gewelen; fie möchten durch ben 
Namen ded Herrn Jefu die Sinne der unverfländigen und 
arglofen Menſchen bienden und diefe Kleinen verführen, fein 
Geſetz zu achten, und Feine Zucht zu leiden, und Feiner Orbs 
nung zu leben. - Aber fehon der Apoftel Petrus warnt uns 
vor Solchen, die „Freiheit verheißen, fo fie doch felbft Knechte 
bes Derderbend find”, und der Apoftel Paulus bittet ung: 
„So ſehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem Fleiſche nicht 
Raum gebet”, und gleicher Weife warnt und ber. Apoftel 
Petrus und jpricht: „Wandelt als die Freien, aber nicht als 
hättet ihr die Freiheit zum Dedel ver Bosheit.“ 

Darum wird es doppelt an der Zeit und: nicht ohne 
Srucht fein, Geliebte, wenn wir einmal von rechter und 
falfcher Ehriftenfreiheit reden, und ung Elar zu machen 
fuchen, worin denn diejenige Freiheit befteht, damit unfer 
Herr Ehriftus und befreit hat. Die drei Verfe unfered Ters 
tes werben und dazu Alles an die Hand geben. 


Bor allen Dingen müffen wir feftftellen, welches bie 
Macht, die und und alle Menfchen in Bande der Knecht - 
ſchaft ſchlagende Herrfchaft ift, von welcher unfer Herr Chri- 
ſtus und befreit hat. Geliebte, follte wohl unfer Herr Ies 
ſus darum geftorben fein, daß Er und aus der Gewalt . 
Ichlechter und harter menfchlicher Herren, die wir etwa haben, 
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befreiete? oder daß Er und von ber Macht irdifcher Verhaͤlt⸗ 
niffe, bie und etwa brüden, losmachte? ober dag Er uns 
yon demjenigen Gehorfam erledigte, mit welchem wir andes 
ren Menfchen nad) menfchlicher Ordnung unterthan find, viel- 
Leicht gegen unfere Reigung und gegen unfern zeitlichen Vor⸗ 
theil? Geliebte, nur zu oft Flagen wir, daß wir böfe menſch⸗ 
fihe Herren hätten, und unter Drud und Gewalt -feufzen, 
und unter Geſetzen leben müßten, in benen Feine Gerechtig- 
feit wäre. Es ift das ein ftehendes Eapitel unter ben menjch« 
lichen Klagen. Aber gar häufig iſt's auch der Fall, daß wir 
zu folchen Klagen feinen Grund haben, fondern fie und ganz 
allein felber fchaffen in unferer Wibderfpenftigfeit, in unferer 
eigenen Willführ, die wider die Ordnung gelüftet, und nad) 
bem alten Adam in und, ber feine Zucht leiden und ſich in 
feine Verhaͤltniſſe ſchicken will. Won folcher felbitgefchaffenen 
Bein aber und zu erlöfen, wird ber Herr wohl nicht gefoms 
men und geftorben fein. Laßt uns vernünftig und anfprud)- 
108 fein, fo werben wir zufrieden fein. Freilich fol damit 
nicht geläugnet fein, daß folche Klagen unter Umftänden 
auch einmal begründet und gerecht fein können, Es fommt 
ja wohl vor, daß einem Menfchen ein böfer Herr und ein 
harter Machthaber zufallen und daß er dahin gehen muß 
unter Berhältniffen, in denen fein Recht und feine Gerech⸗ 
tigfeit if. Es giebt ja allerdings Herren, die Gott nicht 
fürdten; und wo immer menfchliche Einrichtungen und Vers 
hältmifie find, da wird's auch immer vorkommen, daß bald 
Dies, bald Das nicht gerade und eben ift. Aber jelbft 
wenn's und zugefallen wäre, unter einem fchlechten menſch⸗ 
lichen Herrn und in unebenen Verhältniffen leben zu müf- 
fen, fo würde Das doch immer nur unter diejenige Trübfal 
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gehören, bie zeitlich und leicht if. Es würde damit nicht 
anders fein, ald mit der Armuth und der Krankheit und ber 
Berlafienheit und der Wittwenfchaft und ber Berwaifung. 
Das find ja gewiß Alles Trübfale, aber fie gehören zu der⸗ 
jenigen Trübfal, die zeitlich und leicht ift, fo daß ein Menſch 
fie wohl tragen fann, wenn er nur Gott hat und einer ewi⸗ 
gen Herrlichkeit zu warten weiß. Zu folder zeitlichen und 
leichten Trübfal gehört es auch, wenn wir böfe menfchliche 
Herren haben, und in ber Welt Gewalt und Unrecht leiden 
müflen; und es gilt auch Hiervon, daß, wer Gott zum 
Freunde Hat, fih um das Zeitliche mit dem Ewigen muß zu 
tröften wiſſen. Darum ift auch und Ehriftenmenfchen gebo- 
ten, daß wir nicht allein den gütigen und gelinden, fonbern 
auch den wunbderlichen Herren unterthan fein follen; und wer 
Das nicht kann, der zeigt nur, daß er Gott nicht habe; und 
wer allzu ſchwer daran trägt, der zeigt, daß es ihm an ber 
rechten Kraft und an dem rechten Troſt fehle. ES zeugt 
immer von einem nicht recht in Gott verwahrten Herzen, 
wenn man mit ber Kleinen Trübfal des Lebens nicht fertig 
werben Tann; es beweift immer, daß noch gar viel Liebe zum 
Eitlen im Herzen fteft, wenn man über ein werrig Mangel 
an irdifchem Gut nicht hinwegkommen kann; und es zeugt 
immer von viel Hochmuth und Ungebuld im Herzen, wenn 
man fich immer dad Drüdende in den Verhältnifien heraus 
fühlt. Das ift unbedingt gewiß. Aber darum ift auch uns 
bedingt gewiß, daß unfer Herr Ehriftus nicht dazu gefommen 
ift, um und von dem Drud böfer menfchlicher Herren oder 
unebener menfchlicher Verhältniffe frei zu machen. Um bies 
fer Fleinen zeitlichen und leichten Trübſal willen iſt unier 
Herr nicht in die Welt gekommen, und noch viel weniger 
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it Er darum geflorben. Meine Geliebten, dazu iſt Sein 
Blut zu koͤſtlich! Einen weit furdhtbareren Namen führt die 
Macht, aud deren Banden unfer Herr Chriftus und geriflen 
bat; ber erfte Berd in unferm Evangelium nennt fie uns: 
„Wer Sünde thut, der ift ber Sünde Knecht” — Das ift 
bie Herrfchaft unferer Knechtſchaft: Sünde heißt ihr Name, 
und Elend heißt ihr Begleiter, und Tod heißt ihr Kind; das 
ift die Macht und Snechtichaft, deren Bande unfer Herr 
Chriſtus durch Seine Bande von uns genommen hat. 
Denn, Geliebte, von diefer Knechtichaft konnten wir ung 
nicht jelbft befreien. „Wer Sünde thut, ber iſt der Sünde 
Knecht.“ Es iſt nicht fo, wie die Menfchen gewöhnlich mei⸗ 
nen; es fteht nicht fo, daß wir die Sünde hätten und Her- 
en über biefelbe wären, fo bag wir fie haben könnten, wenn 
wir wollten, aber auch Laflen Tönnten, wenn wir wollten. 
Bielmehr, wenn wir uns einmal mit ihr eingelaffen haben, 
fo ift fie damit eine Macht über und geworben, welche uns 
hat, fo daß wir ihr ihren Willen thun müflen, auch wo 
wir's gern unterliegen. Das kann man nicht bloß an jenen 
Armen fehen, welche in Striste des Lafterd gerathen find, fo 
baß fie trinken, ober ftehlen, oder lügen, und es nicht mehr 
lafien koͤnnen, ob ſie's gleich gern ließen. Auch wir, wir 
Alle müflen es fo an und alle Tage reichlich befinden. Denn 
‚wenn id) immer gleich in haftigen und heftigen Worten her⸗ 
vorbreche bei jedem Anlaß; ober wenn ich Fleinmüthig bin 
und mid) gleich allzu fehr betrübe und gräme, wo doch noch 
feine Roth ift; und wenn ich wieder und immer wieder in 
meinem Amt und Werk unachtſam bin: fo find ja das wohl 
nur Heine tägliche Fehler, wie jeder Menfch fie mit fi 
herum trägt. Aber wenn folche Sehler es mir nun doch fo 
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weit abgewinnen, baß fie mir immer wieder gefchehen, baß 
ich fle eine Zeit lang laſſen kann, aber fie fommen boch 
wieder, daß ich mir vornehmen Tann, fie zu laſſen, aber mit 
gegebenem Anlaß find auch die haftigen Worte und die Klein⸗ 
muthöforgen und die Unachtſamkeit wieder da — find dann 
nicht felbft diefe Heinen täglichen Sehler eine Macht über 
mir? ſteht's dann nicht fo, daß fie mich haben? und baß 
ich in benfelben meiner Sünde Knecht und meiner Gelüfte 
Sclave bin? 

Aber auch Das erfchöpft noch nicht den Sinn des Wor⸗ 
te8: „Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht.” Wenn 
ihr in unferm Evangelium nur einige Verſe weiter Iefen 
wollt, da hört ihr den Herrn ferner fagen: wer aber ber 
Sünde Knecht wird, der wirb eben dadurch zugleich dem 
Bater der Sünde, dein Lügner von Anfang untertban, und 
ergiebt fih in die Gewalt des Argen, Sch weiß wohl, daß 
Die Weisheit diefer Welt anders hält, und daß man leicht 
zu den Thörichten geworfen wird, wenn man von der Macht 
bed Teufeld redet. Aber es ift nun doch einmal des Herrn 
ausdrüdliches Wort und die Lehre ber ganzen Schrift, fo 
daß ich Fein Recht habe, es euch zu unterfchlagen. Die 
Menjchen von heute fehauen die Sachen in ber Regel fo an, 
ald ob die Menfchen auf der Erde ganz fich felbft überlaf- 
fen dahin gingen, und ihre Dinge für fich allein nad) eige- 
nem Kopf zurecht braͤchten. Aber die Anfchauung ber Schrift 
ift eine ganz andere und viel ernflere; bie Schrift kennt über 
der Erde und über den Menfchen und über Diefer niederen 
Welt noch eine andere obere und höhere Welt, welche über 
diefer niederen Welt ift und Macht über fie hat und fie he- 
herrſcht. Da find zuerft Gott Vater, Sohn und heiliger 
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Geift, welche nicht bloß Die Welt und die Menichen gefchaf: 
fen haben, jondern aud) noch immerfort über der Welt find 
und Macht über fie haben. Gott Vater fchafft noch immer, 
Gott Sohn erlöft noch immer, Gott der heilige Geiſt erleuch- 
tet noch immer, und herrfchen jo, theild unmittelbar, theil® 
durch der Engel mannichfaltig Ddienftbar Heer herunter auf 
die Erde und über die Menfchen; und wer diefer Herrichaft 
folgt und gehorcht, der lebt und zieht und gehört, ob er wohl 
auf Erben lebt, zum himmliſchen Reiche. Aber in biefer 
oberen Welt find etliche der Engel nicht in ber Wahrheit 
beftanden. Richt auf Erden hat nad) ber Schrift die Sünde 
ihren eriten Anfang genommen, fondern fehon vor der Er 
Ihaffung der Erde und des Menfchen eben in jener oberen 
Welt durch Einen der Engel. Derfelbe hat auch Nachfol⸗ 
ger gefunden; er ift mit großem Anhang als ein Fürft der 
böfen Geifter und als ein Oberfter der Teufel von Gott ab> 
gefallen. Ja, berfelbe hat auch die Verführung herunter auf 
die Erde getragen und trägt fie noch alle Tage herunter; 
und die Menjchen haben fich verführen laffen, und laffen ſich 
verführen, und machen fich demfelben in ihren böfen Trieben 
und Werfen bienftbar. So ift nach der Schrift noch eine 
andere obere Welt, die Welt der Finfternig und ber Sünde, 
geworben, an deren Spige ber Anfänger ber Sünde fteht, 
weicher nun ebenfalls theils felbft, theild durch die ihm bienfts 
bar gewordenen Engel herunter auf die Erde wirft, und 
diejenigen Menfchen beherrfcht, die fich ihm ergeben. Denn 
wenn nun ein Menfch in die Sünbe willigt, fo tritt er das 
mit -ein in dies Keich der Finſterniß, und wird damit ein 
Knecht nicht bloß ſeines eigenen Gelüſtes, nicht bloß der 
Sünde, ſondern auch dieſes ganzen Reichs der Sünde und 
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ihres argen Fürften, welcher eben dadurch der Fürft biefer 
Welt und ber Weltmenfchen if. Das ift klare und oft aus- 
gefprochene Lehre der Schrift. Und damit ift uns denn zu- 
nächft der volle Begriff. derjenigen Macht und Herrfchaft und 
Knechtichaft gegeben, von welcher unfer Herr Chriftus uns 
Menfchen befreit hat: es ift die Macht und Gewalt bes 
Argen, ed ift die dieſem Argen durch und felbft in unferen 
Sünden über und eingeräumte Gewalt, aus beren Banben 
der Sohn Gottes durch Seine Bande und gerifien hat! So⸗ 
dann wird und aber auch dadurch zu bedenken gegeben, daß 
wir-und nimmermehr felbft von biefen Banden loswinden 
konnten ober koͤnnen, weil ja begreiflich ein Knecht fich nicht 
jelbft von der Macht befreien kann, die über ihm ift und 
ihn hält. | | 

Es ift aber auch große Gnade und Freude, daß der Herr 
Chriftus alfo gethan hat, denn bleiben konnten wir doch 
auch nicht unter dieſer Macht. Wir Eonnten uns nicht felbft 


von ihr befreien, aber wir Fonnten fie dody aud) nimmer» 


mehr ertragen; es heißt ja nun in unferem Texte weiter: 
„der Knecht aber bfeibet nicht ewiglich im Haufe. Ihr 
wißt, Geliebte, die Welt ift ein Haus des Gottes, der fie 
gemacht hat. Den Menfchen aber hat Gott in diefe Seine 
Welt hineingefebt, daß er darinnen nad) der Ordnung, die 
Er diefem Haufe gegeben hat, ehrbar und recht und fromm 
und heilig Ieben fol. Denn wir Menfchen jollen ja Got⸗ 
tes Söhne und rechte gute Kinder fein. Kindern aber fom- 
met vor allem Andern zu, die Ordnung ded Haufes zu hals 
ten und des Vaters Gebot zu ehren. Wenn wir nun gleich« 
‚ wohl nicht als bie Kinder im Haufe Gotted leben, nicht 
Sein heilig Geſetz, das Er der Welt gegeben hat, achten 
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und ehren und volldringen, ja vielmehr einem andern argen 
Herrn uns bingeben, befien Willen thun, und der Sünbe 
Knechte werden, fo — das meint der Herr — trägt ber 
liebe Gott Solche wohl eine Zeit lang in Seiner großen 
Geduld, traͤgt's wohl mand) liebes Jahr, und bittet und 
warnt und züchtigt foldhen Knecht der Sünde, ob er nicht 
‚einmal mit ihr breihen und fie von fich werfen möchte, bis 
endlich auch Gottes Geduld erlifcht, daß Er zulebt der argen 
Macht, die immer auch eine Macht bed Verderbens und bes 
Todes ift, ihren Willen an dem Knecht der Sünde läßt, wo 
er bann verfinft im Böfen. Darum ftehen wir, nachdem 
wir einmal durch die Sünde Knechte des Argen geworden 
find, immer fo: Entweder wir müffen aus biefer Knechtfchaft 
dur) Gnade erreitet und befreit werben; oder, wenn wir 
das nicht werden, wenn wir Knechte bed Argen bleiben, koͤn⸗ 
nen wir nicht im Haufe Gottes bleiben, ſondern müfjen 
ſchließlich demſelben entfallen und im Böfen verfinfen. Es 
ift aber ein ſchrecklich Ding, im Böfen zu verfinfen. Ihr 
koͤnnt, was es heiße, im Böfen zu verfinfen, an ben vielen, 
vielen taufend Menfchen um uns her fehen, die mit ihren 
Schooßſuͤnden fpielen, und fich nicht warnen, noch ſich durch 
den Herm Iefum erlöfen und befreien laſſen wollen, bis 
endlich irgendwie plöglich und ehe ſie's gedacht dad Gericht 
über fie hereinbricht und das Ende des Verderbens. Und 
wenn wir nun doch am Ende Alle jagen müflen: daß wir 
etwa nicht fo find wie Iene, nicht in irgend eines Laſters 
Strid gefangen, nicht in irgend einer Sünde Knechtſchaft 
daher gehend, das ift nimmermehr unfer Verdienſt; ed hätte 
Soldyed und eben fo gut wie Anderen gefchehen können; es 
hat auch mehr denn Ein Mal auf unferem Wege und vor 
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unferer Thür gelegen; und was uns bewahrt hat, ift nicht 
unfere Tugend und Weisheit geweſen, jondern daß Gott uns 
befreiet hat durch das felige Werk und Wort feines lieben 
Sohnes — dann wollen wir auch rühmen und preifen und 
fagen: Es ift Gnade über Gnade und Barmherzigkeit ohne 
Ende, baß ein anderer Eohn Gottes, der ſich beſſer als wir 
gehalten hat, nicht ein Knecht der Suͤnde geworden, ſondern 
ein Kind Gottes geblieben ift, nicht verfchmäht hat, herun⸗ 
ter auf die arme Erde zu fommen, und der Sünde und des 
Teufeld Macht zu zerbrechen, mit welcher ſte arıne Menfchen- 
jeelen knechten zum Verderben! | 

Das hat denn aber noch eine andere Seite, Geliebte, 
die wir ebenfalld wohl in's Auge faffen müffen: Damit, daß 
der Herr Chriftus und von der Gewalt ber Sünde und des 
Zeufeld erlöjt hat, hat Er und zugleich unferm Gott wies 
dergegeben und ung zurüd unter die Kindfchaft deffelben ges 
ftelt, alfo daß wir, nachdem wir durch Jeſu Blut aufge- 
hört haben, der Sünde Knechte zu fein, eben dadurch Got- 
tes Knechte, Diener und Kinder geworden find; “Die beiden 
Seiten gehören nothwendig zufammen; darum hebt auch bie 
Schrift mit vielen Worten beide Seiten hervor. Auf der 
einen Seite fagt fie: „Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes, 
dag Er die Werfe des Teufeld zerftöre‘‘, und ein ander Mal: 
„Run aber ift Er Ein Mal erfchienen, burd) Sein eigen 
Dpfer die Sünde aufzuheben‘; und abermald: „Des Men- 
Shen Sohn ift gefommen, daß Er gebe Sein Leben zur Bes 
zahlung für Viele.“ Das ift die Eine Seite: Und nad 
der andern Seite hin fagt fie: „Er ift erwürgt und hat und 
erfauft mit Seinem Blut”; „alſo“, fährt fie fort, „alſo ift- 
nun bier fein Knecht mehr, fondern eitel Kinder”, „denn“, 
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fagt fie noch weiter, „benn ihr feid Alle Gottes Kinder durch 
den Glauben an Chriftum Jeſum.“ Sa, fie faßt auch wohl 
beide Seiten in Eins zufammen, und ſpricht: Er hat uns 
dem Argen abgewonnen und Gotte gewonnen, Er hat uns 
gerifien aus der Hölle Gewalt, und hat uns erworben Gotte 
zum Eigenthum. Und. auf ſolche Worte fußt fie denn wei- 
ter, und zeigt auch bie Yolgerung daraus, zieht den Schluß 
und fpriht: ‚nun ihr frei geworden ſeid von ber Sünde, 
jeid ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit.” Und eben um 
diefer Folge willen follen wir jene beiden Seiten nicht von 
einander reißen. Daraus eben erfolgt die falfche Freiheit, 
wenn man fi) nur das Eine merkt, daß Chriftus uns frei 
gemacht hat, aber das Andere vergißt, daß Er und von 
Sünde und Tod frei gemacht hat zu dem Zweck, daß wir 
Gott und Seinem Willen und Seiner Gerechtigkeit leben 
follen. Denn wenn wir bie Letzte vergeflen, dann kommt's 
zu jenem argen Wahn, al8 ob die Ehriftenfreiheit darin be⸗ 
fände, daß wir denfen, Ieben, fein könnten wie und gelüftet; 
dann Ienft fi der Freiheitstrieb in falfche Bahnen, und 
will nicht von Sünde und Schuld, aber von Ordnung und 
Zucht und Gehorfam. frei fein; dann wird auch des Herrn 
felig Werk mißverftanden, daß Er nicht mehr als ein Be: 
freier aus der Macht der Sünde, fondern als ein Befreier 
aus irdifchem Drud angefehen und den Empörern an bie 
Seite gefegt wird. Darum follen wir forglich und ernftlich 
jene beiden Seiten zufammenhalten: wir find durch Jeſu Blut 
aus der Macht des Argen geriffen, aber eben dadurch unter 
des himmliſchen Vaters Hand gethan, damit wir fortan 
allein nad) Seinem Willen leben ſollen. Und halten wir 
diefe beiden Seiten unzertrennlich zufammen, bann haben 
3 
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wir den rechten Begriff der wahren Sreiheit eines Chri- 
ftenmenfchen, welche eben darin befteht: des Teufels Werk 
ift zerftörr, der Hölle Macht ift zerbrochen, der Sünden. 
Kette ift zerriffen über und, und wir find wieder geges 
ben der Liebe und der Gnade unjered Gottes, daß wir nun⸗ 
mehr, wenn wir nur felbft wollen, ald Seine Kinder in 
- Seinem Haufe leben, Ihm allein von Herzen gern dienen, 
und dann auch Erben Seiner Güter fein fönnen und auch 
ſollen ewiglid). 

. Und, Geliebte — das find nicht erft künftige, nicht erft 
zu erwartende, fonbern wirkliche, an uns gefchehene. Dinge, 
Das Alled hat der Herr Jeſus gethan durch Sein Sterben 
und Auferftehen. Und, wir wiflen, Er ift geftorben fchon . 
vorlängft, und was Er geftorben ift, das ift Er zu Einem 
Mal und Ein für allemal geftorben; und was Er mit Sei: 
nem Sterben erwirft hat, dad hat ewige Geltung und ewige 
Wirkung. Wie ed auch in unferm Texte heißt: „Der Sohn 
aber“, nemlich der Sohn Gottes Jeſus Chriftus, unfer Bes 
freier und Erlöfer, der „‚bleibet ewiglich.“ Ja, wir willen 
auch, daß Seines Todes Frucht und zugeordnet und gebracht 
und angeeignet ift, ſchon fehr lange, Wir willen, was Die 
Zaufe bedeutet: daß, wer getauft ift, der ift mit Chriſto nad) 
dem alten Menfchen begraben und als ein neuer Menſch 
auferftanden, daß er alfo aus dem Reich und der Macht bed 
Böfen in das Reich und die Macht Gottes verfept iſt — 
und: wad dad Abendmahl bedeutet: daß wir daſelbſt Fleifch 
und Blut des geftorbenen und auferftandenen Jeſus eſſen, 
Damit der neue aus Gott geborne heilige Menfh in uns 
lebe und wachſe — und was die Predigt des Wortes Got: 
es an und bedeutet: daß wir dadurch als durch Gottes 





35 


eigne Vaterſtimme aus der Welt und aus der Gewalt 
bed Weltfürften herausgerufen und hineingeladen werben in 
des Baterd Reich und Kindfchaft. So gewiß wir nun alfo 
getauft find, und Jefu Bleifh und Blut genofien haben, und. 
durch Sein feliges Wort berufen find, fo gewiß wiſſen wir: 
wir find nicht mehr wie Diejenigen, bie in ben Schatten 
des Todes figen; wir find fange frei; wir find nicht mehr 
unter der Eünde Gewalt, daß wir fie nicht laſſen koͤnnten, 
fo wird nur mit Gottes Wort und Gebet angreifen wol⸗ 
len; wir find nicht mehr an die Kette der Sünde und bes 
Laſters gefchmiebet, daß wir nicht los Fönnten. Wir haben 
alfo auch Feine Entfchuldigung mehr. Das find ganz ger 
wiffe und ausgemachte Dinge. Darum aber, Geliebte, müf- 
fen wir nun auch mit ganz befonderem Ernſte verweilen. 
bei dem letzten Worte in unferm Evangelium, wo der Herr 
fagt: „So euch nun ber Sohn frei. machen wird, fo feld ihr 
recht frei.” Und zwar bürfen wir dies Wort nit mehr 
ganz jo nachſprechen, wies ber Herr damals vorgefprochen 
hat. Damals, als Er's fprach, war Er noch nicht für un- 
fere Freiheit geftorben; darum ſprach Er von derſelben als 
von etwas Zufünftigem. Nun aber ift Er lange, und auch 
für und geftorben; und bie Frucht Seines Todes, die Frei⸗ 
beit, ift und auch fchon durch Wort und Sarrament zu eigen 
gegeben; darum müflen wir nun aus. dem Wort eine Frage 
machen und fagen: „So denn der Sohn und frei gemadıt 
hat, find wir num auch recht frei?” und müffen unfer Herz 
md Sinn und Worte und Werfe prüfen an dem Wort: ob 
wir nun aud) die vom Herrn uns erworbene und durch Seine 
Gnadenmittel und bargetragene Freiheit mit lebendigem Glau⸗ 


ben ergriffen haben und in unferem ‚Leben beweiſen? 
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Und wenn ihr's erlaubt, will ich euch dazu Weifung 
geben, wie ihr ganz fcharf und genau ausmachen Fönnt, ob 
und wie weit ihr in ber rechten Freiheit feid. Jeder Menfch, 
meine Geliebten, hat zwei Menfchen in ſich; ich meine nicht 
Leib und Seele, fondern ich meine, was der Apoftel den aus⸗ 
wendigen und den inwenbigen Dienfchen nennt. Damit ift’& 
fo getban: Der auswendige Menfch ißt, trinkt, bewegt ſich 
handelnd und wandelnd und finnend und leidend in der 
Melt, denkt und liebt und fucht das Irdiſche; das ift ver 
auswendige, in die Erbe verflochtene und ſtets in den Staub 
gezogene Menfch; ber ift von ber Natur fo geworden. Aber 
daneben hat jeder Chriſtenmenſch in fich einen inwendigen 
Menſchen; dieſer inwendige Menfch treibt fich nicht um in 
der Welt, fondern ber fieht Gott an, ſchaut und ftrebt in 
den Himmel, fucht und liebt was droben ift, Iebt auch nicht 
von irdifcher Speife, fondern von jeglichem Wort, das durch 
den Mund Gotted gehet. Diefer inwendige Menjch ift nicht 
von der Natur her, wir haben ihn auch nicht uns felber 
angebilbet, fondern Ehriftus hat ihn in uns hineingefchaffen 
in ber Taufe, und. fpeift ihn mit Seinem Fleifche und Blute; 
darum haben wir ihn auch Alle, die wir getauft find, Aber 
ed ift nun ein großer Unterfchied, wie Eräftig, wie herange⸗ 
wachen, wie lebendig biefer inwendige Menſch bei dem Einen 
und bei dem Andern iſt. Diefer inwendige Menſch ift im⸗ 
mer ftile, er ſcheut das Gewirre der Welt, er fommt im⸗ 
mer nur in ftilen Stunden zum Borfchein; ach, er ift ja 
bei und Allen, fo lange wir hier im Fleiſche wallen, noch 
durch Chriftum verborgen in Gott. Aber darauf achte nun, 
mein Geliebter, wie oft ex bei dir zum Vorfchein kommt, in 
ftillen Stunden bed Gebetes feine goldenen Flügel regend 
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und nad) einer anderen Welt ſtreckend, und wie lebendig und 
kraͤftig. Kommt er oft, etwa alle Wochen und noch öfter, 
und ift ihm felig zu Muth, und übt er eine entfchiebene, 
lebendig machende Wirfung auf dein ganzes Verhalten auch 
in den Zeiten, da er in bir zu fehlummern fcheint, dann fei 
fröhlich, denn dein inwendiger Menfch ift ſchon recht frei. 
Aber kommt er felten zum Borfchein, fehr felten, Neujahr 
nur und am Geburtstag, und iſt er gebrüdt, wenn er fommt, 
und mweinend, wie die Engel weinen, und fehnfüchtig, dann 
ſei gewiß, baß die rechte Freiheit in dir noch gebunden 
und noch nicht recht aus dem irbifchen Menfchen und aus 
der Welt Ioögewidelt if. Und wünfcheft du, wenn du bid) 
fo prüfeft, daß dein inwendiger Menſch freier und ungebun- 
dener fein möchte, da kann ich nur wiederholen: der inwen⸗ 
dige Menſch ift geboren aus der Taufe, und wirb genährt 
durch Jeſu Fleifch und Blut und Wort; brauche Dieſes fleis 
$iger, fo wird er feine Bande Iöfen. Daß aber aljo ge 
fchehe, das ſchenke unfer Gott und Allen je mehr und mehr 
nad) Seiner großen Barmherzigkeit. Amen. 


XXX. 


‚Gehalten am Sonntage NReminiscere, 1846. 


Der Herr richte unfere Herzen zu ber Liebe Gottes, 
und zu der Geduld Chrifti. Amen, 
“ Bater unfer u. f. w. 


Text: 

Der folgende Abſchnitt der Leidensgeſchichte: „Die Hohenprie⸗ 
ſter aber, und die Aelteſten, und der ganze Rath ſuchten 
falſch Zeugniß wider Jeſum, auf daß ſie Ihm zum Tode 
hülfen, und funden keins, wiewohl viel falſcher Zeugen 
herzutraten, denn ihre Zeugniſſe ſtimmten nicht überein. 
Zuletzt ſtanden auf und traten herzu zween falſche Zeugen, 
und gaben falſche Zeugniſſe wider Ihn, und ſprachen: wir 
haben gehört, daß Er geſagt: Ich kann und will abbre= 
chen den Xempel Gottes, der mit Händen gemacht ifl, und 
in dreien. Tagen einen anderen bauen, der nicht mit Haͤn⸗ 
den gemacht if. Und ihre Zeugniffe flimmten noch nicht 
überein. Und der Hohepriefter ftund auf unter fie, und 
fragte Iefum, und fprach: Antworteſt Du Nichts zu Dem, 
was dieſe wider Dich zeugen? Jeſus aber ſchwieg ftille, 
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und antwortete Nichts, da fragte Ihn ber Hohepriefter 
abermal, und ſprach zu Ihm: Bift Du Ehriftus, der Sohn 
des Hochgelobten? Ich beſchwöre Dich bei dem lebendigen 

Gott, dab Du uns jageft, ob Du feieft Ehriftus, ber 
Sohn Gottes? Jeſus fprach: Du ſageſt's; Ich bin’s; doch 
fage Ih euch: von nun an werdet ihr fehen des Menfchen 
Sohn fiten zur rechten Hand der Kraft, und kommen in 
den Wolfen des Himmels. Da zerriß der Hohepriefter 
feine Kleider, und ſprach: Er hat Bott geläftert, was bür« 
fen wir weiter Zeugniß? Siebe, jegt habt ihr Seine Got⸗ 
tedlafterung gehört, was dünfet euch? Sie aber verdamm⸗ 
ten Ihn alle, und fprachen: Er ift des Todes fchuldig. 
Die Männer aber, die Iefum hörten, verfpotteten Ihn, und 
fpeieten Ihm in Sein Angeficht, und ſchlugen Ihn mit 
Fäuften. Etliche aber verbediten Ihn und fehlugen Ihn 
ind Angeficht, befonders die Knechte, und fprachen: Weis⸗ 
fage und, Chrifte, wer ift, der Dich ſchlug? und viel an 
bere Läfterungen fagten fle wider Ihn. Des Morgens 
aber jammelten ſich alle Hohenpriefter, Schriftgelehrten, 
und Die Nelteften des Volks, dazu der ganze Rath, und 
hielten einen Rath über Iefum, daß fie Ihm zum Tode 
hülfen, und führten Ihn hinauf vor ihren Ruth, und fpra- 
hen: Biſt Du Chriſtus? fag’ und. Er aber ſprach zu 
ihnen; Sage Ich's euch, fo glaubet ihr nicht; frage Ich 
aber, jo antwortet ihr nicht, und laffet Mich dennoch nicht 
los. Darum von nun an wird des Menfihen Sohn fiten 
zur rechten Hand der Kraft Gottes. Da jprachen fie Alle: 
Bi Du denn Gotted Sohn? Er ſprach zu ihnen: Ihr 
faget’8, denn Ich bin's. Sie aber fprachen: Was duͤrfen 
wir weiter Zeugniß? wir haben's felbft gehört aus Sei⸗ 
nem Munde. “ 





Der Tert giebt und ein recht trübes Bild. Wenn man 
bie ganze Reihe der in feiner Erzählung auftretenden Perſo⸗ 
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nen burchficht, findet man doch auch nicht Eine Geftalt, die 
man mit Freuden anfchauen und mit Liebe umfaſſen möchte, 
ausgenommen allein die Geftalt unfered Herm. In andes 
ren Abfchnitten der Leidendgefchichte findet man doch hie und 
da einen bitterlich weinenden Petrus, oder eine bange Frau 
des Pilatus, oder einen Freuztragenden Simon, oder einen 
Sohannes oder eine Magdalena unter dem Kreuz; man fin- 
bet da neben dem Bilde des Herrn auch noch ein Menfchen- 
bild, welches dem Betrachtenden das Herz ftiehlt, weil er 
fih demfelben gleih fühlt, Aber in diefem Abfchnitte ber 
Leidensgeſchichte iſt's ein wüſtes Weſen, mit den falfchen 
Zeugen, mit den Anklagen ohne Grund, mit dem Richten 
ohne Recht; bier iſt's um den Herrn herum, wie es mand)- 
mal in der Welt um Seine Heine Gemeinde herum ift, welche 
ja auch gleich wie ihr Haupt in der Paſſion durch die Welt 
gehen muß. 

Darum wollen wir denn auch nur thun, wie in folchen 
Weltlagen bie Gemeinde Iefu es zu halten gewohnt ift: daß 
fie abfteht von dem umgebenden wüften Wefen, und mit allen 
Augen ihrer Seelen ihren lieben Heiland und Herrn anfleht, 
um in Ihm allen Erfat zu fuchen und zu finden, und alle 
Fülle des Trofted, und den Frieden, den die Welt doch nie 
fennt und auch in ihren lachenden Stunden nie giebt. 

Alfo anfehen das Bild unferes Heilandes und Herrn, 
und ed anfehen fo, wie’8 der Tert und malt! Der Tert aber 
malt Ihn und heute ald den Gebuldigen. Alfo, die Gebuld 
ded Herren anfehen und und daraus ein Erempel ber 
Geduld, und eine Gnadenhülfe zur Geduld, und 
das Gebot der Geduld entnehmen — das ift heute uns 
jere Aufgabe. 
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I. 


Werfen wir zuerft einen Blick in die Gefchichte unferes 
Terted, damit wir erkennen, wie unfer Heiland, ber allerwege 
unfer Meifter ift, und auch zum Grempel aller Gebuld ges 
worden iſt. Grft haben fie wider Ihn hin und her geredet, 
Er aber hat's getragen ganz ftil, ganz ſchweigend, ganz 
bemüthig — daß ift die Feftigfeit in der Gebuld. Dars 
nach haben fie Ihn befchworen bei dem Namen des lebendi⸗ 
gen Gottes, daß Er befennen und Zeugniß von Sich felber 
geben follte; Er aber, ald Er im Namen Seined Vaters im 
Himmel gefragt ward, hat dann geredet und frei befannt 
bin auf Todes Gefahr — das iſt der Muth in ber Ge 
duld. Endlich haben fie fich Alle, Alle wider Sein Belennts 
niß erklärt; ‚fie verdammten Ihn Alle”, heißt ed; Er aber 
hat das Bertrauen zum Siege Seined Wortes trotz des alls 
gemeinen Abfalls der Menfchen von demfelben nicht auf einen 
Augenblid verloren; Er hat Sein Grab vor Seinen Füßen 
gejehen, aber hinaus über Grab und Tod hat Er den Blid 
erhoben und Hat gefagt, „von nun an wird bed Menichen 
Sohn figen zur rechten Hand ber Kraft Gottes, und wird 
fommen in den Wolfen ded Himmels’ — das ift die Hoff- 
nung in der Geduld. In diefen drei Stüden, in der Yes 
ftigfeit, und in dem Muth, und in der Hoffnung, befichet 
das Weſen der Geduld; das find in der Geduld Ehrifti bie 
Hauptftüde, und das find aud in dem Leiden Chrifti die 
Hauptleiden geweſen. 

Denn daran wollen wir heute vorüber gehen, baß fie 
Ihn auch gebunden haben, und Er hard getragen; baß 
fie Ihn auch gefchlagen haben, und Er hat’d gelitten; 
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bag fie Ihn auch gemißhandelt haben, und Er hat ftille 
gehalten. Das haben Andre fchon auch gelitten; auch hat 
dad nur Sein armer Leib erduldet, und wir wiffen ja recht 
gut, daß. eines Menfchen Leib Biel aushalten mag, wenn 
nur das Herz fröhlich und die Seele freudig ifl. Aber was 
wohl gerade das Herz bed Herrn gelitten hat, und welcher 
Schmerz wohl gerade in Seiner Seele gewefen ift, ald Er 
bat hören müflen, wie fie Seine Worte der Wahrheit vers 
fehrt und mißdeutet haben als freventliche Rebe; als Er hat 
bulden müflen, daß fie Ihn als Gottesläfterer behandelten, 
fo Er doch nur die Worte geredet hatte, die Ihm Sein Bas 
ter gelagt, und nur die Werke gethan hatte, die Ihm der 
Vater gezeigt; als Er bat anfehen müflen, daß Er ganz 
allein. ftand im Gericht, daß das ganze Bolf, das von Gott 
erwählte- Volk, das Volt, das Gott bereitet hatte, Ihn zu 
empfangen, fi in feinen Häuptern und feinen Gebildeten 
von Ihm und von Gottes Wahrheit abwandte; als Er am 
Ende Seines Werkes, am Fuße Seines Kreuzes, am Rande 
Seines Grabes, nach fo langer und allertreufter Predigt der 
ewigen Wahrheit fagen mußte: „Sage Ich's euch, fo glaubt 
ihr nicht; frage Ich aber, fo antwortet ihr nicht; ihr nehmt 
Nichts an, ihr gebt Nichts wieder, und laßt Mich dennoch 
nicht 108, wißt Nichts mit Mir zu machen, als Mic) zu 
toͤdten!“ Gewiß, das find die rechten großen Schmerzen 
Seiner Seele, Seines Herzens und Gemüthes gewefen! 
D, da wollen wir doch zu Seinen großen Schmerzen 
unfere ähnlichen Schmerzen, unfere gleichartigen Leiden legen, 
bie Doch immer noch -viel Heiner als die. Seinigen find; und 
wollen durch Geduld Iaufen in dem Kampf, der und verord- 
net if, nad) Seinem Exempel, Wohl haben wir und Alle, 
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die an Ihn glauben von Herzensgrund und Ihn befennen 
mit dem Mund, gleichartige Schmerzen zu tragen. Noch 
iſts in der Welt gerade fo, wie in dem Palaft bes Gais 
phas; da wird noch immer hin und ber gerebet über Jeſu 
Wort, und ob's wohl Etliche glauben, fo läugnen’s doch 
Viele; da find noch immer Solche, die Seine Worte miß- 
deuten, und Andere, die ed abfichtlich auf falfchen Einn zie> 
ben, und noch Andere, die ed verbächtigen; da ift noch im⸗ 
mer Gefahr der Ruhe und der Ehre und manchmal auch 
beö Leibed und des Gutes dabei, wenn man ein treu Bes 
fenniniß und ein frifches Zeugniß von der Wahrheit Jeſu 
rebet; und Mancher, ber fein Lebtage treu von dem Herrn 
gezeugt Hat, muß am Abend fagen: Sie nehmen Nichte an 
und fie geben Nichts wieder! Und zwifchen dem Alten fteht 
und geht hindurch die Eleine Gemeinde bed Herm, die den 
Befehl hat, Sein’ Wort durch die Welt bis an die Enden 
der Erde zu tragen. So hat fie auch dem Gericht der Welt 
Stand zu halten, gleich-wie Er, in gleicher Geduld. Wir 
wollen und auch nicht täufchen, ald ob das bloß in biefen 
Tagen, ober ald ob's heute nur ſchlimmer, als in anderen 
Zeiten wäre; denn es iſt niemal® anders gewefen, und wird 
niemals anders werben bi8 an dad Ende der Dinge, Das - 
Wort Jeſu ift von Gott gegeben, daß es durch die Welt 
gehe und alle Herzen frage, ob fie fi wollen erlöfen und 
jelig. mächen laſſen, oder ob ſie's nicht wollen; und fo fra⸗ 
gend fol es eine Scheidung machen zwifchen ben Wollen- 
ben und den Richtwollenden, fol die Wollenden ind Reich 
Gottes fammeln, und die Nichtwollenden in die Welt aus⸗ 
fcheiden. Wo aber Echeitung ift, da iſt aud) Kampf und 
Reibung; und. denen es gegeben ift, das Wort bed Herrn 
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durch die Welt zu tragen, Denen iſt's aud) gegeben, des 
Kampfes Hige zu erbulden. Wir wollen auch nicht glaus 
ben, daß das Etlichen befchieden und auferlegt wäre und 
Anderen nicht, oder daß etwa wir ed von und weilen koͤnn⸗ 
ten, fo ed und gefiele. Wer in Ehrifto ift, fo daß Ehriftus 
in ihm iſt, der ift innerlich gebrungen und gezwungen zu 
‚ Beiden, zum Berfündigen Seiner Wahrheit, und zum Käms 
pfen Seined Kampfes. Kannft du auch der Frühlingsionne 
wehren, daß fie das Eis zerichmelze? oder Fannft bu dem 
Lichte wehren, daß es hervorbredhe in die Finfternig? ober 
fannft du den Vögeln unter dem Himmel wehren, daß fie 
ihre Brühlingslieder fingen? So auch, wenn der Herr Jeſus 
ſich erbarmt hat-über ein Menfchenfind und hat es erleuch- 
tet mit dem Lichte des Lebens, hat ihm mit der Sonne Sei⸗ 
ner ©erechtigfeit in fein dunkles Herz hinunter gefchienen, 
bat feine Seele von Schuld und Wahn befreit, fie frei und 
leicht gemadjt wie die Vögel unter dem Himmel, und Fruͤh⸗ 
Ing in feiner Bruft gefchaffen — da kann fol Menfchen- 
find nicht fchweigen, noch feiern, jondern e8 muß dem Herrn 
ein need Lied fingen, daß die Welt e8 höre; ed muß das 
Licht von Gott, welches es felbft einpfangen hat, leuchten 
lafien vor den Menfchen, ob nicht fein lieber Glanz, fein 
milder Schein Einen oder den Anderen zu demfelben Lichte 
zöge; es muß ſich mit warmer Bitte, mit füßem Flehen an 
ber Menſchen Herzen und an feiner Nädjften Herz zuerft 
legen, ob's nicht möglidy wäre, daß das Eis auch von ihren 
Herzen ſchmölze. So müflen wir Alle, bie wir Chriftum 
Jeſum haben, Seine ganze Gemeinde, die Er in der Welt 
an allen Drten und Enden hat, die ganze wie die Einzels 
nen darinnen; wir Alle muͤſſen Ehriftusträger fein, gleich“ 








45 


viel, ob wir Prediger oder von der Gemeinde find, oder was 
wir fonft für ein Amt in der Welt haben, oder ob wir Klein, 
oder ob wir groß, ob Weib oder Mann find; wir müflen 
eben Chriftum und Sein Wort durch die Welt tragen. Sind 
wir aber Chriftusträger, fo find wir auch Kreuzträger; wir 
müſſen dann erleben, daß unfer Wort leer wieder zurüde 
fommt, ungehört, mißverftanden, 658 gedeutet; wir müflen’s 
tragen, wenn unfre Bitten abfallen von den harten Herzen; 
wir müſſen über manche Seele, und oft über die uns liebs 
fen Seelen, Hagend, wie der Herr, fprechen: fie nehmen 
Nichts an, fie geben Nichts wieder, und unfer Herz, unfere 
in Thränen ihre Seele fuchende Liebe Iaflen fie doch nicht 
08; und wir müffen nichtödeftoweniger durch dieſen Kampf, 
der und verordnet ift, durch den Widerfpruch der Gegner, 
und durch die Trägheit der Tauben, und durch den Abfall 
ber Untreuen, laufen in Geduld nad) dem Erempel Ehrifti. 


I. 


Aber wir reichen mit dem Exempel Chrifti nicht aus! 
Das Menfchenherz ift bekanntlich ein trogig und verzagt 
Ding. Wenn wir fo dem Gericht der Welt Stand halten, 
durch ihre Urtheile gehen, ihren Streit beftehen follen, da 
entfalt und nicht felten fehon vorher das Herz, daß wir 
fhweigen, und nicht zeugen, und nicht befennen. Oder es 
verkehrt fich auch der Muth während des Streitö zum Uebers 
muth, und zum böfen Muth, Daß wir dann zwar zeugen 
und befennen, aber bald ein Wort zu viel fagen, und bald 
ein Ding zu haſtig thun, und bald geradezu verkehrt hans 
deln. So geht’8 mit uns und unferem Befennen und Käms 
pfen leicht Hin und her, aus dem Berläugnen bed Petrus 
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in ſein Schwertziehen, und wieder zurück; es fehlt uns ab⸗ 


wechſelnd, bald an der Kraft Chriſti, und bald an der Mil⸗ 


digkeit Chriſti; und das Ende iſt, daß dann in allen ſolchen 


Faͤllen durch unſere Unlauterkeit kein Wort und Werk zu 
Stande kommt, welches ſo recht und ganz zur Ehre Chriſti 
und zu Seines Reiches Förderung gereichte. Das wird auch 


jeder Menſch an ſich ſelber wahrgenommen haben, dem nur 


eine einzige Seele befohlen iſt, daß er ſie zu dem Herrn 
fuͤhre. Und darum reichen wir nun mit dem Exempel des 
Herrn nicht aus, ſondern wir werden ſehen müſſen, ob wir 
recht geredet haben, da wir behaupteten, daß wir an der 


von dem Herrn nach unſerem Text bewieſenen Geduld auch 


. sine Gnadenhülfe zur Geduld haben, = 
Wir werden das wichtige Wort betrachten müffen, wel⸗ 
ches und ber Apoftel jagt: „Die Geduld des Herrn achtet 
für eure Seligkeit.“ Mit diefem Worte will und der Apo⸗ 
ftel ein Zwiefaches ſagen. Zuerſt will er uns damit daran 


erinnern, daß das Leiden und Dulden des Herrn uns der 


Grund alles Gotwertrauens, und damit alles inneren Fries 
dens, und damit aller gebulbigen Hoffnung if. Es ift ja 
mit dem Leiden ded Herrn und mit Seinem Dulden ein 
ganz ander Ding, ald mit unſrem Dulden. Aller Streit in 
der Welt ift nur eine Folge des Unrechts, das in der Welt 
iR; und wenn wir in ben Streit der Welt hinein geriffen 
werden, daß fein Schwert unfere Herzen verwundet, und 
feine Schläge unfere Seele treffen, da müffen wir und im⸗ 
mer fagen,: daß wir da nur mit ernten, was wir felbft mit 
fäen halfen, und dag nur die Schläge auf uns zurädfallen, 
die wir felber unferer Seitd gefchlagen haben. Wir ftchen 
thätig mit in dem Geſammtunrecht ber Welt, Jeder nad 


t 
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feinem Maße; fo fiehen wir billig auch leidend mit in bem 
©efammtftreit der Welt, Jeder nad) feinem Maße, Darum 
zuckt und auch gleich das Herz zufammen, wenn ein Wort _ 
bed harten Urtheild in der Welt über und laut wird, weil 
wir im Stillen fo oft anerfennen müffen, daß es, felbft 
wenn’d erdichtet und erfunden ift, doch eine Ede hat, mit 
der es und trifft und nicht ganz unwahr iſt. Anders aber 
fieht ja ber Herr zum Streit ber Welt. Wenn diefer Ger 
rechte gehöhnt und geſchlagen und gerichtet ift, fo iſt's nicht 
gefchehen, weil Er auch Eeiner Seits wehe gethan hätte; Er 
ift nicht in den Streit der Welt hineingeriffen worden, weil 
Er auch mit an dem Unrecht der Welt betheiligt geweſen 
wäre; fondern Ihn hat Gott als Sein unfchuldiges Lamm 
in den Kampf und Streit des Menfchenlebend dahin geges 
ben, damit Er in ſolchen Kampf den Frieden Gottes trüge, 
damit Er dem Unrecht der Welt die Sühne, und der Echulb 
ber Welt die Vergebung, und dem Haß der Welt die Vers 
föhnung, und dem Streit der Welt die Ruhe brächte. 
Darım meint der Apoflel, daß wir folche Liebesthat Bote 
teö, in welcher Er Seinen einigen Eohn als ein Opfer in 
das Leiden ber Erde dahingegeben hat um unferes Friedens 
willen, in allem Stunden unferes Lebensfampfes anfehen, 
und an berjelbigen ein Zeichen, ein Pfand, ein Siegel baflır 
haben fjollen, daß Gott die Welt und uns auch troß alles 
Streited zum Frieden führen wolle. Denn jo, meint ber 
Apoftel, verföhnt mit Bott, und Seiner Gnade gewiß, und 
Geined Friedens voll, würden wir denn wohl Gebuld auch 
in der Welt und mit der Welt zu haben vermögen. 

Weiter aber will und ve. Apoftel mit jenem feinem 
Worte erinnern, daß wir ta- Leiden und Dulden Chrifti 
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als einen Brunnen und Quell zu achten haben, daraus wir 
Geduld fchöpfen follen, wenn fie und in unferer Schwach⸗ 
heit mangelt, Hat nicht Alles, was der Herr geweſen ift, 
und was Er gethan hat, und was Ihm gejchehen ift, die 
Bedeutung für und, daß Er es und auch ſchenkt, und daß 
Er auch und ebenfo geftaltet macht? Wie Er fanftmüthig 
geweſen ift, fo macht Er und auch fanftmüthig; und wie 
Er heilig geweſen ift, fo macht Er und auch heilig; und 
wie Er rein geweien ift, fo macht er uns auch rein. Und 
es bedarf dazu Nichts, ald daß wir nur unferen Mangel 
fühlen, Ihm benfelben im Gebet darlegen, uns mit unferer 
Armuth in fröhlichem Glauben und rechter warmer Liebe an 
Sein Herz legen; da kommt Sein Reichtum über und. So 
auch, wenn Er hier nad) unferem Text geduldig gewefen ift, 
fo macht Er und auch geduldig; und wenn Seine Heine 
Gemeinde in dem Kampf mit der Welt fteht, und ihre Worte 
wider bielelbe reden und ihre Werke wider biefelbe wirken, 
darum aber auch in ber Furcht ihrer Herzen gemärtig fein 
muß, von ber Welt verfehlungen zu werben, fo wird eben 
Nichts weiter Noth fein, als daß fie nur unverwanbt aufs 
ſehe in eifrigem Gebet auf ihr Haupt, welches ja nur darum 
im Himmel zur rechten Hand der Kraft Gottes fist, damit 
Es alle göttliche Gabe der Kraft und des Friedens hinuns 
ter in Seine Glieder firöme. 

Wahrlich, wenn wir nicht dies Beides hätten, den Frie⸗ 
den Gottes durch Chrifti Blut, und alle gute Gabe jeglis 
‚her Kraft durch Chrifti Gnade, da wären wir ja gar ver⸗ 
loren in dieſer Welt des Streit, und würden nimmer Ges 
tuld, Kraft, Muth und Hoffnung halten, wir mit unferem 
Elopfenden Gewiflen, wir mit unjerem bangen Herzen. Aber 
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nun wiflen wir, daß Gott für uns ifl, ob auch die ganze 
Welt wider und wäre, und in biefem Frieden ruhen wir 
aus von allem Streit der Welt; wir wifien auch, bag Ehris 
ftus in und wohnet im heiligen Geift mit allen Seinen 
Kräften und Gaben, und uns täglich und reichlich auf unfer 
Gebet mittheilt, was wir zur Gebuld an Kraft gebrauchen. 
In uns wirft der Herr für uns, in uns flreitet Er für uns, 
in uns duldet Er auch für uns, das ift ber Troft, den bie 
Gemeinde Jefu an der Geduld ihres Herrn hat, 


III. 


Wenn aber der Herr uns nahe iſt mit aller Gnaden⸗ 
gabe und Gnadenkraft der Geduld, ſo wir dieſelbe nur bei 
Ihm ſuchen, da folgt dann von ſelber, daß uns Sein Erems 
pel der Geduld nicht ein bloßes Beifpiel bleiben darf, wels 
ches wir etwa auch unbefolgt laffen Fönnten; fondern nun 
fehrt Sein Erempel uns zurüd als ein Gebot, daß wir denn 
aber auch thun und üben follen, was Er uns zu üben mögs 
ih gemacht hat und täglich möglich macht. Und wir wers 
den nicht von biefem Bilde der Gebuld unfered Herm zus 
rüdtreten dürfen, ohne und vorber unter einander zu aller 
Treue der Geduld vermahnt zu haben. Den Bund bed neuen 
Teftamented, den Bund der Gnaden Kat Gott mit Seinen 
Menfchen durch das Leiden und durch das Blut Seines 
Sohnes gefchloffen. Darum, wenn die Gemeinde im Jahre 
an das Leiden ihred Herrn herantritt, um es zu betrachten, 
da iſt's jedes Mal die Zeit, ihres Gnadenbundes zu geben. 
fen und ſich von Neuem aller Pflicht und aller Arbeit zu 
entfinnen, zu welcher fie ihrem Gott und ihrem Herrn durch 
Seinen Gnadenbund verbunden if. Wenn bemnad heute 
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ber Tag der Geduld des Herrn ift, fo wollen wir uns Ihm 
auch heute aufs Neue verbinden und geloben, alle Geduld 
zu üben gleih wie Er! — 

Gleich wie Er! alfo vor allen Dingen laſſet uns feft 
bleiben in der Geduld, feft in uns felber, damit wir -nicht 
irre werben in dem Glauben an Seine Wahrheit, und feft 
gegen bie widerſtrebende Welt, damit wir nicht fündigen im 
Streit. Es find Tage des Streited über die Kirche Gottes 
gefommen, daß die Menfchen nad) dem Glauben fragen, aber 
Viele verkehren die Wahrheit ded Glaubens in Unwahrheit, 
und Biele verläftern ihn, und Viele verfennen ihn. Unter 
dieſen Wirren gehen jebt vieler Menfchen Seelen verloren, 
Wir aber wollen das Blut unferes Herrn anfehen, durch 
welches wir theuer erfauft find; wir wollen uns aus bem 
Streite immer retten auf den Yeld des Worted Gottes, wel⸗ 
ches ewiglich befteht; wir wollen und nach dem Wort halten: 
„wer aber ausharret bis an's Ende, der wird ſelig!“ — 
Aber wir wollen uns auch nicht fortreißen laſſen zu meinen, 
als ob. wir unfere Glaubenstreue durch Zom und Bitterfeit 
gegen bie Widerfprecher beweifen müßten, oder ald ob's in 
folhen Tagen am Orte wäre mit dem Schwert brein zu 
fhlagen. Der Herr hat's Seiner Gemeinde gegeben, daß 
fie die Welt überwinden fol burch die Predigt Seines Wor⸗ 
tes, daß fie in allem Streit endlich fiegen, daß fie Seine 
Feinde zum Schemel Seiner Füße legen fol. Aber bie einzige 
Waffe, welche der Herr ihr gegeben hat, um biefe Siege zu 
feiern, um die harten Herzen zu erweichen, um bie wilden 
Geifter zu bemeiftern,. ift die Geduld, ift Die nimmer ermiü- 
benbe Lehre, ift die nimmer ablafiende Bitte, ift das Fürgebet 
ohn' Unterlaß. Darum wollen wir Ale — Ieber dem ein 
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Zünfchen von Jeſu Wahrheit in fein Herz gefallen ift, und 
der daneben wine Dienfchenfeele hat, welcher er als ber Fuͤh⸗ 
rer zum Seile zugewieſen ifl, — wir wollen nie verzweifeln 
an einem Menſchenherzen, ob's auch noch fo hart wiberftände; 
wir wollen nie auöbrechen in Ungebuld, ob fie auch ver- 
kennten und verdrehten; wir wollen nie müde werben mit 
Bitten, mit Lehren, mit Tröften, mit Bermahnen, ob fies 
und auch nimmer danften; und wenn ber Streit in unfere 
Mitte fiele, ja weil er eben in unfere Mitte gefallen ift, 
wollen wir nie müde werden, und zu lehren unter einander, 
und zu verftänbigen unter einander, und zu weifen und weis 
fen zu laflen in aller Geduld und in aller Treue und in 
aller Sanftmuth, auf daß wir wieder einig und immer eini- 
ger werben — denn bad ſteht feft: wo die Zertrennung ift, 
ba ift Ehriftus nicht, fondern Er hat gefagt: „Dabei wird 
Jedermann erkennen, daß ihr Meine Jünger feid, fo ihr Liebe 
unter einander habt.’ 

Aber noch einmal: Gleich wie Er! Laßt und auch den 
Muth der Geduld beiveifen, und laßt und auch reden, wenn’s 
zum Reden Zeit if. Schweigen bat feine Zeit und Dulden 
hat feine Zeit, aber Reden und Streiten hat aud) feine Zeit. 
Das Beifpiel des Herrn zeigt und, wann Schweigengzeit 
und warn Redenszeit iſt. Als bie Widerfacher des Herrn 
Seine Berfon angriffen, als fie Seine Worte richteten, ald 
fie Seine Abfichten mißdeuteten, als ſich's um Sein Ich 
handelte, da hat der Herr ganz ftill gefchwiegen, und auch 
nicht Ein Wort hat Er geantwortet, Aber als fie Ihn im 
Kamen des lebendigen Gottes um die Wahrheit gefragt haben, 
da hat Er nicht gefchwiegen, da hat Er's frei und fröhlich 
befannt hin auf Todesgefahr. So wollen wir auch in Din- 
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gen bed Glaubens ganz fchweigen, wo ſich's nur um unfer 
Ich und Selbft handelt. O daß doch in ben Sachen des 
Glaubens nie ein Wort der Selbftvertheidigung, nie ein Laut 
perfönlicher Verletztheit, nie ein Ton ber Ehrſucht laut wuͤrde! 
wie viel Schmach, und wie viel: bitterer Schade bliebe dem 
Reiche Gottes gefpart! Aber wenn unfer Gott und forbert 
zum Zeugniß der Wahrheit — und Gott fordert und Chri⸗ 
ften zum Zeugniß, wenn irgend eine bürftende Menfchenfeete 
uns bittet, daß wir fie zum Bronnen des Heiled weifen; 
ober wenn du Kinder haft, fo fpricht dich Gott an aus beis 
nem Kind, welches von deinen Lippen dad Wort des Lebens 
erwartet; oder wenn du Lehrer bift, fo fpricht dich Gott an 
aus beiner Jugend, welcher du an Chriſti Statt gegenüber 
ftehbft; oder wenn bu ein Amt haft, fo fpricht dich Gott an 
aus dieſem Amt, welches dir gebietet chriftliche Zucht und 
Ehre und Lehre zu fchirmen in deinem Kreife und Maße — 
wo fo ober anders Gott uns forbert, da wollen wir in Got⸗ 
teö Namen wie unfer Herr befennen und Zeugniß geben von 
unferem allerheiligften Glauben, frifch und laut und ohne 
Rüdhalt: und wollen, was denn damad) fommt, tragen in 
ber Geduld des Herrn! — | 

Und dabei wollen wir — das ift dad Dritte und Letzte 
— gleich dem Heren hoffen in Geduld. O, wir wollen doch 
niemals anftehben mit dem Zeugniß der Wahrheit, weil wir 
etwa nicht zuvor gewiß darüber find, wie es werbe aufges 
nommen werden; wir wollen doch niemals Früchte fehen wollen, 
ehe wir noch angefangen haben rechtfchaffen und treu den Sas 
men bed Wortes auszufäen; wir wollen doch niemals zagen 
und Hagen, als hülfe es nicht, felbft wenn und wo das Ges 
lingen vor Menfchenaugen ganz verborgen wäre. Geht den - 
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Samen des Baumes an: Den nimmt die Windshraut auf 
ihre Flügel und trägt ihn, als follte er für immer ver: 
kommen, fort über Berg und Thal, über Fluß und Meer, 
His auf ein fruchtbar Erdreich, und da in unbefannter 
weiter Gerne geht er doch auf, und wird ein Baum, und 
giebt den Menfchen Schatten und Wohnung ben Bögeln 
des Himmels. So rede du dein Gotteöwort, fpridy bu bein 
Zeugniß vom Herrn, leg du dein Bekenntniß ab, treu und 
zecht; und dann laß und überlaß es ruhig Dem, ber Theil 
bat am Weltregimente Gottes, und über die Erde zieht mit 
den Wolfen des Himmels, daß Er dein Wort trage, wohin 
Er will, und laſſe es Brucht bringen, wo Er will, vieleicht 
taufend Meilen weit von dir, vielleicht erſt hinter deinem 
Grabe. 

In Summa — denn darin faßt ſich wohl unſere ganze 
Rede zuſammen — ſo ſoll's mit uns ſein: Ein feſter Glaube, 
der ausharrt bis an's Ende; reine demuͤthige Liebe, die nim⸗ 
mer muͤde wird das Brod des Lebens den Hungrigen zu 
brechen; eine geduldige Arbeit endlich, nemlich ein muthiges 
Zeugniß, ein fröhliches Bekenntniß immer auf Hoffnung wis 
der allen Augenfchein; und darinnen die Gewißheit der Gnade 
Gottes hier und dort um Jefu willen Amen. — 


XXX. 
Gehalten am Sonntage Reminiscere, 1847. 


Meine Augen fehen ftetS zu dem Herrn, denn Er wirb 
meinen Fuß aus dem Neb ziehen. Wende Dich zu mir, und 
fet mir gnädig, denn ich bin einfam und elend. Die Angft 
meined Herzens ift groß; führe mich aus meinen Nöthen, 
Siehe an meinen Sammer und Elend, und vergich mir alle 
meine Sünden. Amen, 

Pater unfer u. f. w. 


Der Tert iſt vor ber voraufgehenden Prebigt abgebrudt. _ 


Man Fann die Leidendgefchichte unfered Herrn in einzelne 
Abfchnitte, in einzelne Scenen, in einzelne Xebenöbilder zers 
legen, wie unfer Tert uns folch eine einzelne Scene vorführt, 
nemlich das Berhör des Heren vor dem Caiphas. In jeder 
ſolchen befonderen Scene fehen wir dann den Herrn ein bes 
fondered Leid tragen, finden eine befondere Laft auf Seiner 
heiligen Schulter, einen beftimmten Schmerz in Seinem gna⸗ 
denreichen Herzen. Und wenn doch wahr ift, Geliebte, was 





55 


wir jüngft beſprachen, baß alles Leiden des Herrn allzumal 
ein erlöfende® und ſtellvertretendes Leiden ift, daß es immer 
für uns eintritt, damit es Weh und Strafe uns abnehme 
und Friede und ewige Freude und zutrage, fo wird biefer 
Allgemeine Sag ja auch im Befonderen von bem einzelnen 
und beftimmten Leid und Schmerz gelten müffen, welches ber 
Here auf den einzelnen Schritten Seines Leidensweges getragen 
bat; und wir dürfen mit großer Gewißheit bed Troſtes weiter 
fagen: Mit jedem folchen befonberen Leid, das der Herr ges 
tragen bat, hat Er uns auch eine befondere entfprechende 
Zaft abgenommen, und ein entfprechendes einzelnes Gut bes 
Heild erworben, wenn nur, wie wir bamald auch bedacht 
haben, die rechte Empfänglichkeit in unferem Herzen, unb 
ein rechtes „Erbarme Dich unſer“ auf unferer Kippe erfun- 
den wird, 

Da wird denn unfere heutige Aufgabe gegenüber biefem 
Texte darin beftehen: daß wir zunächft zufehen, welch beſon⸗ 
bered unb beftimmtes Leid denn der Herr hier, auf biefem 
Schritte Seined Leidensweges getragen hat; daß wir dann 
in uns felber hinein fehen und uns felber anfehen, ob wir 
nicht Das nemliche Leid tragen, bis daß wir zu einem rechten 
„Erbarme Dich unfer, Du Lamm Gottes, dad der Melt Leib 
trägt” erwarmen; und daß wir und endlich noch einmal in 
unferen Tert vertiefen, ob uns nicht der Herr ſolch unſer 
Leid durch Sein entfprechend Leib in Freude gewandelt und 
wie Er Das gethan hat, und was daraus für uns folgt. 
So würden wir unferer Aufgabe gegenüber biefem Texte 
genügen; wir wollen es verfuchen. 
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Das ift aber — damit wir ed und gleich Fur; hinftellen 
— das befonbere Leid, welches der Herr in dem von unferem 
Texte erzählten Abſchnitte Seines Leidensweges getragen hat, 
dag Er da allein, einfam geweſen, daß Er da von Lebe ber 
Menfchen und aller Creaturen verlafien geweſen if. Was 
Ihm bier fonft gefchehen ift, daß fie Ihn verklagt, daß fie 
Ihn verhöhnt, daß fie Ihn verdammt, auch Hand an Ihr 
gelegt haben — das ift Ihn Alles zu anderen Zeiten auch 
gefchehen. Aber das ift Ihm fonft nicht gefchehen, daß Er 
in dem Leid allein, ganz verlafien von Menfchen und allen 
Greaturen geftanden bat. Selbft am Kreuz hat Er's in dies 
ſem Betracht befier gehabt, wo ja Seine Mutter und der 
Sünger, den Er lieb hatte, zum Fuß ded Kreuzes fanden, 
Und als die Jünger eingefchlafen waren in jener Nacht des 
Verraths, da kamen doch die Engel und ftärkten Ihn. Oder 
wir erbliden wenigftend unter den Menfchen, die Ihn bes 
feinden, eine einzelne Menfchenfeele, bie ein Herz für Ihn 
bat; und wenn's auch nur ein händeringended Weib bes 
Pilatus tft, ſo iſt's doch eine Menfchenfeele, auf der Sein 
ſchmerzvolles Auge ruhen und Troft trinfen mag. Aber bier 
im Text ſteht Er ganz verlafien: „Da verließen Ihn alle 
Jünger und flohen‘‘, heißt es kurz vorher; und eben war ja 
ber legte Jünger, der Ihm gefolgt war, auch hinausgegangen, 
nachdem er Ihn verläugnet hatte, Hier ftand Ihm Nichts 
gegenüber als die Verklagung, bie Sein ehrlid Wort miß- 
beutete; bier war Nichts um Ihn als die Blindheit, die Ihn 
nicht verftand, aber Feine mitfühlende Liebe, Feine mittragenbe 
Treue; und dazwifchen fand Er mit einem Herzen, weich 
und warm und zart wie fein Menſchenherz. Wir fehen uns _ 
auch wohl verlaffen, wir Hagen auch wohl, daß man uns 
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nicht verſtehe, aber wie müflen und bann immer fragen, ob 
wir auch Liebe gefucht haben wie wir gefollt. Er bagegen 
wußte, daß Sein ganzes Herz den Menfchen gehörte, und 
bag Er mit-Liche ohne Maß ſelbſt Die umfing, bie Ihn 
hoͤhnten. Gewiß, mit folchem Herzen hat Er's tiefer und 
ſchmerzlicher als je ein Menſch durchgekoſtet, was es heiße 
allein ſein, mitten unter Menſchen, und doch allein ſein! 
Biſt du auch allein? Man kann mit vielen hundert 
Menſchen leben, und ſie ſind Einem doch Alle fern und fremd, 
und aller Verkehr mit ihnen geht doch immer nur über's 
Herz hin und läßt die Seele einfam und öde — bift du fo 
fremb und allein? Und man kann im Leben Weib und Kind 
und Fteunde und alle Kiebe haben und es bleibt doc, Etwas 
zurüd im Menfchenherzen, das der Mann dem Weibe- nicht 
fagt und bie Tochter der Mutter nicht, Wir tragen Alle 
heimliche Laſt durch's Leben, Kummer, den wir nicht flagen 
Tonnen; Jeder hat fein trübes Geheimniß, das er in fein 
Herz verwahren und verfchließen muß — bift du fo ver 
ſchloſſen und allein? Und ed wohnt feine Freude in folcher 
Bereinfamung; es ift ein Herzeleid um Alles, was ein Menſch 
fo in fi) vergraben muß; denn einfame Freude ift nur halbe 
Freude, und einfam Leid ift doppelt Leid. Bift bu einfam 
und allein? . | 
Wer ed wäre — und wie gelagt, wir ſind's Alle, in 
feiner Weije und an feinem Tage ein Jeder — den möchte 
ih vor allen Dingen an ben Heiland weifen, der ja gleich 
ihm allein gewefen iſt. Weine Geliebten, ver Einfame wird 
und Einfamen fennen, und — dann find wir nicht mebr 
allein. In der Stunde, da. der Herr erfahren hat, was es 
heiße allein fein, bat Seine. große Liebe ſich den Zweck ers 
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wählt, daß Er fortan durch alle Zeit alle Berlaffenen in 
Seine Arme fammeln, und hinausführen will, was Gottes 
heilige Mund lange vor Seinem Erſcheinen auf Ihn geres 
bet und durch Ihn vollbringen zu wollen erffärt hat, nemlich: 
„Er wolle ſich wenden zu dem Gebet der Verlaflenen, und 
verfhmähen ihr Rufen nicht.” Du aber haft an jener ein⸗ 
famen Stunde des Herrn in deiner Berlaffenheit ben Troft, 
bag Er an Sid, Selber weiß, wie's in deiner Seele ift, daß 
Er deine heimliche Noth verfteht, daß Ex ein Ohr auch für 
bad unausfprechliche Seufzen beined Herzens hat. Wenn. bu 
Seufzer auf deiner Bruft trägft, die nie über die Lippe bür- 
fen, lege fie nieder in Sein verſchwiegenes Ohr; wenn bu 
Sorgen haft, die Niemand theilen darf, theil? fie mit Seinem 
Herzen; wenn bu im Gewiſſen einen Stacdjel haft, ben Nies 
mand auszieht, befiehl ihn in Seine ärztlichen Hände. Der 
Berklagte wird den Verflagten nicht verwerfen; der Verlaffene 
wird den Berlafienen nicht verlafien, das thun ſchon Mens 
ſchen nicht; der Unverflandene wird den Unverftandenen ver- 
ſtehen. 

Aber es liegt noch mehr als bloß Troſt darinnen. Gott 
hat ausdrücklich geſagt, als Er den Menſchen ſchuf: „Es 
iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei.“ Es iſt nicht gut, 
daß wir Jeder ſolchen heimlichen Schatz, der doch kein Schatz 
ſondern ein Schade iſt, mit uns tragen; es iſt nicht gut, 
daß wir und Einer vom Andern zurüdziehen, Jeder auf fein 
Sch; es iſt nicht gut, daß wir Alle bis auf ein gewifles 
Map wenigftend ein verfchloffened Herz haben. Es iſt Das 
nicht gut nach feinem Urſprung; denn wenn’d nur Alles 
lauter in uns wäre, fo koͤnnte es ja die ganze Welt fehen 
und wiflen; aber was wir heimlich in uns tragen, und heim⸗ 
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lich in und tragen müffen, bas ift jedes Mal eng mit ben 
dunklen Faͤden in uns verwachlen, und hängt immer irgend» 
wie mit Sünde, Schuld und Scham zufammen. Es if 
aber auch nicht gut nach Folgen und Fortgang, weil es die. 
Liebe der Menſchen unter einander mindert. Wenn jeder 
Menſch den Andern in fein ganzes Herz hinein fehen laſſen 
und ihm fein ganzes Leben bloßlegen Tönnte, da gäbe es 
auch umter Menfchen eine ganze Liebe und eine volle Ge⸗ 
meinfchaft. Aber daß Keiner dem Andern fein ganzes We⸗ 
fen darlegen Tann, wie es ift, au ber Mann dem Weib 
richt, auch das Kind tem Vater nicht, auch der Freund dem 
Freund nicht, daß auch bei dem vollften Seelentaufch unter 
Menfchen immer ein Reſt zurüdbleibt, der nicht mit getaufcht 
werben kann, ben Jeder für ſich behält, das trennt die Men⸗ 
ſchen, das fcheidet Einen vom Andern; das wirkt erft bie 
Entfremdung, und aus der Entfremdung wird das Miß⸗ 
trauen und bie Feindfchaft, und in ber Feindſchaft find bes 
fchloffen Neid, Zorn, Zwietracht, aU bie böfen Mächte, die 
den Menfchen vom Menfchen reißen. O zu welchem Jam⸗ 
mer! AU menſchlich Leben ift gegründet auf Liebe; darum 
jagt der Menſch von Kind auf nad) Wiebe, darum baut er 
ſich Häufer, darum rüdt er feine Häufer zufammen zu Orten, 
darum lebt er in Völkern, darum fucht er Sreundfchaft, Buͤnd⸗ 
niß, Umgang; und wenn bu nun nachſtehſt, was er dann 
findet mit al dem Suchen und Streben, fo hat fein Volk 
in ſich vollen Frieden, und fein Haus iſt ohne Zwift, und 
fein Ort ift ohne Parteiung, und nicht zwei Menfchen hängen 
{9 zufammen, daß nie eine Scheidung unter ihnen wäre; 
aber darum iſt nun auch Feines Volkes Gefchichte ohne blu⸗ 
tige Blätter, und fein Haus ohne feine Thränenfammer, und 





fein einzeln Menfchenberz ohne feine lagen gefuchter und 
getäufchter Liebe. Und das Alles Daher, daß jeder Einzelne 
fein Selbſt, fein Ich, fein. in fich verfchlofienes, Allen frem- 
des Ich Hat, und ein folches verfihloffenes Selbft auch haben 
muß, weil er ed: den Andern der Schuld halber nicht zeigen 
darf und.der Scham halber nidyt zeigen mag. 

- Aber bierfür ift nun auch nicht bloß Troſt, ſondern auch 
Hülfe bei dem Herm und bei Seinem Leiden in unferem Tert. 
Wir jagen ja doch von unferem Tode: daß unfer Herr für 
uns bed Todes geftorben ift, dad hat unferm Tode den Stachel 
genommen; und wir fagen von: unferen Strafen: daß bie 
Strafe auf unferm Herrn gelegen bat, das hat und bie 
Strafe abgenommen; und von unjerm ganzen Menfchenelend 
fagen wir: daß unfer Herr die Knechtögeftalt dieſes Mens 
fchenelend8 und zu gut angenommen und getragen hat, das 
mit hat Er einen neuen Menfchen in. und und eine neue 
Herrlichkeit in dies unfer armes altes Leben bineingefchaffen. 
So werben wir ja folgerecht weiter fagen müffen: Daß Bier 
im Text der Herr und zu Gute einfam und verlaffen geftan- 
den bat, damit hat Er und erlöft von ber Bereinfamung 
unſeres Herzens; und bag Er hier den Streit der Welt aus⸗ 
gehalten hat für und, Damit hat Er und einen neuen Frie⸗ 
ben gemacht; und daß Er hier. ſich dargegeben hat dem Haß 
der Dienfchen, damit hat Er für und Menſchen ein neues 
Reich der Liebe gefihaffen, in welchem die durch Schuld und 
Scham getrennten Menfchenherzen fich wieder zufammen fin- 
ben, und die Thränen gefuchter und getäufchter Liebe getrodnet 
werden. Es laͤßt ſich auch wohl begreifen, wie Solches gefchehe. 
Wir haben von Demjenigen in und, mit welchem wir fo 
allein ftehen, von biefem ‚harten Selbft und Ich, das ſich 
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nicht theilen und nicht taufchen läßt, geſehen, Daß baffelbe 
immer mit Dem, was nicht gut in uns if, mit unferer 
Sünde und Schuld zufammenhänge: aus diefer Sünde unb 
Schuld komme weiter dad Nebel, daß wir fie im Herzen 
verbergen und in die Seele verfchließen müflen. Run aber 
hat und ja unfer Herr erlöft von Sünde und Schuld; fo 
wird Er uns auch erlöfen von diefem Uebel, und ed wird 
nur Roth fein, daß wir und auch erlöfen laſſen. Zu bem 
Ende aber will ich fo rathen: Sehet euch um unter ben 
Menfchen, unter denen ihr lebt, in eurem Haufe, in eurer 
Freundfchaft, und gebt euch Rechenfchaft, wie ihr mit jebem 
Einzelnen unter ihnen fteht: fucht euch auf, was euch von 
ihnen trennt, die Dinge, um bie euer Hader ift, bie Härten, 
bie ihr gegen fie übt, die Punkte des Lebens, da Feine rechte 
Gemeinfchaft zwifchen euch iſt. Und wenn ihr dad Alles 
beifammen habt, da gebet nicht dem Andern bie Schuld, 
euer felbft ift die Schuld; da erwartet auch nicht, daß Andere 
anfangen zu beffern, euer felbft ift die Pflicht der Befferung ; 
fondern gehet einmal mit dem Allen in eure eigne Seele 
hinein, und fucht euch in eurer eignen Seele den heimlich 
dunklen Punkt, jenes kalt verfchloffene Selbft in euch, jenen 
harten noch nie in Liebe weich und warm gewordenen Kern 
eured Weſens, von dem alle Härte, Haß und Hader aus- 
. gehen. Sehet auch wohl zu, wo und wie Das in euch 
mit den böfen Neigungen eures Herzens verwachfen if. Und 
wenn ihr das gefunden und erfannt ‚habt, das gebt dem 
Herrn hin, damit Er euch davon erlöfe; dad macht zu dem 
rechten Gegenſtand eurer Selbfterziehung in dem Herrn: Dem 
laßt am öfteften eure Gebete gelten; das haltet gegen jedes 
Wort aus Gottes Wort, welches an euer Ohr fommt; das 
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laßt immer unter eured Heilandes Augen fein. Es wirb 
nicht mit Einem Male weichen. Nichts im Reiche ber Gnade 
gefchicht mit Einem Dale, aber Alles gefchieht im Reich ber 
Gnade mit Macht. Und mit Macht wird der harte Kern 
in euch erweichen; ihr werbet wieder weich und Findlich wer: 
ben, liebende Menfchen, die ſich immer mehr bingeben, bie 
fih immer weiter theilen können und je weiter ihr jo fommt, 
um fo mehr feid ihr mit euch fertig. 

Das ift aber erft die eine Seite. Wie wir Anderen 
gegenüber ftehen mit unferem harten Selbft, mit unferem 
verfihloffenen Falten Weſen, fo ftehen ja auch Diefe wieder 
und gegenüber; und wie wir von dem harten Kern aus gegen 
fie auöbrechen in harter Rebe und in harter That, fo thun 
fie und zurüd, Da gilt's denn, daß wir auch diefen Anderen 
das Herz erweichen; wenn wir felber durch den Herrn wie: 
der liebende und hingebende Menfchen geworben find, follen 
wir und an unfere Freunde und Haudgenoffen wenden und 
- ihnen helfen, daß fie auch ihr Herz aufthun und glei ung 
von ber Liebe ded Herrn zur Liebe erwedt werben, Es ift 
nicht genug, daß ein Chriftenmenfh, was Andere ihm aufs 
erlegen, mit ber feinen, frommen Chriftengebulb trage, fon- 
dern ein Chriſt ſoll ſich Aller erbarmen, die noch mit ihrem 
Sch und Selbft und deſſen fpröder Härte zu Fämpfen haben, 
und fol um ihe Herz werben und ihre Seele fuchen, daß er 
ihnen aus ber Bereinfamung ihres Herzens heraudhelfe. 
Daß wir das können, hat der Herr und gegeben. Es ift 
jebes Mal Mangel am Glauben, es ift Mangel an Chrifti 
Sinn, wenn wir Anderen gegenüber ftehen und fein warmes, 
ihre Härte fchmelzendes Wort auf unferer Lippe finden, feinen 
Weg an ihr Herz wiflen, nicht zu ihrer Seele fprechen koͤnnen. 








Wo nur die Liebe Ehrifti reichlich wohnt, ba wohnt auch bie 
Liebe der Brüder reichlich; und wen nur felber vom Herrn 
alle Fülle des Friedens und alle Zartheit des Gemüths zu 
Theil geworden ift, der findet auch leicht die Worte ber Liebe 
und die Thaten des Friedens, die fi an bie Seele des 
Naͤchſten legen, fein Herz gewinnend und ihm den harten 
Sinn erweichend. Wer nur den Herrn hat, der hat Macht 
über die Geifter. 

Ja, der Herr zeigt und auch, wie wird machen follen, 
folc) Liebesleben unter allen Menſchen aufzumweden. Ihr feht 
ed an Seinem Beifpiel: Als fie auf ihn eingedrungen find 
mit ihrer Verklagung und mit ihrer Gewalt, da bat Er ges 
ſchwiegen und getragen. Das ift die erfte Regel. Wenn bu 
ein Haus haben wii, in dem der Friede wohne, wenn bu 
willſt, daß die Herzen in beinem Lebensfreife an bir hängen, 
wenn bu felbft aus der Bereinfamung herausfommen und 
Anderen heraushelfen. wiüft, o da habe vor allen Dingen 
immer das Bild Deflen vor Augen, der nicht wieder ſchalt, 
da Er geſcholten ward, und nicht brohete, da Er litte. Es 
kann in diefer Welt der Sünde nicht ausbleiben, daß nicht 
bie und da ein hartes Wort an dein Ohr und eine harte 
Begegnung an bein Herz ftoßen follten; du aber ſollſt zu 
fehweigen, zu bulden, zu vergefien, hinzulegen, zu lieben wiſſen 
grade da, wo man hart an dich ftößt; denn wieber lieben, 
wo man mit Liebe gefucht wird, lieben nur um geliebt zu 
werben, genießend lieben, das kann Ieber; aber ein Chriften- 
mensch fol aufopfernd lieben, fol die fremde Härtigfeit mit 
feiner. indigfeit erweichen, und ben fremden Zorm mit feinem 
Stillefein beſiegen. Das ift die erfte Regel. Weiter aber 
bat der Herr auch geredet, als es Zeit war. Er bat ‚geredet, 
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als fie Ihn gefragt haben, wer Ex wäre; Er hat fich gege⸗ 
ben, wie Er war. Du ſollſt dich auch geben; du ſollſt dich 
auch geben, wie bu bift; du ſollſt auch Rede ſtehen, wenn 
dic, die Menfchen nach deinem Herzen, Sinn und Meinung 
fragen, und ſollſt auch immer eine feine Antwort geben — 
das iſt die zweite Regel. Du weißt ia, wie es im Leben 
ift: Jeder in deiner Umgebung ſieht auf deine Hände, Jeder 
horcht nach deinen Worten, Jeder fragt nach deinen Thaten, 
fie wollen Alle wiflen, was du bift und wie fle mit dir daran 
find. Da folft bu, wenn bu Liebe zünden und Liebe werfen 
willſt, nicht zurüdhalten, ſollſt dich nicht in dich felbft ver⸗ 
ſchließen, fondern hingeben ſollſt du dich, follft dein Herz dar⸗ 
legen, folft dein Wefen offen zeigen vor dem Auge jedes 
deiner Menfchen. Aber freilich folft du vorher — wie wir 
auch gefagt haben — forgen, daß’ in deinem Herzen der Herr 
wohne, und daß bein Wefen in Ehrifto reich ſei. Du foift 
nicht dein Selbft, nicht dein armes hartes Ich zeigen, benn 
das kannſt du nicht zeigen, und ob du's zeigtelt, fo fände 
es feine Liebe, Vielmehr Hörft bu, wie der Herr, als fie 
Ihn gefragt haben, wer er wäre, geantwortet hat: „Sch bin 
Ehriftus”, antwortet Er, „der Sohn des lebendigen Gottes‘ ; 
und bu weißt, wie Er dir's gegeben hat, daß auch bu auf 
die Frage: wer und was du biſt? antworten fannft: „So 
lebe nun nicht ich, fondern Chriftus lebet in mir.” So folk 
du denn dich deinen Menſchen nicht nach der Herbigfeit dei⸗ 
ner Selbftfucht, ja überhaupt nicht nach deinem alten Men⸗ 
fhen, fondern nach dem in’ dir wohnenden Chriſtus erweifen. 
Den Herm, ber in bir wohnt, ben Reichthum ber Güter, 
mit dem Er dich gefüllt hat, die Liebe, die Er in dir geweckt 
hat, das Alles folft du deinen Menjchen zeigen, und jedes 
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beiner Worte, das fie hören, und jedes beiner Werke, das 
fie fehen, fol ihnen ein Zeugniß von dem Liebesfchage Ehrifti 
in bir fein, ob nicht alfo ihr Herz zugleich dem Herrn und 
bir gewonnen würbe. Das ift die zweite Regel, und ihr 
folgt die dritte: Mit Beidem, mit dem Dulden und mit dem 
Zeugen, mit dem Hinnehmen und mit bem Geben, mit 
dem Schweigen und mit dem Reben foUft du anhalten zur 
Zeit und zur Unzeit. Der Herr hat hier im Tert vor Mens 
fehen geftanden, an denen Sein liebefuchend Thun nach aller 
Wahrfcheinlichkeit vergeblich bleiben mußte, aber Er hat gleich- 
wohl gebuldet und befannt, Er hat dennoch Sein Liebeönek 
audy nad) diefen Menfchen, ob Er fie nicht finge, ausgewor⸗ 
fen. Ia, Er bat erfannt, baß fie Ihn dem Tode geben 
würden, und hat dennoch Seine Augen über Sein Grab 
hinaus gerichtet, und bat gefagt: Wenn ihr auch biefen vor 
euch ftehenden Menfchen Iefus zu Tode bringt, fo wird Er 
doc) wieder fommen in den Wolfen ded Himmels, und Liebe 
regnen auf die liebeburftige Erbe; wer mag fagen, ob der⸗ 
ſelbe Menfchenfohn es nicht felbft euch, die ihr jet Ihn töbtet, 
noch abgewinnt? Auf diefe Macht ded Herrn, der im Him- 
mel fißt, dem alle Gewalt gegeben ift, ber auch über die 
Herzen der Menfchen Macht hat, folft du trauen. Du follft 
nicht mit Verzagen bein armed Haus anjehen, wie's fo voll 
Haber ift, und beine Freunde, wie fie Ale fo hart find, ober 
diefen oder jenen deiner Lieben, wie er bir fo fern und fremd 
iſt; fondern bu folft die Liebe Chrifti anfehen, wie fte fo 
mächtig über die Herzen ift; und gewaffnet mit ber Liebe 
Ehrifti folft du did an die Herzen der Deinen legen mit 
opfernder Liebe und mit mittheilender Liebe, So wirft bu 
fie finden. Hat doch der Herr in unferem Tert gefagt: Er 
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wolle einen Tempel Gottes bauen, nicht mit Händen ges - 
madıt; den wolle Er aus den Herzen der Menfchen bauen. 
Das kann ja nichts Anderes heißen, al8 daß Er und zu⸗ 
fanmenfügen wolle Herz an Herz und Seele an Seele 
zu Einer großen ©emeinfchaft, in welcher die Xiebe Got: 
te8 vegiere, in alle Herzen folcher Gemeinichaft ausge⸗ 
gofien durch den heiligen Geiſt. So wird ja folh Wort 
feinen Menfchen verlaflen, der nur fih auf ſolch Sein Wort 
verläßt. 

Freilich klagen wollen wir, daß wir noch fo viel über 
Liebesmangel in unferem Leben zu Hagen haben, und mit 
einem Bußgebete wollen wir von dem Bilde des Herm in 
unferem Texte fcheiden. Es ift fchon fo lange ber, daß ba 
der Herr einfam und verlaflen geftanden hat, damit die Welt 
eine neue &emeinfchaft ber Liebe würde, und noch immer 
- fchleicht die aus Schuld und Scham flammende Zwietradht 
durch die Sefchlechter der Menſchen, und tödtet die Liebe, 
und vereinfamt Die Herzen, und verfeindet die Gemüther, 
und gräbt fo vielen taufend Menfchenfreuden das Grab. 
‚Und es ift ſchon fo lange ber, daß wir gewußt haben von 
dem Herrn, der unfern Streit getragen hat damit wir Frieden 
hätten, und daß wir durch folches Wiflen geworben geweſen 
find zum heiligen Dienft in Seinem Reich der Gottesliebe, 
und es find dennoch immer noch verlaffene Herzen und has 
dernde Häufer und zerriffene Bande und vereinfamte Stunden 
genug in unfer Aller Xeben, Da wollen wir Flagen, daß 
wir nicht fo fleißig aus dem offenen Born gefchöpft und 
nicht fo treu in dem Dienfte der Liebe gearbeitet haben, als 
wir gefollt; aber verzagen wollen wir nicht, um der erlöfens 
den Macht des Herrn willen wollen wir nicht verzagen, 





67 


fondern wollen und vor dem Bilde ded Herrn geloben, daß 
wir fortan achtfamer, erft unferer Herzen, dann unferer 
Häufer und unferer Freundſchaft wahrnehmen, und in Zus 
funft treuer auf Seiner Spur wandeln wollen, damit wir 
feliger werden. Amen. | 


XXXI. 


Gehalten am Sonntage Neminiscere, 1851. 


Deine Hand wird finden alle Deine Yeinde; Deine 
Rechte wird finden, die Dich haſſen. Herr, erhebe Dich in 
Deiner Kraft; fo wollen wir fingen und loben Deine Macht. 
Amen. 

Bater unfer u. f. w. 


Der Tert ift vor der vorlegten Predigt abgedruckt. 


Das ift die Gefchichte, wie der Herr Jeſus vor Gericht 
ftand. Bis dahin hatte fich die Beindfchaft gegen Ihn forts 
getrieben. Wir wiffen, wie ed dem Herrn mit Seinem, ja 
leider mit Seinem Bolfe ging. Zuerft ald Er auftrat warb 
Er, wie der Evangelift Lucas erzählt, von Jedermann ges 
priefen. Darnach fielen fie ab von Ihm; es fing an, ale _ 
Er die Händler und Werhöler aus dem Tempel getrieben 
hatte, und Seined Baterd Haus fein Kaufhaus bleiben laf- 
fen wollte; und es wuchs, je offenbarer Er von der Wahr: 
heit zeugte, und je ftärfer Er forderte, daß der Wille Got⸗ 
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tes geſchehe. Wir finden’8 in den Evangelien erzählt, wie 
die einzelnen Schichten des Volkes Ihm feind wurden, die 
Pharifäer, und die Saducaͤer, die Oberften, und die Schrifts 
gelehrten, und endlich auch die Maflen bed Volkes, die im- 
mer nachthun, was die Führer vorthun. Bis endlich das 
Volk in feinen Oberften fidy der Sache bemächtigte, der höchfte 
Gerichtshof Ihn vor fich 309, und Ihn richtete und verurtheilte, 
wie's der Tert erzählt. Das war der Gipfel der Feindichaft 
Israels wider Chriftum, als das Volk in feinen höchften 
Gewalten Ihm gegenüber trat, ein ganzed Volk dem Einen 
Manne, fein Reich feinem Könige, die Heerde dem Hirten, 
den feine Heerde verlafien hatte. 

Darum ift aber auch dieſe Gefchichte ein Vorbild all 
ber Feindichaft, welche dem Herm in der Welt widerfährt. 
Und ſolche widerfährt Ihm reichlich. Es ftehet wohl ges 
fehrieben: „ſelig find, die fich nicht ärgern an Mir‘, aber es 
ärgern fi) doc Viele an Ihm; ob Er wohl ber Liebe werth 
ift, doch Lieben Ihn nicht Alle; und ob Er wohl viel Gutes 
thut, doch danken Ihm nicht Alle, Es ift einmal über Seis 
nem Erfcheinen in der Welt das Wort geredet: „Der ift ges 
fegt zur Auferftehung, aber auch zum Falle Vieler.“ Und die 
Menfchen alle, und die Dinge alle, welche fih an Ihm und 
Seinem heiligen Wort und Willen ärgern, bredyen, ftoßen, 
binter fi gehen und fo wieder verloren werden, von ben 
großen Völkern an, wenn fie fi dem heilfamen Joch bes 
Eohnes Gottes nicht beugen wollen, ſondern fic wider Got⸗ 
tes ewige Ordnung auflehnen, bis zu dem kleinen Ungehor⸗ 
ſam, den wir kleinen einzelnen Chriſtenmenſchen in einzelnen 
Stunden gegen Sein heiliges Wort beweiſen — all dieſe 
Feindſchaft Chriſti im Großen und im Einzelnen findet in 


0 


diefer Befchichte. hier ihr Vorbild, und es giebt feinen ande⸗ 
ven Tert, an welchem man fo das Wefen ber Feind- 
haft Chriſti aufzeigen konnte nad) ihrem Grunde, aus 
welchem fie im Herzen entipringt, und nad) ihren Vorwaͤn⸗ 
den, unter denen fie ſich bethätigt, und nad) ihren Folgen, 
mit denen fie fich ftraft. 

Und wenn ich nun heute hierüber zu euch reden möchte, 
Geliebte, fo fagt nicht, daß es unpaflend wäre, vor einer 
Gemeinde Ehrifti von der Feindſchaft Ehrifti zu reden! Ach, 
Geliebte, die Feindichaft Ehrifti ift nicht Etwad, dad nur 
außer und, das nur bei den Anderen, dad nur bei ben Hei⸗ 
den, und bei den Türfen, und bei den Ungläubigen zu fin- 
den wäre, fondern fie hat ihren Sig und Urfprung im Men⸗ 
fchenherzen, in unfrem Herzen auch, in dem falten, harten, 
eigennügigen und eigenwilligen Menfchenherzen, und von ba 
aus bricht fie hervor und bethätigt fih im Lingehorfam, im 
Unglauben, im Iroß und im Berzagen, im Unmuth und im 
Vebermuth, in allen jenen rubelofen Stunden, wo wir nicht 
heilig, wo wir nicht gerecht, wo wir nicht felig find. Das 
wäre eben Alles nicht da, wenn die rechte, warme, unge⸗ 
theilte Liebe Chrifti da wäre. Und darum geht's und Alle 
an, recht Beſcheid zu wiffen von der Feindſchaft Chrifti, das 
mit wir fie völliger mit der Liebe Chrifti überwinden. 

Sa, id kann noch Eins hinzufügen und fagen: Es ift 
nody nie Einer ein. recht bewußter, Flarer, entjchiedener Ehrift 
geworden, der’d nicht gewiſſer Maßen aus einem Feinde Ehrifti 
geworden wäre. Chriften werben nicht geboren, fondern 
Chriſten werden erzogen; wir müflen Alle den nemlichen 
Bang innerlicher Entwidelung durchlaufen, daß wir aus 
einem Saulus ein Paulus werben. Diefe Entwidelung ann 
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und wird dann bei dem Einen ſo, bei dem Andern anders 
verlaufen, was die Außerlichen Umftände, Veranlaſſungen 
und Aeußerungen betrifft, aber der innere Verlauf muß ims 
mer der nemliche bei Allen fein: daß ber Herr mit Seinem 
heiligen Wort vor unfer Herz tritt und und dad alte Leben, 
das alte Herz, den alten Sinn, den alten Wandel abforbert; 
ba wirft fih Ihm dann das Herz entgegen in feinem alten 
Weſen, und will nicht büßen fondern trogen, und will nicht 
glauben fondern zweifeln, und will nicht Ehrifti werben fondern 
fein eigen bleiben; und fo gilt's denn, daß ſolche Feindſchaft 
Ehrifti überwunden werde durch bie Liebe Chrifti. Auch hilft es 
nicht, daß die Feindſchaft Chrifti zu Einem Male durch die 
Liebe Ehrifti überwunden werde, es ift mit dein Wachſen im 
Glauben ebenfo wie mit dem Anfange bed Glaubens: Jınmer 
auf's Neue tritt ded Herin Wort vor dad Herz mit immer 
neuer Forderung, mit immer neuem Gebot der Selbftverläug- 
nung, mit immer neuem Abs und Anverlangen; und immer 
aufs Reue jaßt ſich dad Menfchenherz in feinem Ich und Selbſt 
zufammen, will nicht vorwärts fondern rüdwärts, will nicht 
weiter fonbern bleiben was es ift; und immer aufs Neue 
gilt ed, daß die Feindſchaft Ehrifti überwunden werde von der 
Liebe Ehrifti. So daß man nad) diefer Seite hin jagen fann: 
unfer ganzes Chriftenleben, fo lange es nicht vollendet if, 
ift ein Kampf, ein Ringen mit dem Herrn; und alles Ans 
fangen und alles Wachſen unfered Glaubens, und alles Be- 
ginnen und alles Zunehmen unfered inwendigen Menfchen 
bewegt fich heraus aus der Feindſchaft Ehrifti und derjelben 
entgegen, baß fie felig überwunden werde durch die Liebe 
Chriſti. Es ift Das eben die ftreitbare Natur unferes Herrn 
und Königs: Er macht immerfort ber Welt und ihren Kindern 
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den Krieg; Er fiegt auch Allen unter allen Umftänden ob, 
Seine Hand findet alle Seine Feinde, und Seine Rechte 
findet Alle die Ihn Haflen; aber felig, wen Er alfo findet 
und überwindet, daß er zum Glauben und zum Leben kommt! 

Es fcheint ein befremdlic Wort, Geliebte, daß die Liebe 
Ehrifti gleichfam aus der Feindſchaft Chriſti erwachfen fol; 
ed hört fi) an wie Läfterung, daß die Feindſchaft Chrifti 
wie nothiwendig fein fol, um den rechten Glauben und das 
rechte Icbendige Chriftenthbum hervorzubringen. Und doch ift 
ed fo, und hat 

I. 

feinen guten Grund, Es hat feinen Grund, daß das Men- 
fchenherz fich zuerft gegen den Herrn und Sein Wort wendet; 
e8 hat feinen Grund, daß unfer Herz aljo thut, wie damals 
Israel alfo that, Wir wollen doch fehen, welchen Grund 
Israel dazu hatte. Offenbar war nicht Das der Grund, daß 
fie die Perſon des Herren nicht Hätten Teiden Eönnen; biefe 
fanden auch fie lieblich und holdſelig. Auch, Daswwar's nicht, 
daß fie Seine Lehre nicht gerne gehört hätten; fie hätten fich 
gerne von Ihm über die himmliſchen und zufünftigen Dinge 
alles Neue fagen und erzählen laſſen. Roc war es Das, 
baß fie den Werth Seiner Thaten verfannt hätten; fte hätten 
gem von Ihm fort und fort ihre Blinden fehend und ihre 
Lahmen gehend machen lafien. Das mufterten fie Alles durch, 
wie unfer Tert und erzählt, felbft mit Hülfe der falichen 
Zeugniffe, und ‚fanden doch Nichte.” Aber Eins fanden 
fie; fie fanden, daß Er gefagt hatte: „Ich will den alten 
Tempel abbrechen, der mit Händen gemadht ift, und in dreien 
Tagen einen anderen bauen, ber nicht mit Händen gemacht 
iſt!“ Das war's, was fie wider Ihn trieb. Denn der alte 
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Tempel und ber Dienft an dem Tempel war für das ganze 
Volksleben Israeld der Mittelpunkt; ihre Gefebe, ihre Ord⸗ 
nungen, ihre Obrigfeit, das Alles hing unmittelbar mit bem 
Tempel zufammen; und jedem, einzelnen Israeliten war fein 
ganzes Xeben, feine Ehre, feine Stellung, fein Erwerb, fein 
Denken fogar und fein Fühlen und Hoffen mit diefem Tem⸗ 
pel verfnüpft und verwachſen. So war's aud bis bahin, 
während ber Zeit der Vorbereitung bed Heild der Wille 
Gottes geweien. Aber nun war der Sohn Gottes erfchienen, 
um in den dreien Tagen" Seines Sterbend und Auferftehend 
dad Heil zu vollenden. So war ed nunmehr ber Wille Got⸗ 
tes, daß der alte mit Händen gemachte Tempel zerbrochen, 
und daß Sein Bolf Israel einen neuen und befferen Mittels 
punkt feines ganzen Lebens in dem erfchienenen Sohne Got⸗ 
tes, in dem lebendigen Heilande der Welt finden follte; das 
eben war's, was der Herr Jeſus ihnen in jenem Seinem 
Worte verfündigte. Aber freilich that Er ihnen eben damit 
zu wiflen, daß Er dadurch, ihr ganzes altes Leben und We⸗ 
fen zunichte machen und ein göttlid Neues an feine Stelle 
fegen, daß Er, um ein ewig und ungerftörbar Herrliches zu 
gründen, das bisherige Alte zerftören und zerbrechen müffe 
und wolle und werbe; und forderte damit von ihnen, daß 
fie in diefen Weg Gottes eingingen, daß fie nun ihr ganzes 
altes Leben daran gäben, um ein herrlichered neued Leben zu 
gewinnen. Und das wollten jie nicht. Nicht mehr als ein 
Merk des Willens Gottes, das es jetzt nicht mehr war, ſon⸗ 
bern als ihr Eigenes, ald die Summe ihres alten Lebens 
wollten fie den alten Tempel und was baran hing erhalten, 
wollten von einer Erneuerung aud dem Worte Gottes nicht 
hören. Das war’d, was fie wider Ihn trieb. 
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Aber der Herr will immer ein Neues ſchaffen; dad will 
Er an Alten, auch an und. Das ift dad Einzige, das Erfte 
und das Letzte, wad Er will. Geliebte, es kann nicht oft 
genug gefagt werden: Das Chriftenthum ift nicht bazu ba, 
bag wir daraus einiged Reue und fonft Unerhörte für unfere 
Neu⸗ oder Wißbegier erfahren follten; es ift auch nicht Dazu 
da, daß wir dadurch mit einigen weichen und empfindfamen 
Gefühlen erfüllt werben follten; e8 ift noch weniger dazu ba, 
daß es und in diefem Leben mit Gut, Gluͤck, Macht, Ehre 
fegnen ſollte; und am allerwenigften ift es dazu da, daß es 
Alles huͤbſch laſſen ſollte, wie es iſt, daß es uns bei unſerem 
alten Leben und Weſen conſerviren ſollte. Sondern dazu iſt 
es da, daß es den alten ſündigen Menſchen und alles alte 
fündige Weſen mit Chriſto in den Tod begraben ſoll, auf 
daß auferftehe ein neuer Menfch und ein neued Wejen, das 
nach Gott gefchaffen if. Gewiß, das Ehriftenthum belehrt 
auch, befeligt auch, erhält und confervirt auch, ergoͤtzt auch, 
und noch viel Mehreres thut es, aber das Alles ift doch 
nur Mittel dazu oder nur Folge davon, daß in dem Allen 
der Herr an und heran tritt und zu und fpricht: Ich will 
ben alten Tempel deines Lebens, der mit Händen gemacht 
ift, zerbrechen, und will aus dir und deinem Leben einen 
neuen Tempel Botted und Seines heiligen Geiſtes bauen, 
der nicht mit Händen gemacht ift, und um aljo aus bir 
einen neuen Menfchen zu machen, will ich beinen alten Men- 
fchen der Sünde zerftören. Das ift die einzige legte Spige 
alles Chriftenthums und alled Glaubens. Der fälfcht und . 
verderbt das Chriftenthum, der ed auf Einzelned und auf 
Anderes zieht, ber ed brauchen will, daß es ihm ein aufs 
blähend Wiffen gebe, oder daß es ihm herrfchen helfe, oder 
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daß ed ihm fein liebes Altes confervire (gleichviel, ob dieſes 
Alte auch fonft vor Botted Augen wohl beftcht), oder daß es 
ihn ergöge. Wenn man in chriftlichen Bahnen bleiben will, 
muß es Alles in die Spike ſchlagen, daß es das Herz beflere, 
baß es dad Leben heilige, daß es einen neuen Menfchen 
mache, und den alten Menfchen und das alte Wefen und 
das alte Herz ertödte. Und dieſe fittliche Forderung thut 
ber Herr nicht bloß an den einzelnen Menfchen, fondern wenn 
Er in ein Haus kommt, fo iſt's das Erfte, daß Er von fols 
chem Haus alle feine alten Ordnungen und Sitten und Weis 
fen fordert, damit Er fie aus dem heiligen Geift erneuere; 
und wenn Er, wie eben hier im Text, in Ein Bolf fommt, 
fo ift’d immer das Erfte, daß Er alle alten Gefege und Ein: 
richtungen und Rechte folchen Volkes von demfelben fordert, 
um es zu einem neuen Tempel Gottes zu bauen; und ſelbſt 
von der Welt, von Himmel und Erde fteht gefchrieben, daß 
durch Ihn zu Eeiner Zeit die alte Erde und der. alte Hims 
mel mit Feuer vergehen, und daß ein neuer Himmel und 
eine neue Erde fommen follen, darauf Gerechtigkeit wohnet. 
Und dieſe Forderung, daß alles Alte Ihm bingegeben werben 
fol zur Erneuerung aus dem heiligen Geift, erſtreckt fich nicht 
bloß auf das einzelne Böfe, dad an und ift, fondern fie ets 
firet fic, geradezu auf Alles was an ung ift. Der Tempel 
in unfrem Terte war nichts Böſes, er war hingegen von 
Gott gegründet; aber er war ein Zeitliches, deſſen Zeit nach 
Gottes Rath und ausgefprochenem Willen vorüber war, er 
war ein Niederes, das einem höheren Gotteswerke weichen, 
in eine ewigere Geftalt verflärt werben follte; darum wollte 
ihn der Herr zerbrechen, damit er ihn in ven heiligen, feligen 
und ewigen Tempel verwandelte, ber Sein Leib, Seine Kirche 
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it. Und fo follen auch wir nicht bloß unfere Fehler, Mängel, 
Sünden dem Herrn dahin geben in die heiligende und lebens 
Dig machende Wirfung Seined Todes und Seiner Auferfte 
hung; fondern unfer Alles, Herzen, Hände, Haupt und Füße, 
auch Das was natürlid,, fchön und edel aber doch nur menſch⸗ 
(th an uns ift, damit es göttlich, au Das was fehulblos 
aber doch vergänglich an uns ift, damit es ewig, auch Das 
was bürgerlich gerecht aber doch nur irbifch gut an und ift, 
damit ed himmliſch, Furz unſer ganzes Sein und Leben follen 
wir Ihm bdargeben, damit ed unverweslih, ewig, göttlich 
werde. Und darum gilt auch diefe Forderung, Ehrifto das 
ganze Leben hinzugeben, daß Er's vom Alten erlöfe, nicht 
bloß dem Ungläubigen, fondern aud) dem Gläubigen; es ift 
fo lange wir noch nicht vollendet find, und Allen gejagt, 
daß täglich in und der alte Menfch flerben und auferſtehen 
ſolle ein neuer Menſch. 

Es iſt mithin ganz Daſſelbe, was der Herr an uns 
will, und was Er an Israel wollte; und darum iſt's auch 
immer ganz Dafielbe, Geliebte, wie Israel von biefer For⸗ 
derung des Herrn berührt wurde, und wie wir von derfelben 
berührt werden. Es ift unmöglich, daß, wenn dad Wort des 
Herm an den Menfchen fommt, es nicht zuerft fein ganzes Wefen 
zum Widerfpruch und Widerftand herausfordern ſollte; es ift 
unmöglich, daß der natürliche Menfch fich nicht dagegen fträus 
ben follte, wenn ihm fo fein ganzes Leben abgeforbert wird; 
und es ift unmöglich, daß ein Chriftenmenfc nicht ungedul⸗ 
dig werben follte, wenn. dad Wort des Herrn fo den Mahner 
bed Gewiſſens macht, und bald an biefen bald an jenen Reſt 
erinnert, der noch vom alten Leben an ihm zurüdgeblieben. 
Es liegen darin all die taufend gemifchten Gefühle, Scham 
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und Reue und Kummer um das alte Leben, und doch auch 
wieder Hangen und Kleben an dem alten Leben und an ben 
alten Sünden — alle biefe gemifchten Gefühle, welche bie 
Buße ausmachen, liegen barin eingefchlofien, und Buße ift 
ein bitter Ding. Es ift nicht anders möglich, als daß bie 
Ratur fi) wehrt, che fie an biefe Forderung bes ſich felber 
Sterbend geht. Und ſolch Wehren fchabet auch zunächft 
nicht; es liegt nichts daran, wenn man auch einmal zweifelt, 
wenn man audy einmal innerlich ringt mit dem Worte des 
Herrn; es ift das immer noch viel befler, als ſich gar nicht 
darum fümmern. Ia, man fann jagen: es ift gut und heils 
fan, wenn fi, fo der alte Menſch in uns zufanmenfaßt, 
und fi mit ganzer Macht dem Herrn und Seinem Wort 
fämpfend entgegen wirft, wenn’8 nur wie beim Paulus da⸗ 
mit endigt, daß der alte Menfch überwunden wirb zur Ses 
ligfeit. Aber zu dieſem Ende freilich muß es endlich fommen; 
es muß nicht dahin ausfchlagen mit biefem Sichwehren gegen 
bas Wort des Herrn, daß man ſich in feinem alten Leben 
und Wefen nun erft recht befeftigt, fondern es muß bahin 
gebeihen, daß der fich zufammenfafiende alte Menfch ſich im⸗ 
mer und immer wieder felig gefangen giebt unter die Seinen 
Feind findende Hand des Herrn. Und welcher diefer beiden 
Wege unfer Weg fein fol, das liegt in unfrer Hand, das 
lag auch in Israels Hand, und wir wollen, wie es bamit 
it, fehen zu unfrer Befferung und Warnung. 


II. 


Geliebte, es ift oft, ach es meiftend nur einer einzigen 
Stunde Raum, in welchen ſich für den Menfchen die ganze 
Entfcheidung feines Lebens zufammendrängt, die ewige und end⸗ 
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gültige Entſcheidung, ob ex in der Gemeinſchaft Ehrifti zum 
Heil und Leben kommen, ober ob er außer Ehrifto in die 
Kacht des Todes finfen fol. Es drängte fi) auch für Js⸗ 
rael die Entfcheidung, was es als Bolf für ein Ende haben 
follte, in eine einzige Stunde zufammen. Als das ganze 
Volk in feinen Oberften fich gegen ben Herrn erhoben, als 
es fich in feinem alten Leben und in feinem alten. Weſen zu⸗ 
fammengefaßt, und dem Herrn ſich gegenübergeftellt hatte; 
ald Israel, das in feinem alten Leben und in feinen alten 
Sünden bleiben wollte, und ber Herr, ber ed mit dem .heis 
ligen Geifte erneuern wollte, als die Beiden bier einander 
gegenüber ftanden, welcher von Beiden dem Anderen objiege 
— da war die Stunde, wo Israel den Würfel warf über 
fich und feine Zukunft. Wenn es damals, auf der Höhe 
bes Kampfes. mit dem Herrn, fich noch fchließlich gedemuͤthigt 
hätte, wenn es damals in feinem Eifer für fein altes Weſen 
und Leben fich noch fchließlich felber angeſehen, ſich auf feine 
Sünde befonnen, und ſich zu ded Herrn Füßen niedergewor⸗ 
fen hätte, bezwungen von Seiner Größe und Güte, beden⸗ 
fend was zu feinem Frieden diene, fo wäre Israel zum Leben 
gefommen. Aber Israel beugte ſich nicht ver der Größe und 
Güte des Herrn, Israel läugnete diefe Größe des Herrn. 
Jorael wußte ed: Wenn diefer Verflagte der Berheißene war, 
‚der da kommen follte, wenn Er der Sohn Gottes, wenn Er 
ber Ehrift war, von dem die Propheten gerebet hatten, ba 
war e8 fchuldig niederzufinfen zu Seinen Füßen, und all fein 
alted Leben als ein niederes, als ein vergängliches, als ein 
ſündliches zu Seinen Füßen hinzulegen. Das wollte es aber 
nicht, und jo griff es zu dem letzten Mittel: es laͤugnete dem 
Herrn Seine Größe und ſprach Ihm ab, dag Er ber Sohn 
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Gottes, daß Er der Berheißene fei. Und wieder um Solches 
zu können — benn e8 ift ſchwer dem Herrn zu läugnen, daß 
Er ber Herr ift, und es ift fchwer, zu Seinem Wort zu fas 
gen, daß es füge — um dad zu fönnen, um nicht zunichte 
zu werben in feiner Kleinheit gegenüber Seiner Größe, um 
nicht zu vergehen vor Seinem heiligen Auge, fagte ed, Er 
fäftere Bott, als Er Sich den Sohn Gottes nannte, Sie 
thaten, als eiferten fie für die Ehre Gottes; ob fie gleich 
Nichts fuchten und Nichts wollten ald nur in ihrem eignen 
Weſen bleiben, thaten fie doch, al8 ob fie für das Gute und 
Allerbefte kämpften: fie läugneten alfo und fie logen, unb 
damit brachten ſie's fertig. 

Und nun, meine Geliebten, fragt einmal nach und haltet 
einmal Rundfchau, auch in euch -felber: Wenn die Menfchen 
fich innerlich wehren gegen die Wahrheit die aus Gott ift, 
wenn fie fich fo feftfehen in ihrem alten Wefen und ihrem 
alten Menfchen, wenn fie ihre alten eignen Gedanken, ihre 
alten Sünden, ihre alten Irrthümer, ihre alten Vorurteile 
nicht opfern wollen, iſt's da nicht immer das alte Spiel, daß 
fie dem Herrn und Seinem Worte Seine Würde abläugnen, 
als habe Sein Wort Widerfprüche, als ſei ed thöricht, als fei 
ed Menfchenerfindung, ob fie gleich im Herzen wohl wiſſen, daß 
das Alles doch nicht wahr ift? Und wieder um baß zu 
können, geben fte fich nicht gern den Schein, ald müßten fie 
die Wahrheit und die Tugend gegen dad Wort ded Herrn 
in Schug nehmen? Wenn ber Glaube befämpft werben joll, 
fo gefchieht ed immer im Namen ber Liebe; wenn die Zucht 
der Sitte und die Ordnung zurüdgewiefen werben follen, fo 
gefchieht e8 im Namen der Freiheit der Kinder Gottes ; wenn 
die Furcht Gottes verneint werben fol, fo. geſchieht's im Na⸗ 
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men der Güte Gottes; wenn bad Amt Gottes lahm gelegt 
werden fol, fo geſchieht's im Namen der Gemeinde Gottes; 
wenn der Opfertod Chriſti zunicht gemacht werden ſoll, ſo 
geſchieht's im Namen der Sittlichkeit; wenn die Gnade Gottes 
verlaͤugnet werden ſoll, ſo geſchieht's im Namen der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes. Ob's ihnen gleich gar nicht um die Liehe, 
noch um die anderen ſchoͤnen Dinge alle, welche ſie im Munde 
führen, ob's ihnen gleich um Nichts zu thun iſt, als darum, 
daß fie ihr altes Selbftleben behalten, fo thun fie gleichwohl 
fo, um einen Vorwand zu haben, fid) der Wirkung des Herrn 
und Seined Worted zu entziehen. Das ift der kurze Weg, 
wie dad Menfchenherz ſich felbft um Heil und Leben bringt. 

Wir aber, wir wollen und warnen laflen, Geliebte, 
Wir wollen nicht verzagen, wenn ber alte Menſch einmal 
in und auffteht, und will fich der Forderung der Selbftvers 
laugnung nicht gleich beugen, zieht vielmehr den Herrn vor 
fein Gericht und wirft fich hm entgegen. Das gehört eins 
mal nothivendig in die Entwidelung des Chriftenlebend hin⸗ 
ein, um unferer zu bewältigenden Adamsnatur willen. Aber 
wenn die Stunde fommt, da der alte Menfch in und gegen 
den Herrn und Sein Wort Fampft im Zweifel, im Ungehor- 
fam, im Trotz oder im Berzagen, da wollen wir auch das 
Eine fefthalten, daß wir dann nur ja wahr bleiben, daß wir 
wahr bleiben gegen ben Herm, und Ihm von Seiner Macht 
und Herrlichkeit auch nicht ein Stüdlein binwegläugnen, und 
daß wir wahr bleiben gegen uns felber und und nimmermehr 
in Engel des Lichtes verftellen, ſondern e8.und recht fcharf 
und ruͤckſichtslos vor das eigne Gewiflen halten, wie und 
ja doch in Wahrheit nichts Anderes in folche Kämpfe unferes 
inwendigen Menſchen ftürzt, ald daß wir nur gar zu ungern 
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son unferem alten Leben und Weien los, und fo gar nicht 
um Chriſti willen und felber erben wollen. Und wenn wir 
fo nur in der Wahrheit bleiben, und durch die Wahrheit bie 
innere Stellung behalten, daß wir uns immer ald biefe 
armen alten Falten Menfchenherzen vor dem lebendigen Herrn 
und Seinem lebendig. machenden Worte ftehen fehen, da wer⸗ 
den alle unfere Kämpfe wider Ehriftum felige Siege Chriſti 
über und, alle unfere Feindſchaft gegen Ihn von Seiner Liebe 
überwunden werden; alle Zweifel werben enden mit fefler 
Erfenntuiß der Wahrheit; aller Ungehorſam bes ungebroches 
nen Herzens wird enden mit der Laͤuterung des gedemuͤthigten 
Herzens; das alte Leben wird zwar verloren, aber ein neues 
gewonnen werden. 
Und das iſt dann Vortheil, Beliebte Hat es Israel 
geholfen, daß es ſich dem Herrn entzog? Hat es ſeinen 
Tempel erhalten, ob's gleich eine Luͤge daran wendete? Hat 
es ſein altes Leben damit gefriſtet, daß es daſſelbe dem Herrn 
und Seiner Wahrheit vorzog? Vielmehr, indem es den Herrn 
zu richten meinte, hat es ſich ſelbſt gerichtet. Als ſte das 
Wort des Todes über Ihn ſprachen, da ſprach Er: von 
Stunde an werde Ich kommen in den Wolken des Himmels, 
und euch richten in Kraft; und das Gericht beſtand darin, 
daß der alte Tempel doch zerbrochen ward, und daß nun 
kein anderer und beſſerer fuͤr ſie kam. Was ſie gefuͤrchtet 
und was ſie vermeiden wollten, das geſchah dennoch; aber 
weil ſie es vermeiden wollten, ſo geſchah Das nicht, was ſie 
um das Gefüurchtete reichlich hätte troͤſten koͤnnen. Und fo 
geht's immer, meine Geliebten. Das alte, fünbliche, natuͤr⸗ 
liche, irbifche Leben ift dem Tode geweiht, und muß dahin 
fallen, Alles, ganz; es ift Thorheit, wider Gottes Willen 
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ſich empoͤrende Thorheit, Das feſthalten zu wollen. Aber 
das ſuͤndliche, natürliche, irdiſche Leben hat eine Verheißung: 
daß, wenn ſich's hingiebt an den Herrn, es verklaͤrt, errettet, 
erneuert, zu einem edleren, ſchoͤneren, ewigen und unverwes⸗ 
lichen Daſein erhoben werden ſoll. Nur iſt dieſe Verheißung 
auch an die Bedingung des Sichhingebens an den Herrn 
gebunden und ſteht und fällt mit ihr. Es geht eben nach 
dem tiefen Wort: wer fein Leben erhalten wird, der wirb’s 
verlieren, wer's aber verliert an Jeſum, ber wird's erhalten. 
Unfer Gott fchenfe ung Allen, daß wir in Chriſto Iefu das 
Leben finden. Amen. 














XXXI. \ 
Gehalten am Sonntage Judiea, 1851. 


Du, Herr, bleibeft ewiglich, und Dein Gedäachtniß für 
und für. Du wolleſt Dich aufmachen und über Zion erbar- 
men, denn es ift Zeit, daß Du ihr gnaͤdig feieft, und bie 
Stunde ift gefommen. Die Kinder Deiner Knechte werden 
bleiben, und ihr Same wird vor Dir gedeihen! Amen. 

Bater unfer u. f. w. 


Text: 


Aus der Leidensgeſchichte: „Da nahmen die Kriegsknechte Jeſum, 


zogen Ihm den Mantel aus und zogen Ihm Seine Kleider 
an, und führten Ihn hin, daß ſte Ihn kreuzigten. Und 
Er trug Sein Kreuz. Und indem ſie hinausgingen, fanden 
ſie einen Menſchen, der vorüber ging, von Cyrene, mit 
Namen Simon, der vom Belde kam, der ein Vater war 
Alerandri und Rufi; den zwangen fie, daß er Ihm Sein 
Kreuz trüge, und legten das Kreuz auf ihn, daß er's Jeſu 
nachtrüge. Es folgte Ihm aber nach ein großer Haufe 
Volks und Weiber, die Elagten und beweinten Ihn. Jeſus 
aber wandte Sih um zu ihnen, und fprach: ihr Töchter 
. 6* 
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von Serufalem, weinet nicht über Mich, fondern weinet 
über euch felbft, und über eure Kinder, Denn febet, es 
wird Die Zeit kommen, in welcher man fagen wird: Selig 
find die Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht geboren 
haben, und die Brüfte, die nicht gefaugt haben. Dann 
werden fle anfaben und fagen zu den Bergen: fallet über 
und, und zu den Hügeln: bededet und. Denn fo man 
das thut am grünen Holz, was will am bürren werden!” 


Wir haben heute den Herrn auf Seinem Kreuzgange zu 
betrachten, wie Er von der Urtheilsftätte zur Richtftätte geht. 
Wir müflen und die Lage recht anfchaulich vor die Seele 
ftellen: Das Urteil ijt geiprochen, die „öffentliche Meinung‘ 
hat Ihn gerichtet, dad Volk ift fertig mit Ihm; da fliehen 
Eeine Freunde, felbft Seine Feinde laffen ab von Ihm, weil 
fie Ihn vernichtet glauben; aber die Diener der Gewalt geben 
fi) her das gefprochene Urtheil der Vernichtung an Ihm 
zum Vollzuge zu bringen, Er muß Selbſt das Werkzeug Seis 
ned Todes auf Seine eignen Schultern laden, und das 
Volk, daſſelbe Volk dad den Honig feliger und feligmadhens 
der Rede von Seinen Lippen gefogen, daſſelbe Volk deſſen 
Blinde Er fehend und deſſen Lahme Er gehend und beflen 
Todte Er lebendig gemacht, daffelbe Volk das noch vor es 
nigen Tagen unter Hoftannahruf Palmen auf Seinen Weg 
geftreut Hatte, dafielbe Volk das Ihm blind bis an die En- 
. ben der Erde gefolgt fein würde, wenn Er fie zu Reichthum 
und Ehren hätte führen wollen, dieſelbe wanfelmüthige, treu- 
loſe, wetterwendiſche Menge hatte feine That der Rettung, 
hatte Fein Wort ber. Liebe und der Treue, hatte nur feige 
Thränen für den — aufgegebenen Mann mit ber aufgegebe- 
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nen Sache. Das if in dem Leben des Herm bie allerärmfte 
Stunde geweien; ſelbſt die Stunde bed Kreuzes war reicher; 
von: biefer fleht doch geſchrieben: „es flunden aber bei dem 
Kreuze Iefu Seine Mutter, und Seiner Mutter Schwefter, 
und Maria Magdalena, und ber Juͤnger baneben, ben 
Er lieb hatte”; da gab Ihm dody Einer feine ſterbende Seele 
in Seine Hände, wenn es auch nur ein armer Schächer war; 
da warb Er doch wieder angefochten: von der Feindſchaft, 
Spott und Hohn, und konnte antworten, konnte reden und 
zeugen und beten für Sein und Seines Baters Reich; da 
durfte Er flerben mit dem welterlöfenden Wort „es iſt voll⸗ 
bracht‘; da ift im Tode der Sieg; aber hier ift Er einfam, 
von Freunden verlafien, felbft der Beinbfchaft zu geringe — 
ber anfgegebene Mann mit ber aufgegebenen Sache. 

Wir haben fchon öfter mit einander betrachtet, wie bie 
einzelnen Auftritte in dem Leidensgange bed Herm fich im⸗ 
mer in Seinem Gange durch die Welt wiederholen. Finden 
wir das. nicht auch wieder an diefem Auftritte unferes Textes 
beftätigt? Kommen nicht immer wieder Zeiten in der Gefchichte, 
denen ber Herr als ber aufgegebene Mann gilt mit ber aufs 
gegebenen Sache? und ift nicht eben jetzt wieder recht eine 
Zeit und Zeitlage, in ber Bielen, fehr Bielen der Herr nur 
der aufgegebene Mann ift mit ber aufgegebenen Sache? Ihr 
habt gleich einen Umftand bei der Hand, an welchem «8 
unferm Herzen fidhtbar werben mag, wie fehr foldy Urtheil 
über unfre Zeit leider wahr if. Wir bürfen heute nicht 
außer Acht Iaflen, weder ich im Neben noch ihr im Beben» 
fen, welch heiliged Werk heute vor unferen Haͤnden liegt *): 


*) Es findet in ber hiefigen Domkirche am Sonntage Judica wie 
auch am Paluniſonntage Eonflrmatiun Statt. 
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dag wir heute einen Theil unferer Jugend zum Tiſch bes 
Herin führen, fle von der Frucht des Todes Jeſu effen Laffen, 
fie unter dem Kreuze Iefu fammeln, fie zu rechten Kreuze 
trägern weihen und fegnen follen. Das ift benn freilich im⸗ 
mer und unter allen Umftänden ein Sorgentag für die Ges 
meinde; es liegt da immer bie Srage vor der Thür und auf 
dem Herzen: ob fie auch an Dem, das ihnen gejagt ift, 
bleiben werden? ob der Segen auch an ihmen haften, ob 
ihre gelobte Treue fih au bewähren wird? Denn wir 
wiflen, daß die Welt nicht ftille wie biefed Haus, und das 
Leben nicht ruhig wie diefer Tag ift, daß da draußen Ge 
fahr iſt. Wenn wir nun aber fragen, worin denn bie Ge⸗ 

fahr liegt, welche in diefer unfrer Zeit Diefe da in diefer 
unferer Welt bedroht — liegt diefe Gefahr etwa bloß darin, 
daß die Welt nicht ftille wie diefed Haus ift, daß da draußen 
im Leben Luft und Leid und Friede und Streit durd) einan⸗ 
ber wogen, und daß unfere Kinder, wenn wir fie in bies 
Meer der Welt hinausſchicken, Hingerifien und in die Tiefe 
binabgezogen werden fünnen von dem Reichthum, von ben 
"Sorgen, von der Wolluft diefes Lebens? Meine Geliebten, 
das ift ja zu Feiner Zeit anderd geweſen und ſoll auch nicht 
anders fein, denn wir wiſſen wohl, daß alle Gläubigen Jeſu 
und Kinder Gottes burch die mancherlei Fährlichfeit der Welt 
gehen, und verfucht werden, und in ber Verfuchung bewährt, 
gefräftigt, vorbereitet werden ſollen. Derhalben alfo wollen 
wir und um unfere Kinder nicht grämen, Wenn wir nur. 
darauf rechnen Eönnten, daß fie auf jedem Punkte der Welt, 
an bem fte leben, nur Eine einzige treue Chriftenfeele finden 
werden, welche ihnen in einer etwaigen unbewachten Stunde 
die Hand hinhält, und ihren treuen Chriftenmund an ihr 
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Dhr legt, um ihnen das nöthige Wort der Warnung und 
ber Stärkung und ber Zurechtweifung ins Herz zu rufen, 
da wollten wir ihnen ruhig die Hände aufs Haupt legen 
und fie mit unferem Gebet ihre Straße ziehen lafien. Daß 
die Welt eben Welt ift und der Welt Art an ſich hat, follte 
und nicht fchreden, wenn wir und nur dabei fagen Fönnten, 
dag in der Welt audy ein Heilig chriftlich Volk ift, bereit 
und willig allezeit zum Dienſte Gottes und ber Brüder. 
Dber läge die Gefahr, die wir unferer Kinder wegen fürchten, 
etwa bloß darin, daß die Menfchen diefer heutigen Welt bier 
und da chriftusfeindlich find, daß es ganze weite Kreife uns 
ter ihnen giebt, in denen die Sünde den Uinglauben und ber 
Unglaube ven Haß und ber Haß ben Widerſpruch und ber 
Widerſpruch den thätlichen Abfall gebiert, in denen dad ganze 
Leben gewollter und bewußter Weiſe wider den Herrn Chri⸗ 
ſtum gerichtet ift und wider Alle das Seinen Namen trägt, 
in denen man Ihn noch einmal Freuzigen würde wenn man 
Ihn hätte, und in die unfere Kinder auf ihrem Gange durch 
bie Welt gezogen und verflochten werben Fönnten, um auch 
durch fie und gleich ihnen um das Wort und Werf der Wahrs 
heit hinweggetäufcht und hinmweggelogen zu werden? Meine 
Geliebten, auch darum wollen wir nicht forgen noch und graͤ⸗ 
men, denn wir wiflen daß es in der Welt nimmer anders fein 
fann. Der Herr ift einmal gefegt zu einem Zeichen, dem 
widerfprochen wird; wo Er Glauben findet, da muß Er aud) 
Miderfpruch finden von der andern Seite; und wo fid) ein 
heilig und felig Volk von Gottes Kindern fammelt, da muß 
fi) auch eine Echaar von Läugnern finden gegenüber ben 
Befennern. Es thut auch Nichts, wenn die Echaar ber 
Feinde größer iſt als die Schaar der Kinder, denn wir wifien, 
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Daß es alfo fein und daß es bis an das Ende der Weit 
bleiben muß bei dem Wort des Herm: „Viele find berufen, 
aber Wenige find auserwählt.” Auch if die Gefahr, bie 
daraus fommt, nicht die größte: Je fchärfer und gefchiebener 
Bekenner und Läugner, Wahrheit und Widerfpruch in der 
Welt gegen einander ftehen, . defto leichter und ficherer mag 
ein rechtichaffen Menſchenherz dazwiſchen feine Wahl und 
- feinen Weg finden. Wo fie den Herm kreuzigen auf Gel 
gatha, gehen feine Seelen verloren, die einmal gefunden find; 
wenn um Gotted Wort gelämpft wird, wird der Jünger 
Zahl nicht minder; im Gegentheil, wo bed Herrn Wort zu 
Felde liegt, da fiegt der Herr; und ein ernfter und bewußter 
Chriſt wird immer nur ba erzogen, wo Wahrheit und Züge, 
Licht und Finſterniß mit einander ringen. Darum, wenn 
weiter Nichts in unferer Zeit drohte, fo wollten wir unfere 
- Jugend anjehen mit dem Troft, daß fle ja getauft und ge⸗ 
lehrt, gewiefen und gefegnet it, wollten freudig unfer Ger 
bet für fie thun, und im Bertrauen auf den Herm und 
Seine fiegreihe Macht fie in die Welt ſchicken, damit fie 
den guten Kampf bed Glaubens Fampfe und ben Sieg be 
halte, und lerne treu bis in den Tod zu fein, um baß 
ervige Leben zu gewinnen. Rein, Geliebte, fondern gerade 
darin liegt die Gefahr unferer Zeit für fich felber und für 
unfere Kinder, daß fie nicht bloß wie immer eine Wüfte if, 
aber mit friſchen grünen Plaͤtzen darin, auf denen Glaube 
und Lebe und Hoffnung aus der Einen Duelle fröhlich und 
für das pilgermüde Herz erquidlich wachſen, daß fie auch 
nicht im fcharfen und flählenden Kampfe um Wahrheit und 
Luͤge ſteht, fondern daß fie fich hält wie in unferem Terte 
das Volk, daß ihr Sinnen und Denken und Trachten und 
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Streiten ſich um ganz andere Dinge ald um ben Herrn Je⸗ 
fus bewegt, daß fie in ihrer großen Mehrzahl weder chrift- 
lich noch .chriftusfeindlich, fonden lau if. Seht nur bie 
Mafien der jegigen Menfchen an, wie fie ftchen, wie fie 
nach allen über fie ergangenen Gerichten, nach fo fühlbaren 
Drohungen bed Arms des göttlichen Zornes immer noch 
Reben: fie haſſen Chriſtum nicht, aber fie folgen Ihm auch 
nicht nach, fie laſſen Ihn; fie wiberfprechen Seinem Wort 
nicht, aber fie glauben's aud nicht, fie haben's vergeſſen; fie 
befämpfen Seine Werfe und Sein Reich nicht, aber fie för- 
dern’d auch nicht, fie gehen darüber zur Tagedorbnung über; 
fie legen dem Herm das Kreuz nicht gerade auf, aber fie 
nehmen’s Ihm aud) nicht ab, fie laſſen's Ihn eben fehleppen; 
fie find lange mit ihrem Urtheil über Chriftum und Sein 
Wort und Seine Kirche fertig, fie haben das abgethan und 
Andered zu thun, es liegt ihnen das zu fern, es ift ihnen 
für ihre Xiebe zu reizlos und für ihren Haß zu geringe, und 
wenn einmal ein chriftlidh Wort oder Werk vor ihr Ohr oder 
unter ihr Auge fällt, daß fie nicht daran vorüber koͤnnen 
ſondern ed hören und fchen müflen, fo gehen fie lächeln 
darüber hinweg und mit jenen Witz, ber wie bie Srelichter 
auf den Orten der Verwefung ift — Das, daß biefe unfere 
Welt in weiteften Kreifen fo müde, fo abgelebt, jo abgefpannt 
für fräftige Liebe und Fräftigen Haß ift, daß ihrer greiiens 
haften Klugheit der Herr nur ein aufgegebener Mann mit 
einer aufgegebenen Sadıe ift, daß Ex einmal wieder Sein Kreuz 
durch die Welt fchleppen muß, das if die Art unferer Zeit; 
und daß unſere Jugend in diefe Welt ohne Fräftigen Kampf 
und entfchiedenen Gegenfab von Gut und Bös und Welt 
und Gott und Wahr und Falſch hinein muß, und daß file 
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in diefer Umgebung auch einfchlafen und vertrodnen,. und. in 
den Hall kommen kann, auch den Herrn aufzugeben mit Sei- 
ner Sache, das ift in biefer Zeit ihre Gefahr und unfere 
Sorge. | 

Und es ift das in der That umfere, unfere Sorge, Ges 
liebte. Den Herrn betrübt ed, aber es fchadet Ihm für 
Seine Berfon nicht, wenn Er fo und fo Vielen in der Welt 
als ein aufgegebener Mann mit einer aufgegebenen Sache 
gilt. „Weinet nicht über Mich‘, fpricht Er, als Er Sein 
Kreuz trägt, zu Denen die deßhalb Ihn zu beklagen nöthig 
finden. Ihn und Seine Sache hat's nicht im Mindeften 
gehindert, ale Israel Ihn und Seine Sache aufgab und Ihn 
Sein Kreuz tragen ließ. Ihm muß die Welt zufallen, ob 
auch Tauſende einzelner vergaͤnglicher Menſchen in der Welt 
Ihm abfallen; Sein Wort muß Wahrheit ſein und als die 
Wahrheit ſiegreich beſtehen, ob auch ſo und ſo viel hundert 
Herzen es an ſich verlaͤugnen; Sein Reich muß kommen, ob 
auch ganze Voͤlker und ganze Zeiten durch ihre Schuld nicht 
hineinkommen; und iſt es nicht heute, ſo iſt es morgen, und 
iſt es nicht an dieſem Ort und an dieſen Menſchen, ſo iſt's 
an anderer Stätte und an anderen Seelen. Aber „weinet 
über euch”, fagt Er, „und über eure Kinder‘, wenn ich- in 
ber Welt ben Kreuzgang gehen muß, wenn ich von ber Welt 
behandelt werde wie ein aufgegebener Mann, und mein heis 
lig und felig Wort wie eine aufgegebene Sache, wenn man 
mir's in ber Welt nicht mehr läßt, eine Macht an euch und 
an euren Kindern zu werden. Und möchtet ihe der Wahr- 
heit biefed Wortes widerfprechen? Sagt felbft: Wenn bie 
Menjchen den Herrn und Sein Wort und Reich nicht mehr. 
achten, werden fie dann noch irgend Etwas auf der Welt, 
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werben fie bann euch felbft, ober eure Kinder, oder euer Gut 
und Recht, oder irgend welche Sitte und Orbnung adıten? 
Oder wenn ihr felbft erfunden würdet als Solche, die ben 
Harn und Eein Wort nicht ehren noch achten, glaubt ihr, 
die Menfchen würden euch dann zutrauen, daß ihr für irgend 
Etwas in der Welt eine rechte Liebe und eine fefte Treue 
hättet? wenn ihr im Stande ber Obrigfeit ftehet und bens 
noch den Heren Chriſtum und Sein Wort nicht ehren noch 
achten wolltet, fondern ließet Ihn Sein Kreuz in der Welt 
fchleppen, o glaubt nicht, daß eure Unterthanen euch dann 
trauen und glauben werden, ihr könntet für fie ein rechtſchaf⸗ 
fened Herz haben. Sondern: Wer feine eigene Seele nicht 
fo lieb bat, daß er fie zu Gott und Seinem Sohn und 
Ihrem Wort hält, wie wird der und lieb und werth haben 
und für unfer Wohl forgen und leben? fo werden fie reden, 
und fie werben recht daran reden! Oder wenn ihr Eltern 
feid und Kinder habt, und dennoch Gott nicht liebtet durch 
Ehriftum und Ihnen febtet, meint ihr, daß eure Kinder dann 
auf Die Länge an eure Kiebe gegen fie glauben und mit ihrer 
Liebe bei euch bleiben werden? Glaubt es nicht, fondern: 
Wer nicht Gott und einem Sohn und Seinem Wort lebt, 
ber lebt feiner Seldftiucht, fo werben fie fagen, und werben 
recht daran fagen, und werben den Punkt eurer Selbftfucht 
auffuchen und finden, und werben gegen eure Selbftfudht 
ihre Selbftfucht ſetzen. Es ift eben gewiß: Wenn ber Herr 
und Sein Wort und Werf nicht mehr in ber Welt ficher find, 
jo ift fein Ding, Menich oder Gut mehr in der Welt ficher; 
und wenn zwifchen bem Herrn Jeſus und den Menjchenhers 
zen die Bande der Liebe und Treue und Ehre nicht mehr 
halten, fo halten gar Feine Bande der Liebe und der Treue 
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und ber Ehre mehr; denn es bleibt immer ‚bei dem Wort 
des Herm: „So das am grünen Holz geichieht, was will 
am bürren werden!‘ Und weil allerdings der Herr Chriſtus 
und Sein Wort biefer Zeit nicht der Mittelpunft ihres Les 
bens find, - fonbern gelten ihr als ein aufgegebenerr Mann 
und eine aufgegebene Sache, darum wollen nun auch in dieſer 
Zeit unter dieſen Menfchen gar feine Bande irgend welcher 
Art zufammenhalten, und dieſe Zeit iſt vwielmehr felber nur 
zu fehr wie eine aufzugebende Sache; und weil ber Herr in 
Diefer Zeit wieber Seinen Kreuzgang ‚gehen muß, fo muß 
auch diefe Zeit über fi) und für ſich das Wort hören: „Wei⸗ 
net über euch und eure Kinder.’ 

- Ach, ich wollte daß meine Lippe dies Wort des Herrn 
weit trüge, und daß daſſelbe, wohin ed fäme, bie Herzen 
erweckte zu einer befjern Sorge für die Jugend. Wenn noch 
eine Hülfe für uns: ift, fo liegt fie allein darin, daß Dieje⸗ 
nigen, die noch zu Gotted Sohn und Wort halten,. fi) der 
Zugend annehmen, und da wieder einen Garten Gottes ftatt 
diefer dürren Weltwüfte. anpflanzen; bemn von dem älteren 
jetzt lebenden Gefchlechte möchten nur zu Biele in der Weife 
ber Kinder Israel fein, die nicht ind heilige Land einziehen, 
fondern erit in der Wüfte verftorben fein mußten. Freilich 
muß dann unfere Sorge für unſere Jugend beſſer werben 
als fie jet if. Laßt mich wieder nur bei dem Einen Punkte 
der Pflege. unferer Jugend bleiben, der und heute beichäftigt. 
Was dünft euch wohl um die Art, wie unferer Kinder ein 
großer Theil zur Confirmation hingeführt wird? und meint 
ihr nicht, Daß man von Vielen unter ihnen. fagen müßte, fie 
werben eben nur zum Altar getrieben? Denn barüber find 
wir ja wohl einig, daß die paar Stunden, da fie in den 
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Unterricht des Prebigerd gehen, es allein nicht thun Fönnen, 
daß das Haus mit feiner Sitte, der Vater mit feiner Zucht, 
die Mutter mit ihrem Gebet, das ganze Leben mit feiner 
Ordnung und mit feinem chriftlichen Gehalt auch dazu kom⸗ 
men müflen, wenn bie Sinbesfeele zu einer Pflanze Gottes 
gezogen werden fol? Aber nun rechnet einmal, daß hundert 
Kinder zum Altar treten, und dann zählt einmal, wie Viele 
wohl unter diefen hundert find, um bie Riemand ſich's hat 
eine Sorge fein, Niemand fein Gebet daran gewandt, Nies 
:mand die Lippe gerührt hat, daß fie in den Weg- Gottes 
recht gewiefen würden; an denen genug und mehr al8 genug 
gethan ift, damit fie „gebildet“, aber. gar Nichts damit fie 
geheilige würben; an benen Alles gefchehen ift für die Ge⸗ 
fundheit, und für die Eitelfeit, und für das Wohlleben, und 
für die Gefellichaft, und für dad Standesmäßige, und für 
das Zortfommen, aber für die Zucht und Vermahnung zum 
Heren gar Nichts, und Nichts für die Seele, und Nichts 
für den inwendigen Menfchen, und Nichts für die Gewoͤh⸗ 
nung an heilige chriftliche Sitte und Uebung; im Gegentheil, 
wo nur Das die Sorge geweſen ift, daß es mit dem Chriften- 
thum nicht zu Viel werbe, wo immer mit Hand und Fuß 
gewehrt ift, daß fie Alles aber nur nicht zu fromm würden; 
und fo fommen fie. nun daher an des Herm Tifh, und 
wiſſen eigentlich felber nicht warn, meinen es wäre doch 
ber Braudy fo, ftellen fi) dahin, bringen aber Nichts Hinzu, 
und nehmen dann auch Nichts hinweg! Ober was meint 
ihr zu der Art, wie ihrer Viele vom Altar weggehen, und 
wie fie dann, wenn fie weggehen, braußen von den Men- 
ſchen in ihren Häufern und Lebensfreifen aufgenommen und 
weiter erzogen und geleitet werden? So viel ic) jehe, werben 
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fie weit nicht immer von chriftlichen Armen empfangen, weit 
nicht immer von einer an chriftlichem Glauben reichen und 
in chriftlichem Leben flarfen Gemeinde, welche fie unter ihre 
fhügenden Flügel nähme, weit nicht immer von Häufern 
voll göttlichen Feuers und heiliger Zucht, bie fich ihrer Un- 
wiſſenheit und Unerfahrenheit pflegend erbarmten, weit nicht 
immer von der heiligen Scheu und fittlichen Ehrfurcht, welche 
in ihnen die Heinen und doch fo theuer mit Chriſti Blut er- 
fauften Menſchenſeelen achtete und ihre Blüthe zu knicken ſich 
bebächte, wohl aber von dem Leichtfinn, der ihnen in bie 
Ohren flüftert: nun feid ihr groß und euer eigen und zu 
allen Genuß berechtigt! wohl von der Eitelfeit, ad) daß ich 
nicht gar. fagen müßte, von der mütterlichen Eitelfeit, die fie 
mit Flittern anthut, Prunk mit ihnen zu treiben, wohl von 
der Verführung, die gern Menſchenblumen Mnidt, wohl von 
der Wüftheit, bie fich ihnen zur Lehrerin in den finfteren 
Irrgaͤngen ded Lebens anbietet. Aber wenn wir das anfe- 
hen, und-wenn wir dann wieder nad) ein paar Sahren nach⸗ 
fehen, wie dann dieſe unfere nicht von chriftlichen Händen 
zum Altar geführte und nicht von chriftlichen Händen vom 
Altar ind Leben geleitete Jugend nach Diefen paar Jahren 
geworden ift, leicht, wüft, wild, klug und doch nicht weife, 
gewandt und doch nicht geicheut, gefchliffen und doch nicht . 
fittig, mit Allem befannt und nur mit Einem nicht, Gott 
nicht fennend und Menfchen nicht achtend, nur fich felbft 
liebend, und doch mit fi und mit Allem fertig, und nicht 
in fich und mit Nichts zufrieden — meine Beliebten, muß uns 
das nicht an das Volk von Jeruſalem gemahnen, das vom 
Herrn an dem Abend feined Lebend gemahnt warb: „Weinet 
über eudy und über euere Kinder!” das wenn ed biefem 
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Mahnruf des Herrn hätte Folge geben und beſſer für feine 
Zugend forgen wollen, noch hätte vom Gericht errettet wer⸗ 
ben mögen, aber bad ſolchem Mahnruf nicht folgte? Und 
muß nicht, wenn wir bemerken müſſen, daß bad einzige Ret⸗ 
tungsmittel, welches und bleibt, die Eorge für unfere Zus 
gend, alfo ſchwer verſaͤumt wird, die Befürchtung vor unfere 
Seele treten, daß unfer Ende werben müfle wie Jeruſalems 
Ende, und unfere Zerftörung wie Jeruſalem's Zerftörung, 
wenn wir nicht endlich noch bedenken zu tiefer unfrer Zeit, 
was zu unferem Frieden dient? 

Und doch könnten wir fehr wohl beffer für die Seelen 
unferer Kinder forgen, daß fie zum Herrn geführt und in 
dem Herm bewahrt und verwahrt würden, trogdem daß ber 
Here jetzt Bielen für einen aufgegebenen Mann mit einer 
aufgegebenen Sache gilt. Daß der Herr Eeinen Kreuzgang 
ging, hat den Eimon nicht gehindert, ein Ehrift zu werden 
fammt feinen Söhnen. Wir müflen nur wie Simon des 
Herm Kreuz auf und nehmen, und felber Chriften werben, 
fo findet ſich'ſs dann auch mit der Sorge für unfere Kinder. 
Auch treibt bie rechte Liebe und Sorge für die Kinder zum 
Selbfichriftwerden, wie das Chriftfein zur rechten Liebe und 
Sorge für die Kinder treibt, das lernt ſich und übt fich Eines 
durch das Andere, und unfer Tert bier zeichnet uns felbft 
ben Weg vor. 

Bor allen Dingen werden wir ed mit der VBermahnung 
‚bes Her genau nehmen, und nicht bloß über unfere Kinder 
fonden auch über und felber weinen, ja zuvor und zuerft 
über und felber weinen und ſehen müſſen, daß erft wir zu 
einer befieren chriftlichen Art Eommen, damit dann durch und 
auch unfere Kinder dazu gelangen. Es find doch Biele in 
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den leuten Jahrzehnten irre an ber weltlichen Bildung und 
menſchlichen Weisheit geworben, haben doch eingefehen, daß 
das Alles auf fchmwächeren Füßen fieht als fie ehedem glaub⸗ 
ten, und daß es namentlich Nichts Hergiebt, daß es im Les 
ben feinen Halt verleiht, und daß es im Leben und Sterben 
nicht tröftet. Darum wollen fie ihren Kindern gern gönnen, 
daß fie chriftliche Erfenntniß und chriftlichen Glauben befler 
finden, als fie ihn ſelbſt gefunden haben. Aber fie. bleiben 
dabei auf halben Wege fiehen: für fich felbft wollen fic Feine 
Ehriften werden, fondern bei ihrer alten troftlofen und zweifel⸗ 
vollen Weisheit und Herzendleere verbleiben, aber ihre Kinder 
wollen fie den Predigern und Lehrern bingeben, bamit fie 
ihnen zum Chriftenthum verhelfen. So find auch Biele der 
Mächtigen und Herren in ber Welt in den legten Jahren 
befebrt worden, daß die Bande des Gehorfumd und der Orb» 
nung nicht zufanımenhalten, wenn nicht. Chriſtenthum in den 
‚Herzen der Menichen ift, haben jeitbem mehr Hochachtung 
gegen den Herrn Ehriftum und Sein Wort und Seine Kirche 
befommen, welche fie vordem mißachteten, und wollen nun 
fehr gern, daß alle ihre Unterthanen und Leute recht fromme 
Ehriften werden follen. Aber fie find eben auch dabei auf 
halben Wege ftehen geblieber, meinen für fich ſelber des 
Chriſtenthums nicht zu gebrauchen, aber dem Bolfe fei es 
Noth, und daß dieſes wieder zum Glauben fomme, dazu 
müfje man den Predigern und Lehrern helfen. Das if nun 
aber Alles. falfcher Meg, Beliebte. Meine Kinder und Leute, 
Unterthanen und Gefinde laſſen fich nicht von mir zu chrift- 
lichem Glauben und Wandel führen, wenn ich dabei in mei⸗ 
nem ungläubigen und unheiligen Wefen fortwanble; und 
Alles was ich fo thun und einrichten und an Mitteln hergeben 
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und befehlen und vermahnen möchte, damit fie burd Andere 
zu Chriſtenthum und Glauben gebracht werben, das fchafft 
feinen Segen und thut feine Wirfung, denn meine Kinder 
und Unterthanen merken die Berechnung und machen fid Lie 
Gegenberedhnung, daß fie auch nicht haben wollen was id) 
nicht haben wil. Man kann Nichts geben, dad man felbit 
nicht hat; man kann zu Richt überreden, das man felbft 
wicht mit Ueberzeugung glaubt; man kann zu Nichts erziehen, 
das man felbft nicht iſt. Aber wenn fo ein Hausvater ober 
ein Herr vor feine Kinder und vor feine Leute tritt, und bes 
fennt, wenn auch nicht mit Worten aber mit feinem ganzen 
veränderten Leben und Weſen, daß e8 ihm um fein voriges 
weltförmiged und um Gott und Seinen Sohn unbefümmers 
te8 Leben von ganzem Herzen Leid ift, und giebt ſich nody 
in feinen grauen Haaren mit ganzem Herzen und Eifer darauf, 
wie er Gottes Wort lerne, in chriftliche Dinge fich hinein- 

finde, einen neuen Menfchen anziehe, der reißt die Herzen 
feiner Kinder und feiner Leute mit fi) ind Himmelreich. 
Darum laßt uns felber Ehriften werden, damit unfere Kinder 
ed aud) werben, laßt und für unfere eigne Seele forgen, das 
mit wir für die Seelen unferer Kinder zu forgen vermögen, 
Weinet über euch, fo braucht ihr über eure Kinder nicht zu 
weinen! 

Aber darum wird's allerdings mit dem „Weinen“ nicht 
gethan fein, oder richtiger gefprochen, was der Herr mit dem 
„Weinet“ fordert, ift mehr ald ein paar Thränen, als ein 
Bischen wohlwollende Rührung, als ein paar Gefühle, und 
ein wenig fromme Reden. Geweint und geklagt in dieſem 
Sinne haben die in unferem Terte auch, aber fie haben Nichts 
getban zur Beflerung, fo find fie verloren worden ſammt 

7 





98 


ihren Kindern, und der Tag, vor dem fie gewarnt waren, 
ift über fie gefommen, da fie fprachen: „Fallet über uns, 
. ihr Berge!” Geweint wird an ben Eonfirmationstagen meiſt 
genug, und an ber Zärtlichkeit in der Führung der Jugend 
fehltr's meift nicht; aber Thränen und ſchwaͤchliches Wohl⸗ 
wollen thun’s nicht; eine Gemeinde Jeſu muß wie ein Weins 
berg fein, darinnen die Jugend auferzogen wird wie die Res 
ben, und darum müffen die Chriften Thaten, pflanzende Thaten, 
erziehende Thaten, behütende Thaten haben, wenn die Jugend 
unter ihnen gedeihen fol. | | 
Und da ift denn das Erfte, daß wir nicht fein bürfen 
wie in unferem Texte die Kriegsknechte. Diefe hatten nicht 
das Urtheil über den Herrn gefprochen, aber fie gaben ſich 
dazu her es auszuführen; fie hatten Ihn nicht zum Kreuz 
verurtheilt, aber fie bedachten fich nicht e8 Ihm auf die Schul⸗ 
tern zu laden; fie hatten für ihre Perfon Feine Beindfchaft 
wider den Herrn, aber fie begaben fi ohne Anftoß zum 
Werkzeug Seiner Feinde. Und wie viele Menſchen, wie viele 
Eltern, wie viele Häufer ftehen ganz biefen Kriegsknechten 
gleich! fie find nicht 668, fie find nicht entgegen, es ift viel 
gutmüthiges, theilnehmendes, wohlwollendes, freundliches, 
herzliches Weſen in ihnen, fie find auch Chrifto nicht feinds 
lich, nody Seinem Wort und Werk zuwider. Aber es ift fein 
Charakter in ihnen, und fie halten nicht Barbe. Wenn irgend⸗ 
wo dem Herrn ein Kreuz aufgeladen wird, wenn irgendwo 
Seinem Wort und Willen mit Worten und Werfen wider: 
fprochen und wibderftanden wird, namentlich wenn's nicht eben 
offen und in gewaltfamer Weife, fondern verftedt und in ges 
fälliger Form, oder wenn es gar mittelbar gefchieht, fo fin⸗ 
ders ohne Bedenken Nachhall und Nachahmung bei ihnen, 
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Da kann feine Chriftenjugend gedeihen, wo fo wenig Halt 
und Beftimmtheit if, wo Gutmüthigfeit und leichtes, loſes, 
frivoled Wefen durcheinander laufen; denn das jugendliche 
. Herz und Leben ift wie eine Rebe, die einen feiten Eichen» 
ſtamm finden will, um daran aufzuranfen und edle Fruͤchte 
zu tragen, und die, wenn fie ben nicht findet, nothgebrungen 
an die Erde Friecht und an der Erde verwilbert. Aber wenn 
ein Haus und ein Menfchenfreis wiffen was ſie wollen, daß - 
fie Chriftum und Sein Wort wollen und nichts Anderes, 
und find darinnen fo gegründet und feſt, daß wohl Alles in 
ihnen zugefaffen ift und gethan und geredet werben mag, aber 
fhlechterdings gar Nichts was wenn auch nur ferner und 
mittelbar wider den Heiligen Gottes und Seinen heiligen 
Willen geht, da gedeiht eine Fräftige chriftliche Jugend, denn 
da findet fie daran fie ſich lehne. Darum werden wir im⸗ 
mer, aber namentlich unjerer Jugend gegenüber und behüten, 
werben unfere Augen, unfere Hände, unfere Worte behüten. 
müffen, daß fie nie auch nicht in die fremde Läugnung und 
in den Unglauben Anderer, audy nicht mit einem Lächeln 
willigen, damit unfere Jugend an. und den Stab finde daran 
fie ſich aufrichte. Das ift das Erſte. | 

Und das Zweite ift, daß wir es machen wie in unferem 
Texte der Simon, daß wir dem Herm Sein Kreuz abneh- 
men auf unfere Schultern, daß wir felber Kreuzträger werden 
und uns als folche erweilen. Wenn der Herr jegt wieder 
Seinen Kreuzgang durch die Welt geht, und Sein Kreuz, 
das Er tragen muß, darin befteht, daß Ihm widerfprocdhen 
und widerftanden, daß Sein Wort zur Seite gefchoben und 
mißachtet, daß Er für einen aufgegebenen Mann mit einer 


aufgegebenen Sache gefchägt wird, fo werden wir den Wi⸗ 
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derſpruch erdulden müffen ohne doch Ja dazu zu fügen, fo 
werden wir die Läugnung anhören müffen ohne body beizu> 
treten, jo werben wir die Lauheit der Zeit beflagen müſſen 
ohne doch in unferer Liebe zu dem Herrn und Seinem Wort 
läffig zu werden, furz wenn die Zeit nicht glaubt fonbern 
läugnet, fo werden wir befennen müffen. Darum eben fommt 
Gottes Reich in unferen Tagen fo wenig vorwärts, weil wir 
zaghaft find im Bekennen, weil felbft Diejenigen, die für fid 
dem Herrn ihres Lebens treu find, meinen bed lieben Fries 
dend wegen auf die offene Yäugnung ſtumm bleiben, eine Ver: 
mittelung zwijchen der Wahrheit und der Lüge und zwifchen 
dem Guten und dem Böfen juchen, und den offenen Kampf 
des ſcharfen Gegenſatzes vermeiden zu müflen. Und in fol 
chem unentichiedenen Welen, in folchen Gemiſch von Gottes: 
reich und Welt kann doch nichts Starfes, Tann auch Feine 
Chriftenjugend gedeihen. Aber wenn wir erjt befennen wers 
den, wenn erft unfer Ja und der Chriftusfeinde Nein gegen 
einander ftehen wird in unverföhnlichem Gegenfag und in 
hellem Kampfe, ob wir dann aud) werden Kreuz tragen, und 
mit Dornen gefrönt, und mit Ehrifto verachtet fein müflen, 
dann werden die Herzen und zufallen, und die Herzen uns 
jerer Jugend zuerſt. Die Gemeinde Jeju fol eine Kreuzträ- 
gerin fein, damit fie eine Ehriftusträgerin fei, ſoll ihres Herrn 
Dornenfrone tragen, damit fie Seiner Herrlichkeit eine rechte 
Zeugin und Predigerin fei; und gerade wenn fie Jenes recht 
ift, werden ihr die Kinder geboren, wie der Thau aus der 
Morgenröthe. | 

Das, Geliebte, ift die Roth und ift die Aufgabe; und 
ift die erftere nicht zu laͤugnen, fo muß die letztere erfüllt und 
gelöft werden. Nehmt dad Wort davon nicht übel und uns 
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willig auf. Es kann nicht anders fein, ald daß manches 
Wort, das ich gefprochen, euch felbft treffen muß und euer 
Verhalten. Aber feht nicht mich an, der es fprach; fehet 
auch nicht dad Wort an, wie e8 fo fcharf ift; aber fehet die 
Sache an, wie fie fo wahr, und wie fie fo betrübt, und 
wie fie fo gefährlich ift; und bei der Liebe die ihr zu euern 
Kindern habt, bei der Sorge die ihr heute um fie tragt, bei 
ben Gebeten die ihr heute für fie darbringt, laßt euch bitten, 
bag ihr über Worte und Gefühle hinüber gehet, und leget 
eure Hand and Werf, daß ihr tie Aufgabe erfüllet, von ber 
ihr felber doch fagen müßt, daß fie gelöft werden muß, wenn 
und geholfen werben fol. Der barmherzige und allmächtige 
Gott aber, der dad Wollen und Vollbringen ſchenken fann, 
der gebe und in Diefem und in Allen Seinen heiligen Willen 
zu erfüllen burdy Seinen lieben Sohn. Amen. 


XXX. 


Gehalten am Sonntage Iudica, 1853. 


Gelobet fei der Herr, der Gott Israeld, denn Er hat 
befucht und erlöfet Sein Bolf! Amen. 
Vater unfer u. |. w. 


Zert: 

Joh. 8, 46—59: ‚Welcher unter euch kann Mich einer Sünde 
zeihen? So Ich euch aber die Wahrheit jage, warum glau⸗ 
bet ihr Mir nicht? Wer von Gott ift, der höret Gottes 
Mort; darum höret ihr nicht, ‚denn ihr ſeid nicht von 
Gott. Da antworteten die Juden, und fprachen zu Ihm: 
Sagen wir nicht recht, daß Du ein Samariter bift, und 
haft den Teufel? Jeſus antwortete: Ich babe feinen Teu⸗ 
fel; fondern Ich ehre Meinen Vater, und ihr unehret Mich. 
Ih fuche nicht Meine Ehre; es ift aber Einer, der fie 
fuchet und richtet. Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: So 
Jemand Mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
ſehen ewiglih. Da fprachen die Juden zu Ihm: Nun er- 
fennen wir, daß Du den Teufel haſt. Abraham ift geftor- 
sen, und die Propheten, und Du fprihft: So Jemand 
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Mein Wort Hält, der wird den Tod nicht ſchmecken ewig⸗ 
lih. Biſt Du mehr denn unfer Vater Abraham, welcher 
geftorben if? und die Propheten find geſtorben. Was 
mahft Du aus Dir ſelbſt? Iefus antwortete: So Ih Mich 
jelbft ehre, fo ift Meine Ehre Nichts. Es ift aber Mein 
Vater, der Mid; ehret, welchen ihr fprechet, Er fei euer 
Gott, und erfennet Ihn nicht. Ich aber kenne Ihn, und 
fo Ich würde fagen: Ich kenne Ihn nicht, fo würde Ich ein 
Lügner, gleichwie ihr feid. Aber Ich kenne Ihn, und halte 
Sein Wort. Abraham, euer Vater, ward froh, daß er 
Meinen Tag fehen follte, und er fahe ihn und freute fi. 
Da fprachen die Juden zu Ihm: Du bift noch nicht fünf- 
zig Iahre alt, und haft Abraham gefehen? Jeſus fprach 
zu ihnen: Wahrlih, wahrlich, Ich fage euch: Ehe denn 
Abraham ward, bin Ih. Da hoben fie Steine auf, daß 
fie auf Ihn würfen. Uber Jeſus verbarg fich und ging 
zum Tempel hinaus, mitten durch fie hinſtreichend.“ 


Das ift ein eigned Echaufpiel in unferem Evangelium: 
Der Meſſias fteht vor den Juden, der Verheißene fteht vor 
dem Samen ber Verheißung, der Sohn Gottes fteht vor 
dem Volke Botted, und das Volf Gottes befeindet, verklagt, 
verläftert, beleidigt den Sohn Gottes! 

Aber, Geliebte, wenn wir und hierüber wundern, haben 
wir auch wohl bedacht, daß auch wir Gottes Bolf und bie 
Gemeinde Seiner Wahl und die Schafe Seiner Weide find, 
wir Alle, bie wir in den Sohn Gottes getauft und burd) 
dad Evangelium berufen und auf den Weg der Seligfeit 
gewiefen find? und daß nun jedes Mal, wenn von und oder 
unter und Etwas mit Worten oder Werfen wider Chrifti 
Wort und Sinn gefchieht, fid) das Echaufpiel in unferem 
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Evangelium wiederholt, wie das Wolf Gottes fich aufrichtet 
wider den Sohn Gottes? Und wir fehen da billig von Des 
nen ab, die, ob, fie wohl den Ehriftennamen tragen, doc) nie 
mit Herz und Seele an dem heiligen Ehrift gehangen haben, 
und bleiben -vielmehr bei uns felber ftehen, die wir gern mit 
den Manne im Evangelium fprechen: „ich glaube ja, Herr, 
aber hilf Du meinem Unglauben.“ Uber wir fagen ung, 
dag zum Glauben mehr gehört, ald „Herr, Herr“ fagen, 
daß dazu gehört Nachfolge, die Nachfolge des Herrn Jeſu, 
die lieber von allem Glück und Gut der Welt, ald von dem 
allerkleinſten Seiner Worte weicht; daß dazu gehört Selbſt⸗ 
verläugnung, die ganze Berläugnung unfered Selbft, die Ihm 
dad ganze Herz und Leben hingiebt, damit Er e8 auch ver- 
zehre und ertödte, wenn es fonft feine heilige Art und Feine 
Zucht des Geifted annehmen will; daß dazu gehört Ber: 
trauen, das Eindliche Vertrauen, das ſich mitten in ber Trüb- 
fal und mitten in der Anfechtung doch in des himmlifchen 
Baterd Hand weiß und in der Seligfeit Seiner Kindfchaft 
ruht, weldye unfer iſt durch Ehrifti Blut. Das und viel 
Anderes mehr, welches zu einem wahrhaftigen, treuen, unge⸗ 
färbten Glauben gehört, halten wir und vor; und wenn wir 
nun Dem gegenüber und befennen und Gott Flagen müffen, 
bag wir es oftmals im Leben fehlen laffen bald an biefer 
Nachfolge, bald an diefer Selbftverläugnung, bald an bie 
fem Eindlichen Vertrauen, bald-an irgend einem anderen Stüd, 
Geliebte, dann ift es ja, wie wir gefagt: ed wiederholt ſich 
jedes Mal, wenn wir fo von dem heiligen Gebot des Glau⸗ 
bend weichen, auch an uns das Schaufpiel aus unferem 
Evangelium, daß wir, bie wir Gottes Volk find, ftehen 
wider den Sohn Gottes! 
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Es wird feine Urfache gehabt haben, dag da im Evan⸗ 
gelium Israel witer den Sohn Gottes fand, obgleich es 
Gottes Bolt war. An dem Sohn Gottes lag ed nicht. Ihn 
fonnte Keiner einer Sünde zeihen, Er redete die Wahrheit, 
Er hielt und hält in allen Stüden zu Gotted Seite und 
hat Nichts zu fchaffen mit dem Argen, Er ift Allen, bie 
Sein Wort annehmen, ein Helfer von Sünde und Uebel und 
Tod, Er ift dabei von ewiger Herrlichkeit und Kraft, und 
darum von je her vielen Menfchen ber heiß Erſehnte und 
Erfichte — ſo hat Er Sich Selbft in unferem Evangelium . 
gegenüber der Anfeindung Seines Volkes befchrieben, fo hat 
Er Sich allggeit in Seinen Thaten an den Menfchenfindern 
erwieſen, jo hat Ihn Gott bezeugt durch vielfältige Zeichen 
und Wunder. Und dennoch fland das Volk Gottes wider 
Ihn, und glaubte und traute Ihm nicht! Darum fragte fie 
der Herr im Evangelium: „Warum glaubt ihr Mir nicht?” 
und gab ihnen durch Died ganze Evangeliun auf dieje Frage 
bie Antwort und den Nachweis, Iegte ihnen ihr Herz bloß, 
und zeigte ihnen, was in ihren Herzen und in ihrem Leben 
ed ſei, das fie wider Ihn ſtellte. | 

Gelichte, es wird immerhin auch feine Urſachen haben, 
und ed wird auch in und feine Urfachen haben, wenn wir 
hie und da mit Herzen und Worten und Werfen wider ben 
Sohn Gottes und Eein heiliged Wort und Willen zu ftchen 
fommen; und auch und wird die Brage des Herrn gelten: 
„Warum glaubt ihr Mir nicht?” Auch thut und der Herr 
diefe Frage vielfach, und nicht allein in unferem Evangelium 
mit Worten, fondern auch oftmals mit der That in unferem 
Leben. Es bringt uns immer in Schaden, Xeibed und ber 
Seelen, wenn wir nicht ben rechten Glaubendgehorfam. in 
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rechten Einblichen Vertrauen, in treuer Nachfolge des Herrn, 
in ganzer Selbftverläugnung, und fo in allen Stüden er⸗ 
weiten: Wer ein Chrift ift und dennoch von den Fußtapfen 
feined Herrn auch nur um einer Spanne Breite weicht, der 
fommt gleich auf falfche Pfade, und falfche Pfade find unter 
allen Umftänden dornige Pfade; wer ein Ehrift ift und den⸗ 
noch feinem eignen Willen und feinem eignen Gelüft auch 
nur in Heinen Dingen dienen will, dem wird fein eignes 
Gelüft ein Kreuz und eine Plage, und Heine Plagen find 
doch eben auch Plagen; wer ein Chriſt iſt und fich dennoch 
fein kindlich Vertrauen, felbft nicht in großer Noth, faflen 
und beivahren will, der hat feinen Frieden, und Unfriede ift 
immer in Thränen. Und aus allen unferen Berirrungen und 
Thraͤnen und Blagen heraus fragt und der Herr: „Warum 
glaubt ihr Mir nicht?‘ ihr koͤnntet's fo viel befier Haben, 
ihr Fönntet all der Dinge müßig gehen, ihr koͤnntet in Got⸗ 
te8 Herz verwahrt und geborgen fein, ihr Fönntet. in feligem 
Srieden leben — warum glaubt ihr Mir nicht? 
Darum wollen wir bie Antwort hören, welche der Herr 
in unjerem Evangelium auf die Frage giebt. Wir wollen 
und auch unfer Herz von Ihm bloß legen, und und von 
Shin nachweifen laflen, was in unferem Herzen es madıt, 
bag wir Ihm hie und da im Leben nicht glauben und trauen 
und folgen. Es find drei Vorwürfe, bie ber Herr Seinem 
Volke macht. Aber wenn der Seligmacher Vorwürfe macht, 
fo find die Vorwürfe weit mehr Rathfchläge, welche die Liebe 
ohne Maß giebt, und welche mit Liebe aufgenommen aus 
dem Dunkel an das Licht führen. Und als folche Rath⸗ 
Ihläge denn wollen wir die drei Vorwürfe hören, als wären 
fie und gemacht und gegeben. 
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I. 


Der erfte Vorwurf, den der Herr dem Volke Gottes 
madıt, lautet: Ihr feid nicht von Gott! darum glaubt ihr 
Mir nicht, weil ihr nicht von Gott ſeid! Das ift ein fehr 
hartes Wort, und die Juden empfinden es auch fofort als 
ein fehr harted Wort und reden fogleich entgegen: Du mußt 
ja ein Eamariter fein und ein Heide, daß Du von ung, die 
wir doch aus Israel und von dem Bolfe Gottes find, fagen 
fannft, wir feien nicht von Gott! find wir nicht Abrahams 
Same? find wir nicht aus Israel geboren? flammen wir 
nicht von den Vätern der Verheißung? find wir nicht Kins 
ber des Volks, das Bott erwählt und fo treulich geführt 
und fo oft dad Seine genannt hat? wie magft Du doch ve von 
und fagen, wir feien nicht von Gott? 

Sp fönnten wir nun aud gegen den Borwurf des 
Herrn reden unferes Theile, und fagen: Wir follten nicht 
von Gott fein? wir find doch Ehriften, und Ehriften find 
Gottes Volk, wie follten wir nicht Gottes Volk fein? ift 
benn nicht der Herr Ehriftus für uns geftorben? hat Er ung 
nicht die Kindfchaft Gottes erworben? und ift nicht das Alles 
und zu eigen gegeben dadurch, daß wir in Chriſti Tod ge- 
tauft, daß wir durch Sein Evangelium berufen, daß Seine 
Gnabengüter durch Sein Wort und angeboten find? und 
wird nicht das Alles und erhalten und täglidy und ftündlich 
erneuert dadurch, daß wir auch mit Seinen Worte geweidet 
und mit Seinem Leibe und Blute gefpeift und getränft were 
ben? wie follten wir da nit von Gott fein? 

Und gewiß hätten wir ba Recht, Geliebte. So ift es 
wahrhaftig, und darum find wir Gotted Volk wirklich; das - 


108 


find die großen Thaten unferes Gottes an und, dadurch Er 
und zu Seinem Volk und zu Seiner Kindſchaft annimmt, 
und und durch Seinen Sohn in Sich pflanzt und auf Sid) 
gründet. Darum fol auch das Alles nicht bei Seite ges 
fchoben, noch gering geachtet werden; vielmehr gerade recht 
in den Vordergrund und in den Mittelpunkt unferes Lebens 
fol es geftellt werben, denn es ift ber Grund, auf ben ſich 
unfer Leben gründet. Es giebt viele taujend, taufend Stun⸗ 
den und Lagen in unferem Leben, wo und Angefichtd unſe⸗ 
rer Schwuchhelt und unferer Trägheit und unferer Armuth 
und unfered ganzen elenden Selbſt gar Fein anderer Troft 
und gar feine andere Zuverficht, ald die Eine bieibt, daß 
aber dennoch der Sohn Gottes an Seinem Kreuz fammt ber 
ganzen Welt auch und erlöft, auch uns durch Seine Werke 
an und, durch Taufe und Wort aufs und angenommen hat, 
und uns in Sich behält, daß wir alfo troß alledem und 
alledem in Gott eingepflanzt find, an Seinen Gnadenthaten 
die Siegel und Unterpfänder Seiner Gnade haben, und in 
Seinen Gnadenhänden ftehen. 

Uber eben hieraus erfennen wir auch, worauf ed an- 
fommt: Unfer Gott hat und durch Seine Gnadenthaten und 
zumal durch Seine Taufe eingepflanzt in das heilige und 
felige Leben Ehrifti, aber nun follen wir auch wurzeln in 
biefem Boden; unfer Gott hat und nach Seinem heiligen 
Willen gezeugt durch Sein Wort, aber nun follen wir auch 
findlich zu Ihm ftehen und aus Ihm leben; unfer Gott hat 
und gefaßt in Seine Onadenarme, dadurch, daß Er und 
durch) Sein heiliges Evangelium zu Seinem Heil berufen hat, 
aber wir follen nun auch mit dem Herzen und mit dem gans 
zen Leben in dieſem Arm. ber Gnade Gotted ruhen. Und 
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Das eben iſt's, was ber Herr meint mit dem „von Gott 
fein.’ Erflären wir und vor allen Dingen den Ausdruck: 
Es ift ein Unterfchied, von Gott gefchaffen fein, und von 
Gott fein; Jenes heißt von Bott zu Einem Male gemacht 
und ind Dafein gerufen fein, Diefes heißt fortgehenb und 
in allen Dingen‘ von Gott ber fein und aus Gott leben. 
Ihr Fönnt den Unterfchied fchon am leiblichen und natürlis 
hen Menfchen verſtehen lernen: Bon Gott geichaffen ift ber 
leibliche und natürlide Menſch ja unter allen Umfänden, 
denn Gott bat ihn im Mutterleibe bereitet und hat ihm 
Augen und Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Einne 
gegeben, welche Er ihm aud erhält; aber daß er von Gott 
jei, fann man doch nur dann fagen, wenn er nun alle ihm 
von Gott gegebenen Glieder und Einne auch fortgehend nach 
Gottes Willen und Gebot und zu Gottes Ehre und in Bots 
tes Dienft gebraucht, und alfo ſtets von Gott her jein Leben 
führt; wo er aber das nicht thut, wird man vielmehr jagen 
müflen, daß er nicht von Gott ber, fontern von Gott (06 
fei, ob er wohl von Gott gefchaffen iit. Gerade fo fteht es 
mın aud) mit dem Chriftenmenfchen, diefem inwendigen Men» 
fhen in und: Diefer inwendige Menſch in uns ift von Gott 
gefchaffen unter allen Umftänden, denn Gott hat ihn aus 
der Taufe geboren und durch Sein Wort gezeugt und ihm 
alle Güter und Gnaden und Schäge bed Heild beigelegt, 
weiche Er ihm auch erhält und ihn mit Seinem Fleiſche und 
Blute zu fpeifen und zu ernähren täglich bereit ift; aber daß 
diefer inwenbige Menſch von Gott fei, kann man doch nur 
dann fagen, wenn er nun bei diefem gnädigen Gott und 
Seinem Wort und den von Ihm bargereichten Heildgütern 
auch fortgehend fein Herz hat und aus benfelbigen heraus 
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fein Leben führt; wenn er dagegen fein Herz von Gott und 
Seinem Heil ab⸗ unb- in die Welt oder in fich felbft zu⸗ 
rüdhvenbet, und aus ber Welt und ‚feinem Selbft heraus lebt 
und liebt und thut, flatt aus Gott heraus, fo wird man 
nur fagen fönnen, daß er nicht von Gott her, fondern von 
Gott los fei, ob er wohl zum Chriftenmenjchen von Gott 
durch Wort und Taufe berufen und geboren if. Alfo, ein 
von der Welt zu Gott gewandtes, ja nicht bloß ein zu Einem 
Mal von der Welt zu Gott befehrtes, fondern ein fortges 
hend von ber Welt zu Gott gerichtetes und nicht aus ber 
Welt, fondern aus Gott und Seinem Heil lebended Herz, 
das ift das „von Gott fein.” 

Und auf ein folche® Herz wird es allerdings ankom⸗ 
men bei den Menſchen des Volkes Gottes, ſo ſehr, daß ſie 
ſich Augenblicks wider den Sohn Gottes und wider ben 
himmliſchen Vater ſelbſt richten werben, wenn ihr Herz biefe 
rechte Stellung zu Gott verläßt. Wir werben ed alle bezeu: 
gen können: Wo wir je im Leben wider den Sohn Gotted 
mit Werken oder Gedanken zu ftehen kamen, da lag's in ber 
faljchen, von Gott abgewandten Richtung des Herzens; wo 
wir es je mangeln ließen an dem fröhlichen Vertrauen, . das 
_ wir in allen Nöthen Dem fehuldig find, der auch das Leben 
für unfere Errettung gelaffen hat, da war's das zwiſchen 
Gott und der Welt hin und her ſchwankende und darum 
zaghafte Herz; wo wir je mit ſündlichem Werk den Herrn 
Jeſum beleidigten, da war's, weil wir unfer Herz mehr an 
die Creatur hingen, ald an Gott; wo wir. je unferen Weg⸗ 
weifer anderöwo ald in dem Vorbild unfered Herren Iefu 
Ehrifti fuchten, da wars, weil wir Anderer Wohlgefallen 
mehr denn Gottes Wohlgefallen fuchten. Aber darum wol⸗ 
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(en wir auch des Herrn Rebe nicht als einen zu harten Vor⸗ 
wurf nehmen, fondern ald einen guten Rath, von welchem 
wir und weifen lafien wollen auf das von ber Welt zu Gott 
ſtets gewanbte Herz. 


1. 


Und eben fo ſteht e8 um ben zweiten Vorwurf, ben 
der Herr macht. „Ihr unehrt Mich”, fpricht der Herr zu 
ben Juden, „darum glaubet ihr Mir nicht”; wenn ihr, will 
Er fagen, vor Augen hättet, wer Ich bin, und gäbet Mir 
bie Mir zufommende Ehre, fo würdet ihr Mich nicht hafs 
fen, fondern lieben, und Mir nicht mißtrauen, fondern ver: 
trauen, aber ihr unehret Mi. Und die Juden finden aud) 
das eine harte Rebe, und werfen den Vorwurf auf den Herrn 
ſelbſt zurüd, und fagen: Die Dir zufommende Ehre wollten 
wir Dir fchon geben, aber Du forberft zu viel Ehre, Du 
willſt mehr fein als wir Alle; wir aber find Gottes Volk 
und Seined Reiches Kinder, wir find Abrahams Nachfom- 
men und der Propheten Brüder, und Du wilft mehr fein, 
ald wir und Abraham und alle Propheten! was mas Du 
aus Dir felbft? 

So fönnten wir nun auch dem Vorwurf entgegen reden - 
und fagen: Wie fönnte man uns nadjfagen, daß wir den 
Herrn Jeſum unehrien? Sollte diefer Vorwurf vielleicht 
darauf zielen, daß wir allerdings Gott felbit Höher als Chri⸗ 
ftum ehren, und und lieber geradezu an ben lieben Gott 
felbft wenden, fo können wir das nicht für einen gerechten 
Borwurf halten, fondern müffen erwiedern: Wie follten wir 
nicht alfo thun? ift Bott nicht unfer Vater? und find wir 
nicht, als Chriften, Gottes Kinder? und dürfen wir nicht 
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alfo ald die Kinder mit unferem Bater verkehren? Lehrt nicht 
die Schrift felbft, daß wir einen. freien Zugang zum Bater 
hätten? dag wir Alle von Gott gelehrt fein? daß er ung 
ald Seine Kinder höre und erhöre? 

Gewiß, meine Geliebten, das lehrt die Schrift Alles, 
und ift auch Alles wahrhaftig wahr, und gerade das ift daß 
Üebermaß der Seligkeit, die wir befiten, und unfer höchſter 
Trtoſt, daß wir wahrhaftig Gottes Kinder find, wie Er wahrs 
haftig unfer Vater ift, daß wir einen freien Zugang zu dem 
Thron aller Gnade und alles Lebend haben, daß wir am 
Herzen Gottes Liegen und Sein Ohr erhörend an unferem 
Munde hängt. Aber nimmer, nimmer wollen wir vergeflen, 
daß die Schrift, werm fie und bezeugt, daß wir nummehr 
einen freien Zugang zum Bater haben, nachbrüdlic hinzu⸗ 
jest: aber durch Jeſu Blut! Er ift für unfere Sünden ges 
ſtorben, die und von Gott fernten, Er bat dad Opfer ges 
bracht um unferer Schuld willen, dad Gotted Herz mit uns 
verjöhnt, Er bat in Seinem Blut das Löfegeld bezahlt, das 
und aus der Macht der Welt und des Argen gerifien hat; 
und nachden Er dad Alles getban bat, fendet Er nun noch 
fort und fort Seinen heiligen ©eift, der und durch Jeſum 
zu Gott beruft, fammelt und erleuchtet. Meine. Geliebten, 
wir Ehriftenmenfchen dürfen nie vergeflen, daß auch wir von 
Natur nicht Kinder Gottes, fondern Kinder des Zorns, und 
in. der Welt, und unter der Sünde Gewalt, getrennt von 
Gott um der Schuld willen, und darum allem Erbenelend 
Dingegeben waren, und daß wir wahrhaftig noch bis biefe 
Stunde in dem Allen wären, wenn nicht biefer Jeſus Chri⸗ 
ſtus und daraus geholfen hätte. Sa, und nicht bloß zu 
Einem Male bat Er uns mit Gott verföhnt, fondern immer⸗ 
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fort vermittelt Er uns unferem Gott, und ijt auch durchaus 
Roth, daß Er uns in ber Gemeinfchaft Gottes, die Er und 
erworben hat, auch fort und fort erhalte, Wir wiſſen felbft 
fehr wohl, daß wir, ob wir wohl erlöft find, doch noch im⸗ 
mer den alten Menfchen in und tragen und ihm auch taͤg⸗ 
lich gerne in vielen unrechten Worten und Werfen leider feis 
nen Lauf lafien. Würden wir wohl lange in dem und er⸗ 
worbenen Kindesverhäftniß zu Bott bleiben, und würben wir 
nicht nur allzubald in aU unfer altes und verberbliches 
Weſen und damit auch in die alte Entfremdung zurüdgehen, 
wenn nicht dieſer felbe Herr Jeſus Chriftus, nachdem Er 
und zu Einem Mal aus ber Sünde Gewalt in Gottes 
Gnade erlöft hat, nunmehr fort und fort ald unfer unab⸗ 
läffiger Hoherprieſter fürbittend und vermittelnd zwifchen uns 
jerem Gott und und flände? Nach dem Allen aber überlegt 
ed euch felbft: Wenn alfo der Herr Jeſus Chriftus uns 
durch Sein Blut in Gotted Gnade befreit hat, fo dag Er 
und auch fort und fort in diefer Gnade Gotted durch Sein 
Mittlergeihäft erhält, jo hat Er und ja erworhen und ges 
wonnen zu Seinem Eigenthbum, und Er ift, weil unfer Mitt 
fer, auch unfer Herr. Dann hat Er aber aud) nicht bloß 
ben Juden gegenüber Recht, daß er von ihnen mehr geehrt 
fein will, ald Abraham und alle Propheten, fondern Er darf 
auch und gegenüber fordern, daß wir Ihn als unferen Herrn 
ehren jollen durch ein Ihm und Seinem heiligen Willen ge- 
horfames Herz. Wir follen freien Zugang zu Gott als bie 
lieben Kinder zu ihrem lieben Vater haben, aber durch bee 
Herrn Jeſu Blut; wir follen zu Gott fommen, aber auf des 
Herrn Jeſu Wegen; wir follen in die ganze Wahrheit Gots 
tes kommen, aber indem wir Jeſu Wort hören und lernen 
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und üben; wir follen beten und betenb erhört werben, aber 
indern wir durch Jeſum und in Seinem Namen beten. Das 
iſt das Jeſu die Ehre gebende, Ihm gehorfame Herz. 

Und wiederum kommt. e8 an auf dies gehorfame Herz. 
Mir werben wieber bezeugen müflen: Wo wir je im Leben 
anders zu ftehen famen, ald dem Volke Gottes ziemt, da 
war's, weil wir dies gehorfame Herz nicht hatten; wenn wir 
in der Anfechtung falfche Schritte thaten und in ber Roth 
nach falfcher Hülfe griffen, fo wars, weil wir nicht auf 
unſeres Heren Iefu Hände fahen; wenn es uns in ber Truͤb⸗ 
fal an Troft gebrady und unfer Gebet nicht teöftete, fo wars, - 
weit wir nicht in Jeſu Namen und Geifte beteten; und im⸗ 
mer, wenn wir in ter Anfechtung flrauchelten oder aus Noth 
in unrechted Thun und drängen ließen, war's ja wider ben. 
lieben Sohn Gotted und zu Seiner Betrübung gethan. 
Darum wollen wird nicht ald einen zu harten Vorwurf 
nehmen, was Er uns fagt, fondern als einen guten Rath, 
der und auf das gehorfame, das den Herm Seine Ehre 
gebende Herz weift. 


Und die beiden Vorwürfe, bie wir erwogen und ald 
richtig anerfannt haben, würde der Herr und nidyt zu ma- 
chen haben, wenn wir nicht gleich den Juden auch den brit- 
ten Borwurf verdient hätten. Der dritte Vorwurf lautet: 
„Ihr kennet Gott nicht!” Ihr fprecht, fagt der Herr zu 
den Juden — Ihr fprecht, Gott fei euer Gott, und aller 
dings hat Bott Sich durdy Mich ald euer Gott von Alters 
Ber, fchon vor Abraham her erwiefen, aber, ob er gleich 
euer Gott ift, ihr kennt Ihn nicht, und weil ihr Ihn nicht 
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kennt, darum glaubt ihre nit an Mich! Und allerdings, 
bad war eine harte Rebe, und doc) eine gerechte und wohl⸗ 
verdiente Rebe; Die Juden wiſſen auch Nichts barauf zu ers 
. wiebern, fie.boben Steine auf, daß fie auf Ihn würfen. 
Wir aber, Geliebte, heben Feine Steine auf wider den 
Ham und wider die Wahrheit; wir fuchen lieber des Herrn 
Wort zu verfiehen, damit feine bittere Wahrheit und eine 
heilſame Arznei werde, Meine Geliebten, wäre ed wirklich 
zu Biel geredet, wenn der Herr zu und fpräde: Ihr kennet 
&ott nit? Um fagen zu fünmen, daß man Ihn fenne, if’e 
wahrlich nicht genug, daß man wifie, es fei ein Gott, und 
dieſer Bott ſei allmächtig, und allgegenwärtig, und weiße, 
und ewig, und babe bie Welt gefchaffen, und erhalte fie 
auch, und regiere in der Welt alle Dinge. Wenn das zur 
®otteöerfenntniß genügte, waͤre bie Gotteserkenntniß ein 
wohlfeil Ding, und ein fo gemeined Ding wie Luft unb 
Sonnenſchein. Nun aber fehen wir, baß ſelbſt die heiligen 
Apoſtel und Propheten und alle heiligen Gottesmenſchen bie 
heute her nach Richts mehr verlangen, ale in ber Erkennt⸗ 
niß Gottes zu wachlen, unb barum fleißig um reichere Er⸗ 
fenntniß Gottes bitten und beten. Zur Erkenntniß Gottes 
gehört eben zuvörberft au) Das, daB man den Weg Got: 
ted Eenne, den Er gegangen ift und den Ex gemacht hat, 
damit Menfchen felig werden könnten von ihren Sünden: 
wie Er den Rathfchluß. der Erlöfung gefaßt bat von ber 
Welt her, wie Er denfelben vom Paradieſe an verheißen und 
vorbereitet hat, wie Er darauf Seinen lieben Sohn in bie 
Welt gefandt hat, und wie und warum Derfelbe erfchienen, 
geftorben, auferftanden und gen Himmel gefahren ift, um 
Seinen Geift zu fenden, und was durch dad Alles den Men⸗ 
. 8 * 
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Then an Gütern und Gaben des Heild erworben und berei⸗ 
tet ift, und wie diefe Heildgüter empfangen werben durch 
Buße und Glauben, durch Wiedergeburt und Belehrung, und 
wie Alle, bie fich alfo wiebergebären laſſen und fich befch- 
ren, Schließlich durch bie Auferfiehung des Lebens mit dem 
Sohne Gottes eingehen follen in ein ewiges Reid und einen 
ewigen Sabbath. Das Alles will gewußt, gelernt und er- 
griffen fein, damit man den Weg Gottes recht wifles und 
wenn man ſolchen Weg Gottes recht und gründlich weiß, 
da findet fich’S auch mit dem Glauben an Gott und an 
Den, ben Er gefandt bat. Denn in bdiefem Wege und 
Werke Gottes legt fich Beides, Seine Güte und Seine Weis⸗ 
heit, fo ganz unt Flar ans Tageslicht heraus; der fällt dann 
das Menfchenherz zu. Glaubt es gewiß, bei vielen Tau⸗ 
fenden und aber Taufenden, bie jegt behaupten, daß fe nicht 
zum Glauben kommen Fönnten, liegt ed ganz allein daran, 
daß fie — in biefem Sinne — Gott nicht kennen. So⸗ 
dann aber ift zur Gotteserkennmiß erforberlih, daß man 
Gottes Herz fenne, wie ed lauter Güte, Liebe, Gnabe und 
Hülfe ift, wie Er allen Seinen Menſchen ein lieber Gott 
ift, wie Er audy die Sünder lieb hat und will nicht ihren 
Tod fondern ihre Befehrung, wie Er auch die arge Welt fo 
lieb hat, daß Er Seinen eingebornen Sohn für fie gab, wie 
Er Gericht und Uebel, Strafen und Elend, Zucht und Rus 
then über den Menfchenfindern nur darum handhabt, daß Er 
fie zu feligem Ende leite. Das Alles muß man aud) von 
Gott wiflen; denn wer Ihn nicht fo kennt, der Eennt Ihn 
nicht recht; wer Ihn aber fo kennt, dem nimmt's wieber fein 
Herz gefangen, daß er auch an Ihn glaubt-und an Den, ben 
Er gejandt hat. Uber wer alfo Gott und Seinen Weg, 
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und Sein Herz Tennen lernen will, der muß nicht bloß mit 
bem Berftande, fonbern viel mehr mit dem Herzen lernen, 
Du erfährft es alle Tage, wenn bu ein irbifch weltlich Ding, 
Wiſſen und Kunft erlernen willſt, und noch viel mehr, wenn 
bu einen anderen Menſchen nach feiner Weife zu benfen und 
zu handeln verftehen lernen wilft, daß bu dann dich mit 
Liebe daran thun und mit liebendem Sinn und Herzen in 
das Ding und in den Menſchen bineinzubringen und fein 
Weſen zu erfaffen fuchen mußt. Wie viel mehr wird man 
die Tiefe der Güte und ber Weisheit Gottes nur mit bem 
Herzen, nur mit dem liebenden Sinn zu erfaffen vermögen? 
Man wird fih an Sein Vaterherz hängen, man wird, 
wenn man durch feine Sünden von bemielben Toögerifien 
wird, in Buße wieder zu bemfelben zurüdfehren, man wird 
fi) in daſſelbe hineinbeten, man wirb ſich im Segen in bafs 
felbe binein_banfen, man wird fi) in der Trübfal in dafs 
felbe hinein weinen, man wirb ſich wegen feiner Sünden in 
daſſelbe hinein fürditen, man wird ſich in daſſelbe hinein hof⸗ 
fen, lieben, vertrauen müffen, wenn man's verftehen will in 
Seiner großen Güte. Kurz und mit einfachem Wort, Ges 
liebte: Wer Gott kennen will, der muß fein Leben lang ein 
kindlich Herz, ein fih an Gottes Vaterherz fehmiegendes, ein 
in Ihm lebended und webended Herz haben. 

Und wenn wir nun doc Alle mit Schreden fehen müſ⸗ 
fen, wie oft unfer Herz unkindlich gegen Gott geftellt, und 
viel mehr in die Dinge der Welt und unſeres Treibens und 
Lebens verflochten, als in feinen Gott vertieft ift — dürfen 
wir dann Anftand nehmen, auch weiter zu befennen: Daher 
fommt’8 denn aber audy, daß die Unwiflenheit in chriftlichen 
und göttlichen Dingen fo groß unter und iſt; daß wir, bie 
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alle Dinge der Erbe zu verſtehen und richtig zu urtheilen 
ſich rühmen, doc, von dem Weg Gottes zur Seligfeit oft fo 
ſchlecht unterrichtet find; daß wir, bie wir Ehriften beißen, 
ber. erften Anfangsgründe chriſtlicher Erbenntniß baar find. 
Und aus dieſer Unwiſſenheit kommt's denn wieder, daß wir 
auch Gottes Uebermaß der Liebe und Guͤte und Onade, wie 
ſich's in Seinem Heilswerk und Heilsweg aus einander legt, 
nicht kennen und verſtehen. Und aus dieſem Mangel an 
Verſtaͤndniß des Herzens und Weges Gottes kommt's denn 
noch weiter, daß wir fo oft im Leben zu unſerem Schaden 

und zu des Her Betrübung falfche Wege gehen, weil wir 
den Weg Gottes nicht Tennen; daß wir in ber Roth und 
Zrübfal fein Bertrauen haben, weil wir Gottes. Herz nicht 
Iennen. Dann aber wollen wir des Herrn Wert „Ihr Fennt 
Gott nicht” auch immerhin und gefagt fein laſſen, und wol⸗ 
len es nicht ald einen zu harten Vorwurf von uns weilen, 
fondern annehmen ald einen guten Rath, daß wir Bott fleis 
Big bitten follen um ein Findlich Herz, um ein am Vacterher⸗ 
zen Gottes rubendes, um ein fich in Gottes Weſen, Weg 
und Werk vertiefendes Herz. 


Das find die drei Dinge, Geliebte, auf denen unfer 
Glaube fieht: ein von der Welt zu Gott gewandtes Herz, 
ein Jeſu gehorfames Herz, ein kindliches Herz. In dem 
Maße wie wir bie haben, glauben wir; und in dem Maße 
wie bie uns fehlen, glauben wir nicht; und je nachdem wir 
glauben oder nicht glauben, ftehen wir als Gottes rechtes 
Volf zum Sohne Gotted, oder ald Gottes entarteted Bolf 
wider ben Sohn Gottes. Und wir benfen wohl billig ſelbſt⸗ 
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prüfend hieran, heute, wo wieberum eine Anzahl der Unfri« 
gen an den Altar Gottes tritt, um ihren Olauben zu befen- 
nen. Da gemahnt ed uns wohl, daß auch wir gethan 
haben wie fie heute thun, fchon vor langen Jahren, und find 
feitdem alt und grau geworben, und haben nicht viele Zeit 
mehr. Es wird nicht mehr lange für und Alle dauern, daß 
bie Welt fi von und wenden wird, darum ift e8 Zeit, daß 
wir bald unfer Herz von ber Welt zu unferens Gott wen⸗ 
ben. Es wird nicht lange dauern, daß ber Herr und noch 
Onabenfrift läßt, um unter den Flügeln Seiner Mittlerfchaft 
zu Gott zu kommen, darum ift es Zeit, daß umfer Herz Ihm 
bald gehorfam werde. Es wird nicht lange mehr dauern, 
bis wir Alle vor unferem Gott ftchen und unfer Urtheil von 
Ihm empfangen, darum ift ed Zeit, daß wir Ihn bald kind⸗ 
lich durch Jeſum unferen lieben Bater nennen lernen. Wir 
wollen Gott bitten allefammt, daß Er und ein befehrtes Herz, 
ein gehorfames Herz, ein kindliches Herz fchenfe durch unfes 
ren Herrn Iefum Ehriftum. Amen. | 


XXXIV. 
Gehalten am Palmfonntage, 1850. 


Es vermehre und der Herr, und lafje die Liebe völlig 
werben unter einander und gegen Jedermann, baß unfere 
Herzen geftärft, unfträflich feien in der Heiligkeit vor Gott 
und unferem Bater auf die Zukunft unfered Herrn Jeſu 
Ehrifti! Amen. 

Vater unfer u. |. w. 


Text: 

Der Abſchnitt der Leidensgeſchichte: „Es ſtunden aber bei dem 
Kreuze Jeſu Seine Mutter und Seiner Mutter Schweſter, 
Maria, Cleophas Weib, und Maria Magdalena. Da nun 
Jeſus Seine Mutter ſahe, und den Jünger dabei ſtehen, 
den Er lieb hatte, ſpricht Er zu Seiner Mutter: Weib, 
ſiehe, das iſt dein Sohn! Darnach ſpricht Er zu dem Jün⸗ 
ger: Siehe, das iſt deine Mutter! Und von Stund an 
nahm ſie der Juͤnger zu ſich.“ 
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Hier fann man lernen, Geliebte, was die Liebe ſei. 
Unfer Tert ift ein Tiebliches Bild von der Liebe. Alle ander 
ren Gruppen, die fi) um das Kreuz ded Herrn herum zeis 
gen, find Bilder des Haſſes, der Lüge, des frevelhaften Leicht 
finns, der Gewalt, des Unrechts; und wo einmal eine ans 
dere edlere Geſtalt dazwifchen tritt, wie der büßende Petrus, 
wie das angftvolle Weib des Pilatus, wie der Vergebung 
fuchende Schächer am Kreuz, da zeigt diefelbe doc) auch nur 
die Armefündergeftalt der Menfchheit. Hier dagegen ift ein 
reines Bild, tein wie ber Gegenftand, den's darſtellt, em 
liebliches Bild der Liebe. Und es ift nicht bloß ein Bild 
von der Liebe, nicht bloß ein Exempel derjelben neben andes 
ren, fondern es ift gerade die Stiftungsftunde und die Stif- 
tungsthat der rechten, vollen, wahren Liebe. Es ift nicht 
ohne Grund, daß der Apoftel Johannes ſtets in der Kirche 
al8 der Apoftel der Liebe vorzugsmweife gegolten hat, und baß 
die Mutter ded Herm immer ald dad Borbild derjenigen 
Liebe angefehen worden tft, welche aus dem eignen ſchmer⸗ 
zenreichen Leben Barmherzigkeit haben und Barmherzigkeit 
üben lernt gegen fremde Schmerzen. Liebe hat's immer in 
ber Welt gegeben; aber chriftliche Liebe, volle Liebe, dieje⸗ 
nige Liebe, welche ihr felig Reich und Werk im Schmerzen- 
ftillen bat, die ift erft unter dem Kreuz Chrifti geboren, bie 
fonnte erft in die Welt fommen, nachdem das Werf der Ver⸗ 
föhnung vollbracht, nachdem der Friede Gottes wieder in bie 
Welt zurückgekehrt, nachdem des Heilands Blut vergoffen 
war. Daffelbige Blut ift das Opfer für unjere Sünden; 
dadurch Ift e8 der ewige Brunnen des Lebens, aus welchem 
alle Gefchlechter die Vergebung und den Frieden trinken; aber 
dadurch iſt's auch der nimmer verfiegende Duell, aus wels 
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chem alle erköften und verföhnten Menfchenherzen den Trieb 
fchöpfen, Schmerzen zu ftillen und Frieden zu bringen. Es 
geht einfach nach dem Wort: Du haft Dich meiner fo herz- 
ich angenommen, mein Herr und Gott, wie follte ich mid) 
nicht wieder nach meiner Schwachheit aller Derer annehmen, 
die Dein göttlich Ehenbild tragen! Und wie die Maria und 
der Johannes die Erften geweien find, weldye bie Frucht des 
Kreuzes Jeſu, die Gnade und bie Liebe Gottes gefchmedt 
haben, fo find fie aud) die Erften geweien, welche dad Wert 
bes Kreuzes gethan und bie Liebe Chriſti gegen einander ges 
übt haben; und wie dad Wort der Lehre durch fie verfün- 
digt und das Reich des Glaubens durch fie verbreitet ift, fo 
ift auch der Strom der Liebe Chrifti durch fie hindurch ges 
floffen und das Reich der Liebe Chrifti durch fie ausgebreis 
tet worden; und alle Liebe, die je auch unter und Hungrige 
gefpeift und Nadende gekleidet und Verlaſſene getröftet und 
Thraͤnen getrodinet und Wunden verbunden hat in Jefu Ras 
mer, die bat ihren Urjprung da unter dem Kreuz genoms 
men, wo ber Herr Seine Mutter Seinem Jünger und Sei⸗ 
nen Iünger Seiner Mutter gab. Das if die Stiftungs- 
ftunde der chriftlichen Liebe. Aber darum enthält denn auch 
die Geſchichte davon alle die Merfmale, die das Weſen ber 
riftlichen Liebe Eennzeichnen; und barum wollen wir aus 
ihr lernen, was die chriftliche Liebe ſei. 

Wir wollen und zuerft ein paar Züge zufammenftellen, 
weldye unferem Auge gleich auf ven erften Blick entgegentre⸗ 
ten, wenn wir auch gerade aus ihnen noch nicht viel Neues 
lernen. Den erften finden wir darin, daß der Herr da für 
Seine Mutter forgt: Er will nicht aus der Welt gehen, che 
Er nicht Diejenige nach Möglichkeit gefichert weiß, die Ihn 
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unter ihrem Herzen getragen hat; Er will auch glei uns, 
- ehe Er färbt, erfi Sein Haus beftellen. Das ift denn frei 
lich noch nichts Großes; das thut der rechtichaffene Heibe 
auch, der das Geſetz Gottes in feiner Bruſt kennt; das if 
ja die Stimme bed Blutes, das ift der Zug der Ratur, und 
wer jene noch hört und diefen noch fühlt, der thut's darin 
dem Herrn gleich. Und doch, fo lange es audy unter Der 
sen, welche den Chriftennamen tragen, noch Solche giebt, 
die nicht für die Ihren forgen, fo lange wollen wir es nicht 
für zu geringe achten, uns auch dieſe Hegel zu merken: Mau 
fol für die Seinen forgen, man fol fein Haus beftellen, 
man fol die Stimme des Bluts hören; das kommt aller 
dings auch den Ehriftenmenfchen zu, das bat ihr Herr und 
Heiland ihnen vorgethan. 

Mehr ſchon liegt in einer anderen Bemerkung, auf welche 
und ber Tert führt: Es iſt gewiß nie eine Menfchenfeele von 
fo großen und weiten @ebanfen bewegt geweien, al& der 
Herr in jener Stunde, da Er's „vollbrachte‘‘; und doch hat 
Er die Thräne nicht vergeflen, die zu Seinen Züßen geweint 
ward, Es haben da — Seine Worte geben davon Zeugs . 
niß — vor Seinem Blide alle die Millionen Menſchenher⸗ 
zen gelegen, denen Er von Stunde an durch alle Zeit und 
Ewigkeit den Brieden Gotted bringen würde, und dennoch 
hat Er's nicht verfäumt, dad Eine Feine Menfchenherz zu 
tröften, welches unmittelbar vor Eeinen Augen feine Stunde 
hatte, da „das Schwert durch feine Seele drang.” Er hat's 
gewußt, daß Er in derfelben Stunde Seinem bimmlifchen 
Bater ein Reich erfchüfe, deſſen Glieder unzählig fein würs 
ben wie bed Meeres Sand, daß Sein Kreuz ein Thron, daß 
Seine Dornenkrone ber. Schmud eined ewigen Königs fei, . 
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und doch hat Er Zeit gefunden, darauf zu benfen, daß bas 
arme Weib, welches da um Ihn weinte, auf feine noch übris 
gen Tage auch zu efien babe. Das ift bie Treue im Klei⸗ 
nen; das ift jene Macht ber Liebe, der das Allergrößefte nicht 
zu fchwer, und ber dad Allerkleinfte nicht zu gering iſt; bas 
iſt die ewige Nähe ber Xiebe, bie in bie weitefte Weite forgt, 
und doch darüber auch das Allernächfte nicht verfäumt; und 
— Geliebte, das ift die Lehre für und, daß wir erfi im 
Kleinen treu fein follen, damit wir auch zu Großem tüchtig 
werben, daß wir erft vor der eignen Thür fegen follen, che 
wir und um bie fremden befümmernn, baß wir erft Das 
rechtichaffen thun follen, was uns von dem täglichen Leben 
und vom naͤchſten Beruf auferlegt wird, ehe wir in die Weite 
fireben; und das ift dann wieder, Geliebte, ein Strafivert 
über uns, wenn wir bochmüthig werden, wenn wir die Welt 
in Ordnung bringen wollen, und haben doch nidyt einmal 
unfer Haus in Ordnung, wenn wir von Baterlandöliebe und 
öffentlichem Wohl reden, und haben doch nicht einmal unfere 
Nachbarn lieb, und was ed fonft für Arten und Weifen 
giebt, groß zu thun und doch im Kleinen treulos zu fein. 
Darum wollen wir und auch Diefed merken. 

Und auch folgenden weiteren Zug wollen wir nicht .uns 
beachtet laflen: Es mag Manchem auffallen, wie wenig 
Worte der Herr da macht, und die beiden Anderen fchweis 
gen ja gar! Mit zwei Worten giebt der Herr Seine Mutter 
dem Jünger, mit zwei Worten weift Er den Jünger an Seine 
Mutter, und die Mutter geht Hin und der Jünger nimmt 
fie an ohne Worte. Das ift aber gerade ber rechten Liebe 
Art: Liebe ift Feine klingende Schelle, Liebe macht Feine Worte, 
- Xiebe liebt Fein Geräufch, Liebe ift nicht Taut auf den Gaſſen, 
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aber Liebe thut's chen. Das wollen wir und benn auch 
merfen, daß Liebe ein flilled Weſen hat, einen fchweigfamen 
Mund und eine fchnelle Hand, und wollen uns dabei des 
Ernſtes erinnern, mit welchem ber Apoftel und einfchärft: 
„wir follen einander lieb haben, nicht mit Worten allein, 
fondern mit der That und Wahrheit!,, 

Aber wie lieblich diefe Züge auch find, das müflen wir 
und doch wieberholen: Was bie chriftliche Liebe fei, fehen 
wir baraus noch nicht. Das man für die Seinen forgen, 
dag man im Kleinen treu fein, baß bie Liebe fein leeres 
Wortweien fein fol, das weiß der Menfch auch ohne Chris 
flum, und es giebt auch unter allerlei Volk Solche, die es 
thun. Das kommt eben Alles auch ber natürlichen Liebe 
zu. Und daß der Herr und Solches auch vorgetban hat, 
das hat nur die, allerdings fehr wichtige Bedeutung für ung, 
dag wir nun wiflen: die hriftliche Liebe jchließt die natürs 
liche nicht aus, die chriftliche Liebe ſoll größer und weiter 
fein, ald die natürliche Liebe, aber fie fol die natürliche Liebe 
einschließen, und wer ſich der chriftlichen Liebe ruͤhmen wi, 
der fol vor Allem die Pflichten der natürlichen Liebe erfüls 
In. Wie möchte auch “Der chriftliche Liebe haben, der Arme 
fpeifen wollte und ließe die Seinen barben? ober der nicht 
dafür forgte, daß dad Wort Gottes zu feiner eignen Freund» 
fhaft fäme, forgte aber dafür, daß es über die Meere kaͤme? 
oder der fi) mit Herz und Gemüth an fremde Leute hinge, 
ginge aber vorüber an Denen, die Eined Blutes mit ihm 
find ? wie denn doch das Alles wohl hie und ta vorfommt, 
Sondern Solche werben wir auf das Bild des Herrn weis 
fen, der die Stimme des Blutes und die Forderung der naͤch⸗ 
ften Pflicht mit der That geachtet, und fo ſolche Rüdfiht- 
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nahme geheiligt, "und und Ale zu berfelben verbunden hat, 
Aber eben fo wenig werben wir fagen dürfen: wo nur Nas 
türliche Liebe if, da iſt damit auch chriftliche Xiebe, und wer 
nur die Pflichten der natürlichen Liebe erfüllt, ber erfüllt da⸗ 
mit auch die Pflichten der chriftlichen Liebe. - Das wäre nad 
der anderen Seite hin gefehlt, denn die chriftiiche Liebe greift 
weiter, ihr Kreis ift größer, als der ber natürlichen Liebe, 
Das bezeugt denn der Tert auch, und wir wollen und, auch 
was er nad) diefer Seite hin bietet, zulammenftchen. u 
Es tritt und auf den erften Blick deutlich entgegen: “Der 
Herr nimmt da das Weib und giebt fie dem Jünger, ber 
nicht ihr Sohn war, und fagt!: „Das fol deine Mutter 
fein‘, und Er nimmt den Jünger umb giebt ihn dem Welbe, 
das nicht feine Mutter war, und fagt: „Das fol dein Sohn 
fein.” Da iſt feine natürliche Liebe, da ift feine Gemein⸗ 
fchaft des Bluts, da ift Fein Band des Haufes; aber bes 
Herrn Wort, des Heren Liebeögebot iſt da; umd des Herm 
Wort ift eben fo mächtig, al& die Gewalt des Blutes, und 
‚macht zu Mutter und Sohn, was body nicht Mutter und 
Sohn if. Da haben wir dad Weſen der chriſtlichen Liebe: 
chriſtliche Liebe fragt nicht, ob verwandt oder fremd, fondern 
hriftfiche Liebe fieht an, ob Jemand das Ebenbild Gottes 
an fi hat, und wer das trägt, den hat fie zum Bruber 
und zum Sohn; chriftlicye Liebe fragt auch nicht, ob nah 
oder fern, fondern chriftliche Liebe fragt, ob's Noth ift, und 
wos Roth ift, da wirft fie ihre Werfe wie am eignen Sind; 
chriſtliche Liebe fragt auch nicht, ob die Stimme des Bluts 
ſie rufe, ſondern chriftliche Liebe ficht auf des Herrn Wort, 
und was der Herr ihr zumeift und befiehlt, das nimmt fie 
in ihre Arme und pflegt fein, wie ber Herr ihrer pflegt; 
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chriſtliche Liebe fragt auch wicht, ob bie Gemeinſchaft und 
Einheit des irdiſchen Haufes da fei, ſondern chriftliche Liebe 
fragt, ob das zu Liebende zur Gemeinſchaft bed Volkes Got⸗ 
tes, zur Einheit des Haufes bed Herm gehöre; und was 
im Haufe des Ham ift, ja auch, was erft in daſſelbe ges 
holt und geſucht werden foll, das umfaßt fie. Und das ifl 
ja Alles ganz anders, als bei der natürlichen Liebe: natüts 
liche Liebe if immer engherzig, natürliche Xiebe liebt nur das 
Ihre; ihre Freunde, ihre Stadt, ihr Vaterland hat fie lieb, 
aber Nichts darüber; fa natürliche Liebe kann eine Beindin 
ber chriſtlichen Liebe fein; natürliche Liebe kann das arme 
Kind abweiien, das an ihre Thür Hopft, mit dem Wort: 
„ich habe felbft Kinder”; natürliche Xiebe kann um das Gelb 
geizen, das über die. Meere geht, um dad Wort ded Herrn 
zu verbreiten, und kann dazu fprechen: „wir haben ſelbſt 
Arme’; natürliche Liebe nennt's eine Thorheit und kann'e 
nicht begreifen, daß man Bater und Mutter verlaften fann, 
wur um zu fuchen, daß man dem Herrn etliche neue Brüder 
gewinne; furz, natürliche Liebe ift eng und befchränft, Aber 
chriſtliche Liebe ift weit wie die Welt, chriftliche Liebe nennt 
alle Menichen ihre Brüder; daher jchifft diefe Liebe über bie 
Meere, wandert durch Wüften, fleigt von Thronen in bie 
Hütten, um ihre Herrn Gebot zu erfüllen, denn fie weiß, 
daß Ein Hirt und Eine Heerde werden, und baß fie, bie 
Liebe, died Wort erfüllen fol, 
Ja, wir können noch mehr fagen, wir fönnen fagen: 
Ehriftliche Liebe fängt gerade da an, wo bie natürliche Liebe 
aufhört. Denn natürliche Liebe hört auf; natürliche Liebe 
it endlich und vergänglich wie der Tropfen des Blutes, wie 
die irdifche Beziehung, durch welche fie erzeugt if. Allen 
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Bätern und allen Kindern, allen Schweftern und allen Bruͤ⸗ 
bern, Allem, was die Geburt zufammengegeben hat, kommt 
einmal ein Tag, wo bie kalte Hanb des Todes dazwiſchen 
greift, und nimmt bad Eine hinweg, und läßt das Andere 
zurück mit leerem Herzen und mit trauernder Seele. Da 
erlifcht dann die natürliche Liebe in ein fruchtlos Sehnen, 
da ftirbt dann wenigfiend der That und Uebung nach bie 
natürliche Xiebe, denn fie hat ja dann nicht mehr, an dem fie 
fich erwieſe. Aber da tritt denn auch die chriftliche Liebe 
hinzu und erfegt, was da ftarb, und giebt dem verlaflenen 
Herzen wieder, was es verlor. So iſt's hier im Text ge 
fchehen: Da ging der Mutter der .Sohn von hinnen, und 
dem Freunde ging der Freund von binnen, aber vorher trat 
die Liebe Ehrifti hinzu und gab der Mutter einen Sohn, 
und ſprach: ‚Der fol fortan Dein Sohn fein und Dein 
mütterlich Herz erfüllen‘, und gab die Mutter bem Freunde 
und fprach: ‚‚mütterliche Liebe fol Dir fortan die Freundes⸗ 
fiebe erfegen.” So damals; und immer ſoll's fo gefchehen 
durch die Ehriftenliebe: Wo immer arme Kinder in dem Bas 
ter ihren Berforger verlieren, da foll die chriftliche Liebe fein 
und fpeifen bie Hungrigen; wo der Mann vom Weibe ge 
riffen wird, da fol flugs bie chriftliche Liebe fein, und bie 
Witwen in ihrer Trübfal befuchen; wo immer ber Breund 
vom Freunde geriffen wird, da foll die chriftliche Xiebe fein 
und des Berlaffenen pflegen; wo immer ber Tod fid) zeigt 
in irgend einer feiner taufend Geftalten, da ſoll die chriftliche 
‚Liebe fein und heilen die Wunden. Darauf weift fie das 
Beifpiel des Herrn hin, darauf weifen fie alle Worte ber 
Schrift, das ift ihre erſtes Gebot und ihr rechtes Feld 
der Arbeit, daß fie die Wunden heile, welche die natürs 
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liche Liebe zurüdläßt; und darum ift fie herrlicher denn 
dieſe. 
Aber wir find noch nicht fertig mit dem Text; wir müfe 
fen noch Eines hinzunehmen: Es giebt unter den Menfchen 
noch eine andere Art Liebe, als die Liche des Bluts, nem- 
li die Liebe der Wahl. Wenn der Mann zum Weibe 
fpriht „Du gefalft mir”, und nimmt fie fich zu feinem 
Weibe, wenn der Mann zum Manne fpricht in feinem Her⸗ 
zen „ich habe mit Dir gearbeitet an Einem Tagewerk“, oder 
„ih Babe mit Dir zufammen den Segen ber Erde geärn- 
tet”, oder „ich bin mit Dir durch Eine Schule ded Kreuzes’ 
gegangen”, oder „ich habe mein Brod in Deinem Dienft 
gegeſſen“, oder „ich habe von Deiner Arbeit fo manches 
Gute genofjen, dad habe ic, gethan fo manches liebe Jahr, 
und da ift mein Herz zuſammengewachſen mit dein Deinen, 
und fo erwähle ich Dich, ich will Dein Freund fein, und 
Du folft mein Freund fein” — daß ift die Liebe der Wahl. 
Aber chriſtliche Liebe ift nicht eine Liebe der Wahl: Maria 
bat nicht den Johannes zum- Sohn erwählt, und Johannes 
hat nicht die Maria zur Mutter erwählt, fondern der Herr 
hat fie einander gegeben, und im Gehorfam gegen den Herrn 
- haben fie einander genommen. Daraus follen wir merken: 
chriſtliche Liebe wählt nicht; chriftliche Liebe nimmt fich nicht 
bloß Derer an, die ihr gefallen und zufagen, jondern Derer 
auch, die ihr nicht gefallen; chriftliche Liebe geht nicht hinaus 
auf die Gaſſen und erkieſt fih, was fie liebe, fondern chrift- 
liche Liebe nimmt auf, was der Herr vor ihre Thür fendet 
im Kleid der Armuth und in der Geftalt der Noth, und 
nimmt's in Gehorfam gegen den Herm an ihr Herz. 

Sa, wir können fogar weiter gehen und von der Liebe 
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ber Wahl wie von ber Liebe der Natur fagen: e8 muß zu 
ber Liebe der Wahl, wenn fie rechter Art fein und bleiben 
fol, immer noch die chriftliche Liebe hinzukommen. Es ift 
ja gewiß ein edel und lieblich Ding um die Liebe der Wahl: 
es ift Gotted Ordnung, daß der Mann fi das Weib fei- 
ned Gefallens erwähle; es ift Gottes Wille, daß, wenn zwei 
Menfchen eine Strede des Lebensweges zufammengehen, auch 
ihre Herzen zufammenwachfen follen; ſelbſt Das ift in der 
Ordnung, daß Diejenigen, welche wie Herren und Diener zu 
einander ftehen, Freunde werden ſollen. Aber es ift auch 
wieder, vermöge der menſchtichen Eündhaftigfeit, ein fehr 
vergänglih Ding um folche Liebe der Wahl. Seht nur 
folche Ehen an, die auf Nichts, ald auf das „Du gefällſt 
mir, und ich gefalle Dir’’ gebaut find, wenn bie paar flüch⸗ 
tigen Tage des Sichgefallend dahin find; oder feht nur Die 
Freundſchaften an, die Fein anderes Band, ald bas dünne 
Band der Gewohnheit, ald die lofe Berechnung tes gegen- 
feitigen Vortheils, ald ben leichten Reiz bed gemeinfamen 
Genuffes haben, wenn dann Einer vom Andern einmal fei- 
nen Genuß, feinen Vortheil mehr hat; feht nur, wie dann 
die Ehe und die Liebe und die Treue und die Freundfchaft 
mit einander dahin fallen. Darum achten wir es auch kei⸗ 
neswegs genug zu einer Ehe, daß Mann und Weib einan⸗ 
ber erwählen; fondern die ſich erwählet haben, die führen 
wir an den Altar bed Herrn, wir ftellen fie gleichfam unter 
des Herrn Kreuz, und legen auf fie des Herrn Segend- und 
Binde-Wort, und laffen fie fo ihren Bund unter dem Kreuz 
fhließen, auf daß nicht ſowohl fie fich, fondern vielmehr der 
Herr fie einander gegeben habe. Und daraus machen wir 
denn ein ganz allgemeined Wort und fagen: Natürliche Liebe 
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ift ein richtig Ding, aber fie if vergänglich und iſt noch nicht 
das Ganze, und bie Liebe der Wahl ift ein richtig Ding, 
aber fie ift auch vergänglidh, und ift noch nicht das Ganze; 
fondern zu ihnen Beiden, um fie zu ergänzen, und um fie 
zu heiligen, und um fie cwig zu machen, muß hinzufommen 
bie chriftliche Liebe; und mit ber chriftlichen Liebe hat es bie 
Bewandtniß, daß ihre Bund unter dem Kreuz gefchloffen wird, 
daß ber Herr und einander giebt, daß ber Herr die Kinder 
ben Eltern, dad Weib dem Manne, ben Freund dem Freunde, 
den Menfchen dem Menfchen giebt. 

Was heißt dad aber: der Herr giebt uns einander? Es 
ift das die letzte Frage, die wir an unfern Tert haben, und 
dieſe Frage fallt mit der anderen zuſammen: wie fommen 
wir zu chriftficher Liebe? Es ift dad Feine leere Frage: es 
ift ein geheimnißvolled Ding um die Liebe; Liebe läßt ſich 
nicht befehlen; man fann auch fein Herz nicht zwingen zu 
lieben, wenn’d einmal feine Liebe hat; fondern Liebe muß 
immer von außen her in’d Herz gepflanzt, in's Herz gege- 
ben, in’® Herz gegoffen werden. Und da wiſſen wir wohl, 
‚wo bie natürliche Xiebe herkommt? es ift die Macht der Na- 
tur, es ift die Kraft des Bluts, die’d nicht zuläßt, daß wir 
den Menjchen haflen follten, der mit und unter Einem Her: 
zen lag, und daß wir die Hand follten gegen des Vaters 
graued Haupt aufheben Fönnen. Und wo bie Liebe ber 
Wahl .berfommt, das willen wir auch: das ift die Macht 
des Lebens, die und mit Diefem und mit Dem zufammens- 
thut; das ift die Macht der andern Berfönlichfeit, die uns 
einnimmt, daß wir Herz und Seele mit ihr mechfeln. Aber 
wo kommt die chriſtliche Liebe her? die fchöne Xiebe, die fich 
um Feind oder Zreund nicht kümmert, bie nicht fragt nach 
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Nah oder Fern, die auch nicht wählt, fondern annimmt, was 
der unfichtbare Wille Gottes ihr in die Arme führt, wo 
fommt die her? 

Meine Geliebten, ich Fönnte fagen: Sie ift ein Him⸗ 
melsfind, denn fie wirb nicht aus und heraus oder aus ber 
Welt in und herein, fondern von oben herab in und herun⸗ 
ter geboren. Ich Eönnte auch fagen: fie fommt aus bem 
Wort des Herrn, denn von felber finden wir und nicht in 
ihr zufammen, fondern Er fpricht und zufammen. Ic koͤnnte 
auch fagen: fie ftanmt .vom Kreuze Chrifti her, denn ehe 
dad Menichenherz für fie offen und empfänglich fein kann, 
muß es erft mit Jeſu Blut beiprengt fein. Ich könnte auch 
fagen, fie fei ein Funke, den der Geift Gottes in und Men- 
ſchen zünde und erhalte, denn fein Menjchenherz kann ohne 
Gottes Geift zu ihr erwarmen. Und alle diefe Antworten 
würden richtig fein; es ift auch Feine unter ihnen überflüfr 
fig, fie Schließen fich nicht aus: bed Herrn Herkunft vom 
Himmel und Sem Tod am Kreuz, Sein Wort und Sein 
Geift müffen in der That bei einander fein und mit einan- 
ber wirfen, bamit jene chriftfiche Liebe im Herzen der Men- 
fchen werde, und wir haben, wie diefelben zufammen wirken 
müflen, volftändig in dem Vorgange beiſammen, den unfer 
Text und erzählt: Der Sohn Gottes, der in ſich wie Got- 
tes Weſen fo auch Gottes Liebe trug, ſprach von einem 
Kreuz herab einen Mann und ein Weib zufanmen, und Sein 
Wort machte, daß Mutter und Sohn wurden, die doch nicht 
Mutter und Sohn waren, denn Sein Geift trug mit Sei⸗ 
nem Worte Seine göttliche Liebe aus Seinem Herzen in ihr 
Herz, daß fie in Seinem Namen und um Seinetwillen als 
Mutter und Sohn wurden, ob ſie gleich nit Mutter und 
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Sohn waren. Das iſt der Hergang, und jede Einzelheit in 
demſelben iſt nothwendig fuͤr den Erfolg. Kein Anderer als 
der Sohn Gottes konnte eine Liebe entzuͤnden, die zu Mut⸗ 
ter und Sohn. machte, welche nicht Mutter und Sohn wa⸗ 
ren, benn foldye Liebe mußte fchöpferifch fein. Und fchö« 
pferiſch muß alle Liebe fein, die Fremdes verwandt, Yernes 
nahe, Getrennted einig machen ſoll; darum kann chriſtliche 
Liebe nur von dem Sohne Gottes geholt werben, ber vom 
Himmel gefommen ift, um den Menfchen Gaben zu bringen. 
Und .nur von Seinem Kreuze herab, an welchem Er für ihre 
Sünde gelitten hatte, konnte Er fie zufammenfprechen zu 
Mutter und Cohn, denn an feben anderen Orte würden 
Maria wie Johannes in ihrer natürlichen Selbſtſucht und in 
ihrer menfchlichen Eigenheit nur daran gedacht haben, daß 
fe nit Mutter und Sohn feien; aber unter Eeinem Kreuze 
blidte ein Jedes von feinem eignen Menfchenelend auf das 
des Anderen mit herzlichen Mitleid, und folgte gern in Sein 
Liebe forbernded Wort. Meine Geliebten, unter dem Kreuze 
Ehrifti, aber auch nur unter dem Kreuze Chrifti vergißt der 
Menſch über feiner Schuld feine Feindfchaft und über feiner 
Erlöfung feine Selbftfucht, und wendet fi) dem Anderen zu 
in derfelben Barmherzigkeit, die ihm gefchenft worden ift; da 
allein, wo Gott verjöhnt worden iſt, wird auch unter den 
Menſchen Berföhnung, Friede, Mitleid und offener Weg für 
die Liebe. Und nur des Herrn Wort ſprach zu Mutter und 
Sohn zufammen, die nicht Mutter und Sohn waren, denn 
Sein Wort trug und trägt moch immerfort Ihn, Sein götts 
lich Liebesleben und Sein Kreuzeöwerf. Darum muß aud) 
noch heute immer Sein Wort fein, wo chriftliche Liebe wer- 
den und wachen, und irbiiche Liebe ftärfen und heiligen fol: 
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Wo des Heren Wort reichlich wohnt im Haus, unter ben 
Eheleuten, unter Freunden, da nehmen bie Liebe der Natur 
und die Liebe der Wahl ein anderes Weſen an; da heißt es 
nicht mehr: weil wir von Einem Blut entfproflen, weil wir 
an Einen Stamm gewachfen find, weil wir einander wohl 
gefallen, darum — fonbern da heißt es: weil wir von Einem 
Herrn an Einem Kreuz erworben, aus Einer Taufe wiebers 
geboren, Einem Vater in den Schooß gelegt find, weil wir 
auch Ein Ziel der Hoffnung, Eine Heimath der Pilgerfchaft, 
Ein Ende unferes Laufes haben, ja weil wir darum tagtäg- 
ih auch Eine Aufgabe der Heiligung, Eine Arbeit der Gott⸗ 
gefälligfeit, Ein felin Tagewerk mit einander gemein haben, 
darum gehören wir zufammen; und foldye Liebe ift dann bil- 
(ig ftärfer wie der Tod. Denn mit Seinem Worte kommt 
Sein Geift, und richtet aus am Herzen, was Sein Wort 
fagt: Der Geift Gottes fügte mit ftillem und ewigem Werf 
die Maria und den Johannes zujammen, nachdem Sein 
Wort fie zufammen gefprochen hatte; und Alle, die Sein 
Wort zufammen gerufen und zu Brüdern zufamntengefprochen 
hat in aller Welt und Zeit, die führt und ſchmelzt derfelbe 
Geift in Gott zu Einem Leben und Einer Liebe zufammen 
in Cinigfeit ded Glaubens. Darum fagen wir: Dadurch 
wird die chriftliche Liebe, daß der Sohn Gottes diefelbe vom 
Himmel herab durd Sein Wort im heiligen Geift in bie 
Herzen der Menfchen audgießt. Komm, heiliger Geiſt; er: 
fülle die Herzen Deiner Glaͤubigen, und entzünde in ihnen 
das Feuer Deiner göttlichen Liebe! Amen. 








XXXV. 


Gehalten am Grünen Donnerstage, 1847. 


Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen im Rath ber 
Trommen und in der Gemeinde, Groß find die Werfe des 
Herrn; wer ihrer achtet, der hat eitel Luft daran, Was Er 
orbnet, das ift loͤblich und herrlich; und Seine Gerechtigkeit 
bleibt ewiglih. Er hat ein Gebächtniß geftiftet Seiner Wun⸗ 
ber, der gnädige und barmherzige Herr! Er giebt Speife 
Denen, fo Ihn fürdten; Er gedenfet ewiglid an Seinen 
Bund! Amen. 

Vater unfer u. ſ. w. 


Text: 


1. Cor. 11, 23—29: ‚Ich Habe es von dem Herrn empfangen, 
das ich euch gegeben habe. Denn der Kerr Jeſus in ber 
Nacht, da Er verrathen ward, nahm Er das Brod, dankte, 
und brach ed, und fprach: Nehmet, eflet, das ift Mein Leib, 
der für euch gebrochen wird; folches thut zu Meinem Ge- 
bachtnig. Deffelben gleichen auch den Kelch, nad dem 
Abendmahl, und fprach: Diefer Kelch ift das neue Teſta⸗ 


136 


ment in Meinem Blut; Solches thut, fo oft ihr es trin- 
fet, zu Meinem Gedächtniß. Denn fo oft ihr von dieſem 
Prod effet, und von diefem Kelch trinfet, follt ihr des 
Herrn Tod verfündigen, bi daß Er kommt. Welcher nun 
unwürbig son dieſem Brod iffet, oder von dem Kelch des 
Herrn trinfet, der ift fchuldig an dem Leibe und Blute 
des Herrn. Der Menfch prüfe aber fich jelbft, und alfo 
effe er von biefem Brod, und trinfe von dieſem Kelch. 
Denn welcher unwürdig iffet und trinfet, der iffet und 
trinfet jich felber das Gericht, damit daB er nicht unter- 
fiheidet den Leib des Herrn.” 


Wir begehen heute, meine Geliebten, dad Gedächtniß 
jener Nacht, da der Herr verrathen ward, Da ift der Haß 
der Welt gegen Ihn am größten und mächtigften geweſen. 
Aber Seine Liebe zu der Welt ift viel größer gewelen als 
ter Haß der Welt gegen Ihn; und gerade in der Nacht des 
Berrathes hat Er und Sein Mahl der Liebe zugerichtet,. das 
nit wir in biefer bangen Welt, die vol fo manchen Verra⸗ 
thes und leider auch Selbftverrathes ift, von dieſem Mahl 
Seiner Liebe mit Ihm eſſen und trinfen und leben möchten, 
bis daß Er kommt. Auch hier ift, wie heute in der ganzen 
Welt, Eein Tiſch gededt, und es find Viele unter uns, bie 
heute von dieſem Zifche effen wollen, weil fie hungrig find 
und davon leben, weil fie fi) an ihrem inwendigen Menfchen 
fterbend und matt finden, und daran erquidt werden wollen, 
Da verfteht ſich's von felber, daß wir heute unſerem Zerte 
folgend von dem Abendmahl des Herrn reden, was ed um 
daſſelbige ift, und warum es nothwendig ift. 


— 
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Ihr müßt vor allen Dingen bemerken, Geliebte, daß es 
ein anderes Ding iſt, wenn wir zum Tiſch des Herrn gehen, 
als wenn wir beten oder fingen oder in ded Herm Namen 
gute Werfe thun. Denn wenn wir beten, da reden wir mit 
dem Herrn, da ſprechen wir mit Ihm, da tragen wir Ihm 
unfere Sorgen, Gedanken, Nöthe, Sünden, Liebe und Danf 
hin und dar. Oder, wenn wir fingen, da geben wir dem 
Herrn und Eeinem heiligen Namen mit unferem Herzen und. 
Munde Lob und Preis und Ehre. Ober, wenn wir in Sei⸗ 
nem Namen und aus Seinem Befehl fleißig find in guten 
Merken, es fei im Dienft der Brüder over im Werf unferes 
Amtes und Berufes, da opfern wir dem Herm die Kräfte 
unfered Lebens, welches Er uns wiedergegeben und wieder⸗ 
geboren hat, da bringen wir Ihm die Brüchte derjenigen 
Kraft dar, welche Er uns bargereicht hat und fort und fort 
fehenft, da geben wir Ihm wieder, -zum Danfe Seiner Treue 
und zum Lobe Geined Namens, was Er und zuvor gegeben 
hat. Kurz, in dem Allen thun wir Etwas vor dem Herm 
und zu dem Herrn, geben Ihm Etwas von unferer Arınuth, 
die Er reich gemacht hat. Dagegen,. wenn wir zum Tiſche 
bes Herrn gehen, da thut der Herr Etwad an und, da redet 
Er zu uns, da fommt Er zu und, da giebt Er und Etwas, 
ta bricht Er und Sein Brod, da läßt Er und trinfen aus 
Eeinem Kelch. Wir aber nehmen dann bloß und empfangen, 
was ber Herr giebt: wir eflen die ewige Speife, wir trinfen 
den Kelch der Verföhnung. In jenen anderen Fällen fteht 
ed fo, daß wir darbringen und der Herr annimmt; aber im 
Abendmahl fteht e8 fo, daß der Herr giebt und wir em⸗ 
pfangen, wie e8 auch im erftien Worte unferes Tertes heißt: 
„ich habe es von dem Herin empfangen.” Das will aber 
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vor alen Dingen feftgehalten fein; das follen wir wiflen, 
wenn wir zum Abendmahl gehen, und nicht meinen, daß wir 
damit den Herrn Jefum ehren und Gott einen Dienft thun 
und Ihm unferen Glauben bezeugen wollten, fondern vielmehr 
recht bedenfen ſollen wir, daß fir da dem Herrn und Eeiner 
Gnadenhand begegnen und Seine Gnaden und Gaben allda 
empfangen und binwegnehmen werden; und das jollen wir auch 
wiflen, wenn wir über dad Abendmahl benfen und reden, 
Wer recht vom Abendmahl denfen und reden will, wird immer 
davon auszugehen haben, daß da der Herr Seinen Menfchen 
Gaben giebt; und unfere erftegrage wir immer bie fein müffen: 
Was giebt und denn der Herr in Seinem Abendmahl? 

Es ift freilich viel unter den Ehriften darüber hin und 
her geftritten, was es mit dem Nachtmahl und mit der Gabe 
bed Herin in demfelben fei, aber nur weil man fid) nicht 
an die eignen einfachen Worte ded Herrn hielt und denfelben 
nicht die Ehre gab. Wir aber wollen mit unverworrenem 
Sinn an jene Worte gehen, mit welchen unfer Herr une 
Geinen Tiſch gedeckt hat, und wollen denfelbigen trauen, fo 
werden wir zur Erfenntniß der Wahrheit kommen. 

Da hören wir denn zuvörberft, daß der Herr Brod 
nahm und gab's ihnen, und daß Er Wein nahm und gab 
ihnen den; und gleicher Weile lehrt e8 und auch der Augen: 
Ichein, wenn wir zum Tifche des Herrn gehen, daß wir allda 
Brod und Wein empfangen. Daran haben wir nun zunächft 
eine Beftätigung Deſſen, was wir eben gejagt haben: daß 
‘wir am Zifche ded Herm Etwas empfangen. Das Nadıt- 
mahl ift aljo nicht bloß ein Gedächtnißmahl; es ift nicht 
bloß ein Gebrauch, bei welchem wir, wenn wir ihn üben, 
an den Heren Jeſum und an die und von Ihm erzeigten 
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Wohlthaten denken. Freilich wir unferer Seits follen, wenn 
wir zum Tifch bed Herrn gehen, „im ©ebächtniß halten Ies 
fum Chriſt“, wie ja der Herr felbft gebietet: „Solches thut, 
fo oft ihr's teinfet, zu meinem Gedaͤchtniß“, und wie ber 
Apoftel binzufügt: „ſo oft ihr von diefem Brod eflet und 
von diefem Keldy trinfet, follt ihre de Herrn Tod verfündi- 
gen. Damit ift und angedeutet, was wir unferer Seitd da 
zu thun haben. Aber in dieſem Thun iſt's mit dem Abend» 
mahl nicht befchloffen, fondern der Herr Seiner Seitd thut 
da auch Etwas, und zwar giebt Er und da durch Eeine 
Diener, bie es von Ihm empfangen haben, um ed und zu 
geben, wie wir lefen und fehen, Brod und Wein. 

Run. aber hat es mit dieſem Brod und Wein noch eine 
meitere Bewandtniß. Wir lefen weiter, daß der Herr, als 
Er ihnen Brod und Wein gab, noch Etwas dazu ſprach: 
As Er ihnen das Brod gab, fprah Er: „Das ift Mein 
Leib’; und als Er ihnen den Wein gab, ſprach Er: „Das 
ift das neue Teftament, der neue Bund in Meinem Blut,” 
Und diefelbigen Worte werden aus dem Munde ded Herrn 
gefprochen jedes Mal, wenn wir des Herrn Abendmahl hal- 
ten. Da hören wir alfo, daß dad Brod, welches wir im 
Abendmahl empfangen, des Herrn Fleiſch ift, und daß ber 
Wein, den wir im Abendmahl empfangen, ded Herrn Blut 
iſt. Wir follen Solches auch wohl bemerken; wir follen, 
was wir im Abendmahl empfangen, nicht für fchlecht Brod 
und Wein achten, denn der Apoftel warnt und, daß wir ja 
‚„‚unterfcheiden follen den Leib des Herrn’: es ift ein Unter- 
ſchied zwiſchen dem Brod und Wein, das wir im gewöhn- 
lichen Leben genießen, und zwifchen dem Brod und Wein, 
das wir am Tifch des Heren empfangen; Brod und Wein 
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unfered Zifches find eine irdiſche Babe und nichts weiter, 
aber wenn wir am Tifche bed Herm Brod und Wen ges 
nießen, giebt und der Herr in diefer irdiſchen Gabe die himm⸗ 
liſche Babe Seines Fleifches und Seine Blutes. Das ift 
Rad) den eignen Worten des Herrn auf unfere Trage, was 
und denn der Herr in Seinem Gnabdenmahle gebe, bie nädhfte 
Antwort: Der Herr Jeſus giebt und da in Brod und Wein 
Sein Fleifh und Blut! 

Und was das heiße, daß der Herr und Sein Fleiſch 
und Blut giebt? Meine Geliebten, wir werben das ohne 
Mühe verftehen, wenn wir nur immer treu an den Worten 
bleiben. Wenn ich im gemeinen Leben fage, mein Kind fei 
mein eigen Fleiſch und Blut, nicht wahr? da meine ich: 
mein Kind fei ein Stüd von meinem eignen Leben, fei ich 
felber noch einmal, ich wiederhole mich in meinem ‚Kind. 
Ober wenn ich fage, Dieſes oder Jenes gefalle meinem Fleiſch 
und Blut, fo will ich fagen, daß Solches mir, mir felbft 
gefalle. Und eben fo braudyt bie Schrift das Wort vielfäls 
tig. Wenn Adam von feinem Weibe ſpricht: „Das ift doch 
Fleiſch von meinem Fleiſch“, fo meint er, dad fei dach Zehen 
von feinem eignen Leben, das fei ein Stüd und Theil von 
ihm felber, Oder wenn der Apoftel einmal jagt: „Niemand 
hat jemals fein eigen Fleiſch gehaſſet“, fo meint -er, es babe 
boch niemald Jemand fich felber gehaffet. Oder wenn ber 
Herr ſelbſt ſagt: „Wer Mein Fleiſch ißt und trinft Mein 
Blut, der bfeibt in Mir und Ich in ihm‘, fo meint Er, 
daß wir Ihn, Ihn Selbit in und aufnehmen follen. Und 
gerade fo meint es nun auch der Herr in den Nachtmahls⸗ 
worten: Wenn Er fagt, daß Er uns "in dem Brod und 
Wein Seined Tiiched Sein Fleiſch und Blut gebe, fo will 
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Er und fagen, baß Er uns allta Sich Selber gebe; und 
wir tollen ed dahin verſtehen: Wenn wir zum Tifche des 
Herrn gehen, fo will da ber Herr Selber uns entgegenfoms 
men und Eelber dort fein, will uns da Sein Brob brechen, 
und Seinen Keldy reichen, und mit ums zu Tiſche figen; und 
indem wir alfo mit diefen Außerlichen Zeichen nad) Seinem 
Befehl und Anordnung handeln, will Er mit biefen Außer 
lichen Zeichen und Sich Selber geben und ſchenken, und ins 
wendig fpeifen und tränfen mit Sich Selber. Nicht bloß 
Seine Worte will Er uns da hören laflen, nicht bloß Seine 
Gnade will Er und da fchenfen, nicht bloß Eeine Kraft will 
Er und da einflößen, nicht bloß Seinen Geiſt will Er uns 
da enden flatt Seiner, fondern Er Selbft will und da foın= - 
men, und und gegenwärtig fein, und Eich und geben. Er 
Selb will an Seinem Tiſche der Oaftgeber, und Er Selbſt 
will aud die Gabe und Speije fein. 

Allerdings haben wir aber damit den Einn des Wors 
tes noch nicht erſchoͤpft. Es muß doch feinen Grund haben, 
daß der Herr nicht fagt, Er wolle und im Abenpmahl Sich 
Selber geben, fondern bag Er fagt, Er wolle und da Sein 
Hleifch und Blut geben. Warum gebraudht Er dieſe Wens 
dung? Das fehen wir aud den weiteren orten, die ber 
Her hinzufügt; Er fagt: das ift Mein Leib, „der für Euch 
gebrochen wird”, und Er fagt: das ift Mein Blut, „das 
für euch vergoffen wird zur Bergebung der ‚Sünden.‘ Es 
war ja in ber Nacht, da der Herr verrathen warb; ba benft 
der Herr an das große Werk, um kefientwillen Er Fleiſch 
geworden war, und wie Er ed nun in ben naͤchſten Tagen 
erfüllen follte, wie Er dad Opfer für ber Welt Sünde, das 
die Echuld der Welt tragende Gotteölamm werden, wie Sein 
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Leib gleich dein Leibe des Paſſahlamms -geichlachtet, wie Sein 
Blut gleich dem Blut des Paffahlammd vergoflen werben 
follte, damit Er ein rechtes Lamm ber Berfchonung für alle 
Sünder würde, wie Er alfo flerbend ben Tod bezwingen, 
Seinen Leib wieder aus dem Tode führen, und enblich ver- 
Härten Leibes zum bimmlifchen Vater gehen werde, um alle 
an Ihn Glaubenden nad Sich zu ziehen. Das Alles bes 
benft der Herr, und das Alles, Sich Selber und: Sein Leis 
den und Auferftehen, und die Frucht davon will Er uns in 
Seinem Nachtmahl zu eigen geben. Darum fagt Er nicht 
fhlechtweg, Er wolle und da Sich Selber geben, fondern 
Er fagt bezeichnender, Er wolle und da Sein für und ge 
opfertes Fleiſch, Sein für uns vergoffenes Blut geben, Er 
wolle und da Sich Selber, aber ald den Fleiſch gewordenen 
Sohn Gottes, ald das geopferte Gottedlamın, ald den aus 
dem Tode ermwedten und zum Himmel verklärten Menſchen⸗ 
fohn geben. Das ift demnach die Gabe des Nachtmahls: 
der ewige Sohn des ewigen Gottes, aber als Der, der unfer 
Fleifch und Blut angenommen hat und unfer Bruder gewors 
den iſt, der Heilige und Unbefledte, aber ald Der, der unfere 
Sünde am Holze getragen hat, der zur rechten Hand Got⸗ 
tes fitende Herr der Welt, aber als Der, der für uns dur 
Grab und Tod ftegreich hindurch. gegangen ift, berfelbige 
zum Himmel erhöhte Menfchenfohn ift da gegenwärtig an 
Seinem Tiſch und giebt und da Seinen für und gebrochenen 
Leib, aber der nun auch verflärt und eine Speife zum Leben 
ift, und Sein für und vergoflened Blut, aber das nun ein 
Saft des Lebens für alle Seine Glieder iſt; alfo daß wir, 
wenn wir an Seinem Tijche gefeffen und die Gaben befjel- 
ben empfangen haben, fagen Finnen: Nun mein Heiland, 
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deſſen Fleiſch für mid) geopfert, num mein Erlöjer, deſſen 
Blut für mid, vergoffen, nun mein Hell, beffen Leben und 
Leiden, Sterben und Auferftehen mein Theil, mein Beſitz, 
mein Gewinn geworben; bag Er nur bei mir bliebe in 
Ewigkeit! | 

Denn wir müflen nun auch noch darauf achten, daß 
ber Herr fagt, Er wolle und Eein Kleifh und Blut im 
Abendmahl zu „eſſen“ geben. Bon Brod und Leib fpricht 
Er: „Nehmet, eſſet“; und vom Kelch und Blut fpricht Er: 
„Nehmet, trinket.“ Nicht bloß geben will Sich uns ber 
Herr im Abendmahl, fondern Er will Sich und auch zu 
‚genießen geben. Meine Geliebten, ich bitte euch, daß ihr zu 
Haufe recht andädhtig das 6. Bapitel im Evangelium des 
Johannes nachlefet. Da werdet ihr durch die eigene Rebe 
des Herrn aus einander gelegt finten, was es heiße, daß 
wir den Herrn genießen, Ihn wie Er ift in und aufnehmen 
follen. Der Herr geht da davon aus, daß die Menfchen- 
feele, unfere Seele, unfer Herz ein Hungrig und burftig 
Ding fei: fo bebürftig fei das Menfchenherz wie ber Leib, 
wenn er hungert, fo arın und feer und kraftlos fei der Men- 
fchengeift wie der Leib, wenn er verfehmachtet, fo bürre und 
lebenlos und ohne Frifche fei die Seele wie der Leib, wenn 
“er dürfte. Und daß die Menfchenfeele fo bedürftig und 
lebensdurſtig fei, das komme daher, weil fle nicht aus Gott 
febe; die Menfchenfeele brauche fo gut wie ber Xeib der Nah: 
rung, und wie biefer effen und trinfen und athmen müſſe, 
damit er Kraft und Leben habe, fo müfle auch die Men: 
fchenfeele aus dem Geifte ihres Gottes athmen, aus dem 
Born des göttlichen Lebens trinfen, aus der Fülle Gottes 
fi) füllen, fi) aus Gott nähren im immerwährenden Gebet, 
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damit fie Kraft und Leben babe; und weil die Menſchenſeele 
das nicht mehr thue, darum fei fie, wie fie fe, jo arm und 
lebenlos. So fieht der Herr die Menfchenfeele an, und all 
Ehriftenmenfchen wiflen, daß fie von Adam her wirflidy jo 
ift. Darum fann dann ber Menfchenfeele nicht anders ges 
holfen werden, als daß wieder göttlidy Leben, geiftlicher Odem 
in fie gebracht werde. Das geht nun aber nicht fo unmit⸗ 
telbar, fondern erfordert Zweierlei. Durch die Sünde hat 
ber Menfch fich von feinem Gott entfremdet und geſchieden, 
fo daß er nun nicht mehr aus Gott lebt und athmet, und 
die Schuld diefer Sünde ift nun wieder eine Kluft zwilchen 
Gott und ihm geworden, daß er nicht an feinen Gott hinan 
fann und darf, So muß denn zuerft diefe Schuld hinweg 
genommen, dieſe Sünde verföhnt werden, ehe wieder göttlich 
Leben an den Menfchen fommen und feine Seele füllen Tann; 
das ift das Erfte. Und wenn dies Erſte vollbracht ift, dann 
muß am Menfchen auch das Zweite geichehen, daß ihm Herz 
und Seele wiederum mit göttlichem Leben gefüllt, mit heili« 
gem Geifte belebt werden. Der Herr Jeſus Ehriftus aber 
thut Beides an und: Das Erſte hat Er gethan, da Er auf 
Golgatha für die Sünden der Welt an Seinem eigenen Leibe 
dad Sühnopfer gebracht hat. Nun aber ift auch weiter 
Noth, daß Er die Frucht diefes Opfers uns zu eflen gebe, 
daß wir nun, nachdem wir durch Jeſu im Glauben ergriffe⸗ 
ned Opfer entfündigt und entſchuldigt find, auch mit neuem 
göttlichen Leben gefühlt werden: Er muß Sic uns geben 
als das Opfer für unfere Sünden, damit wir entfündigt 
werden, und Er muß Sich und geben ald den in Gott ver- 
Härten Menfchenfohn, damit wir gleich Ihm mit göttlichen 
Leben gefüllt werden; wir aber müflen Ihn in uns aufneh» 
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unfer Berföhner und als unfer Lebendigmacher, in uns woh⸗ 
nen und Eins mit und werben. Meine Geliebten, es ift 
nicht genug, um ein Chrift und ber Schaͤtze Ehrifti theilhaf⸗ 
tig zu werden, daß man einige der Worte des Herten wifle; 
es ift nicht gemug, daß man ein flüchtig Gefallen an chrift- 
lichen Dingen finde; es ift nicht genug, daß einige berjeni- 
gen Früchte, welche am Baum des Chriftenlebens wachfen, 
auch an dem Baum meines Lebens vereinzelt, etwa ald gute 
Angewohnheiten gefunden werben; fonbern darauf fommt «6 
an, daß der Herr Selber, der die Verföhnung und dab Les . 
ben ift, unfer fei, daß wir Ihn, Ihn felber haben, daß Er 
in und und wir in Ihm feien; wie Er auch Selber fagt: 
„Ich bin das Leben und Ic; gebe das Leben den Meinen‘, 
und ein ander Mal: „Ich bin der Weinſtock, ihr feid bie 
Reben, wer an Mir bleibt, ber bringt viel Frucht.” Ge 
fteht ja auch nicht fo, daß Seine Gaben, die wir von Ihm 
hoffen, als die. Wahrheit und die Seligfeit und der Friede 
und das Leben, von Ihm abgefonderte und von Seiner Per: 
fon getrennte Dinge wären; fondern Er ift die Wahrheit, 
Er ift der Friede, Er ift das Leben; in Seinem Leibe hat 
Er uns ben Frieden flerbend erworben, in Ihm ift die Wahr: 
beit erfchienen, in Seinem Blute ift das Leben in die Franfe 
Welt geflofien. So kann Er und nicht Wahrheit, Leben, 
Frieden geben ohne Sich, fondern um und Wahrheit, Brie- 
ben, Leben und alles Gut Gottes zu geben, muß Er und 
Sich Selber geben. Unb das, meine Geliebten, thut Er 
nun eben im Abendmahl: ba fpeift Er und mit Seinem 
Tleifche und Blute, damit Er. unfer Fleiſch und Blut 
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Und fo wiffen wir denn, was ed um das Abendmahl 
iR: Da iſt der zur Rechten Gottes figende Gottes⸗ und 
Menfchenfohn gegenwärtig, und giebt Sich und allda, und 
zwar giebt Er Sich und da in Seinem Fleiſch und Blut 
als derſelbe Chrift und Herr, der empfangen iſt von dem 
heiligen Geift, geboren von der Jungfrau Maria, gelitten 
unter Bontio Pilato, gekreuzigt, geftorben und begraben, 
auferftanden und aufgefahren, alfo daß wir dafelbft Ihn und 
Alles was Sein iſt genießen, in und aufnehmen follen. 
Mobei ed denn weiter nach dem Wort gehen foll: „wie 
ſollte Gott uns mit Ihm nicht Alles ſchenken!“ fo daß 
fein Zweifel ift: Wenn an ben Tifch, den der Herr deckt, 
eine arme Menfchenfeele tritt, bie Hunger, Durft, Deangel, 
feinen Frieden, Fein Leben hat, ba wii ihr Heiland in jener 
Stunde ihr Selber lebendig gegenüber treten, will: ihr erſchei⸗ 
nen in der Kraft Seined erlöfenden Todes, und ihre nad 
ihrem Mangel darreichen, Frieden ber friedelofen, Leben ber 
tobten, Güte der ımheifigen, Troft der weinenden, je nad 
ihrer Roth die rechte Gabe! 

Aber daran fnüpfen fi) nun noch zwei Bragen: Wir 
kennen Alle das legte Wert, das unfer Herr auf Erden ges 
rebet hat: „Siehe, Ich bleibe bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende.” Kraft des Wortes wiffen und gkauben 
wir, daß der Herr, unfer Heiland immer auf Erden bei 
und, Seinen Gläubigen ift, und nicht Waifen läßt, noch 
von Seinem Volk gefchieden if. Und wir haben ja auch 
wohl Alle dieſe Gnadengegenwart bes Tebendigen Ehriftus 
in unferem 2eben tauſendfach erfahren, wie es da nach dem 
Wort geht: „Ich ftehe vor der Thür und klopfe an; fo 
Jemand Meine Stimme hören wird, und bie Thür auffhun, 
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zu bem werde Ich eingehen und bad Abenbmanl mit ihm 
halten”, wie der Herr immer vor der The unferes Her⸗ 
zens ſteht und begehrt den Einlaß, wie Sein Auge auf un 
ferem Gewiflen ruht, wenn es Moepft, wie Sein Ohr es 
bört und erhört, wenn wir beten, wie Er kommt und uns 
mit Hülfe und GOnade und Troft erfheint, wenn wir Ihr 
aufm. Wenn wir benn wiflen, baß ber Herr uns immer 
nahe ifl, was — das ift die erfte Frage — was braucht es 
dann des Nachtmahls? und wie fommt es, daß der Herr 
fih fo an den Brauch des Abenpmahle bindet? daß Er 
ſpricht: Wenn ihr Mein Abendmahl haltet, dann wi Ich 
In ſein, und indem ihr nach Meiner Ordnung Brod imb 
Wein genießt, will Ich Mich Selber euch zu genießen 
geben? warum bindet fo ber Herr Sich und Seine Heils⸗ 
erweifung an bie Zeichen des Brodes und bed Weines? 
Peine Geliebten, es ift ung gut und nüße, daß ung 
der Herr alfo eine beftimmte Stätte gewieſen, einen gewif⸗ 
fen Ort beftimmt hat, da Er von und zu finden fein, wo 
Er und das Wort „Ich bleibe bei euch“ Halten will. Wir 
Baben gefehen, wie unfer Herz ein hungrig und durſtig 
Herz if, fo daß die ganze Welt mit allem Ihren Gut bie 
fen Hunger und Durft nicht ftillen kann, ſondern ber Her 
Selber, und nicht bloß Sein Wort oder Seine Gnade, ſon⸗ 
dern recht Er Selber muß in das Herz fommen und es 
erfüllen. Da müffen wir ja wiflen, wo Er zu finden if, 
Oder wollte Jemand fagen: Dazu brauche ich des Abend» 
mahls nicht, fondern ich fuche den Herrn in meinem Her- 
zen, in welchem Er durch Sein Wort und meinen Glau- 
ben wohnt; ich fuche Ihn.in meinen Gedanken, die in Ans 
dacht Umgang mit Ihm pflegen; ich ſchicke mein Gebet aus, 
10* 
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daß es Ihn mir hole? D mein Beliebter, du haft ja ben 
Herm nicht immer feſt in deinem Innern, du haft ja nicht 
immer beine Gedanken unbeweglid auf Ihn geheftet, du 
haft ja nicht immer Gebet, das dich auf feligen Flügeln 
zu Ihm trüge; nein, bu braucht gar ſehr eines beftimmten 
Ortes, da ber Herr von Dir gefunden werden mag, wenn 
Er bei dir nicht mehr ift und du Ihn mit beinem Beten 
und Denken nicht mehr zu finden und wieber zu gewinnen 
weißt. Oder wollteft bu jagen: da wende ich mid) an an» 
dere Gläubige, an Seine Gemeinde, bie in Ihm ift; in 
den Worten, die Seine Gläubigen von Ihm reden, in ben 
Werfen, die Seine Gläubigen in Seinem Namen und aus 
Seiner Kraft thun, da fuche ih. den Herm und Sein Seil, 
wenn ich Ihn bei mir nicht oder nicht lebendig finde, die 
zeugen von Ihm, in denen ift und lebt und wirkt Er? Aber 
bie Gläubigen bes Herrn find ja auch Menfchen, fehlfame 
Menfchen; auch ihren Worten und Werfen, und jelbft den» 
jenigen ihrer Worte und Werke, bie in Chrifto gethan und. 
geredet werben, Elebt noch immer dad Sündliche und Irrige 
an; auch fie find glei) und zu mancher Stunde von: dem: 
Herm und Seinem Leben gar verlafien; wahrlich die gläu« 
bigen Menichen find feine Gnabenftätten; und wenn wir 
feine andere Stätte hätten, ben Herm zu finden, als bie 
Worte und Werfe Seiner Gläubigen, da fänden wir Ihn 
nimmer ganz, nimmer voll, nimmer rein, nimmer Selbft. 
Nein, Geliebte, wenn wir und von uns felbft befennen 
müffen, daß wir nur zu oft Stunden haben, in denen unfer 
Herz und Andenken weit weg von dem Herrn ifl, und wenn 
wir und dazu fagen müffen, daß ed anderen Gläubigen und 
der ganzen Gemeinde ber Gläubigen nicht beſſer ald uns 


149 


geht, da wollen wir ber Freundlichkeit und der Weisheit bes 
Henn banken, daß Er Weg und Mittel bereitet hat, wie 
Er zu und kommen will, wenn wir fern von Ihm find. 
Der Herr hat es, als Er von ber Erde wegging, nicht 
dem Zufall oder den Menfchen überlaffen wollen, ob fie Ihn 
in ihrem Herzen und in ihren Gebanfen behalten und zu 
den fernen Geſchlechtern tragen wuͤrden. Hätte Er das ge⸗ 
than, würden Sein Wort und Heil bald durch die Trägheit 
der Menfchen in Vergefienheit gerathen, und durch die Uns 
teinheit menfchlicher Gedanken verberbt worden fein. Biel 
mehr, um biefer Gefahr zu begegnen, hat Er Mittel berei⸗ 
tet, durch welche Er zu und und allen Menfchen kommt, 
hat Er Stätten geftiftet, an die Er Sich durd Sein Vew 
fprechen verbunden hat, daß Er da gegenwärtig und Fräftig 
fein will, hat Er Dinge georbnet, durch welche Er Sid; an 
und bezeugen will, und bat diefe Mittel fo eingerichtet, daß 
fie nur einfache Zeichen erfordern, die wie Brod und Wein 
und Waſſer aflenthalben zu haben find, und nur einfachen 
Dienft von Menfchenhänden, bie bazu Demuth und Selbft- 
entfagung, aber fein eigned Geſchick ‚gebrauchen, und daß 
fie bennoch vermöge ber in fie gelegten Sotteöverheißung alles 
Werk des Herm thun, ohne daß bie dienende Menjchens 
band ihrer Kraft Etwas abthun oder hinzuthun Fönnte. 
Und Ihre wißt, baß der Herr folcher nothwendigen Mittel 
Seiner Önabengegenwart drei gemacht hat, nemlich die Taufe 
und das Abendmahl und dad Wort. Ya, es läßt fich noch 
weiter zeigen, daß auch unter biefen dreien dad Abendmahl 
feine. nothwendige Stelle hat; es iſt eine Ordnung unter 
den brei Mitteln. Wir haben oben davon geredet, wie dem 
Menfchen Noth fei, daß er wieder aus Gott leben lerne. 
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Da muß er bean zuer aus Bott geboren werden, bamit er 
als neuer, geiftlicher, göttlicher Menſch lebe. Das geſchieht 
durch die Taufe, von welcher die Schrift ſagt, daß ſie ſei 
ein Vad der Wiedergeburt aus dem heiligen Geiſt; und 
darum werden wir auch nur Ein Mal getauft, wie wir auch 
dem irdiſchen Menſchen nach nur Ein Mal geboren werden. 
Wenn aber der aus Gott geſchaffene Menſch durch die Taufe 
in uns geboren iſt, da muß derſelbe auch athmen, denn ohne 
Odem iſt kein Fortleben. Dieſe himmliſche Lebensluft aber, 
aus der unſer geiſtlicher Menſch athmet lebend und denkend, 
iſt das Wort Gottes; denn der Herr ſpricht: „Meine Worte 
find Geiſt und find Leben”; aus dem Geiſte Gottes, ber 
aus dem Worte Gottes weht, müflen wir atmen; unb 
foldy Athmen muß ohne Unterlaß geichehen, gleichwie ber 
irdifche Menſch ohne Unterlaß irdiſche Lebensluft athmen 
muß, damit ſein Blut nicht ſtill ſtehe, und mit dem Blute 
das Leben. Aber der geiſtliche Menſch in uns muß ſich auch 
naͤhren, muß eſſen und trinken, damit er wachſe. Und das 
iſt's, was im Abendmahl geſchieht: Da ſollen wir bie ewige 
Speife eſſen und den ewigen Trank trinken, damit. wir im 
Heil wachen und vollkommene Menfchen in Chrifto werben ; 
und zwar follen wir alfo effen und trinfen ftundenweife, 
wenn wir hungrig und burftig find, gleichwie auch unfer 
irdifcher Menfch irdifche Nahrung nimmt ftundenweife, wenn 
ihn hungert und bürftet, Das ift die nothiwendige Stelle, 
welche dad Abendmahl in unferem Chriftenleben durch bie 
Ordnung des Herrn hat: es ift bie Stätte, wohin ber Heır 
“ Seine Gnabdengegemvart fo verbunden bat, daß Er allda 
unfehlbar und gewiß. und ungetrübt von menfchlicher Zuthat 
zu finden ift, um und, wenn wir an unferem geiftlichen Men⸗ 








15.1 


ſchen hungrig und durſtig ſind, allda Sein Fleiſch und Blut 
zu geben, als die Nahrung, als die Speiſe und den Trank, 
als die Wegzehrung für dieſen aus Gott gebornen Menſchen 
in uns. Und ſo wenig des Menſchen Leib, wenn er gleich 
geboren iſt, fortleben koͤnnte ohne Odem und Nahrung, fo 
wenig kann der Gottesinenſch in uns, wenn er gleich durch 
die Taufe unſerer Seele angeboren iſt, fortleben in Chriſto, 
wenn er nicht aus Seinem Worte athmet und von Seinen 
Tiſche ißt; und fo wenig ein Menfchenleib leben mag von 
Luft, fondern er bebarf aud) der Speife und bed Tranfes, 
fo wenig mag die aus der Taufe wiebergeborene Seele bloß 
vom Worte und vom Geifte und vom Odem bes Gebetes 
leben, fondern fie muß auch mit dem Herrn zu Tiſche fügen, 
Sein Fleifch effen und Eein Blut trinfen, damit fie Leben 
in fi) habe. Das ift bie Nothwendigkeit des Abendmahls. 
Die zweite Brage aber ift: Wie gefchicht es denn, daß 

ber Herr aljo in Seinem Fleiſche und Blute im Nachtmahl 
gegenwärtig iR? wie hat es benn der Herr gemacht, daß Er 
Sich alfo an diefe Stätte, an dieſe Zeichen des Brods und 
Weins verbunden hat? Und da müffen wir ja allerding® 
bedenken, daß wir es hier mit einen Wunder Seiner All⸗ 
macht zu thun haben. Wiſſen wir benn nicht, daß unfer 
Herr jegund zur rechten Hand Gottes und Seiner Kraft figt? 
dag Er fortan Theil an Beiden, an der Allınadt und an 
der Allgegenwärtigfeit Gottes: hat? und daß Er nad) Sei—⸗ 
ner Menfchheit zur Rechten Gottes figt? daß Er dort ift im 
Seinem auferßandenen und verflärten Fleiſch und Blut? daß 
alfo aud; Seine verflärte Menfchheit, Sein erhöhtes Fleiſch 
und Blut Theil haben an der Allmacht und Allgegenwart 
Gottes? Darum, wie Gott in Seiner Allmacht und Allge⸗ 
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genwart jagen kann, Er wolle zu dieſem oder jenem Werf 
und Geſchäft da oder dort fein, fo kann auch ber erhöhte 
Herr Jeſus jagen, Er wolle nad) Seiner Allmacht und All⸗ 
gegenwart da oder dort, bei dem Brod und dem Wein fein, 
um in benfelbigen armen Menfchenfeelen Sein Fleiſch und 
Sein Blut zu effen und zu trinfen zu geben. Das müffen 
wir freilich vorab im Sinne haben. Dann aber. fönnen wir 
und die Sadje auch durch Manches näher rüden, das wir 
in unferem Leben finden, Wenn 3. B. ein Bräutigam einen. 
goldenen Reif nimmt, und giebt ihn feiner Braut, und ſpricht 
zu ihr: Hier mit dieſem Ringe gebe ich dir meine Liebe und 
meine Treue, und binde dir diefelben an diefen Ring, und 
wenn du fortan biefen Ring anfchaueft, fo ſollſt du nicht 
mehr bloß diefen Ring darin erbliden, fondern meine Liebe 
und meine Treue ſollſt du darin fehen, die ich daran gebuns 
den habe — nicht wahr, Geliebte, da ift folcher Reif nicht 
ein bloßer Reif mehr, und die Braut hat daran nicht bloß 
ein paar Unzen Golded, fondern der Bräutigam hat ihr ia 
feine Liebe und feine Treue daran gefnüpft, und die Braut 
hat alfo ein Pfand dieſer Liebe und Treue daran; das ift 
aber dadurch gefchehen, daß ber Bräutigam mit feinem Wort 
und Willen feine Liebe und Treue an biefen Ring gebunden, 
auf dies Zeichen gelegt hat. So iſt's nun auch mit: dem 
Abendmahl des Herrn: Brod ift Brod und Wein ift Wein, 
aber wenn über ben Brod und Wein dad Wort ded Herm 
geredet iſt: „Das ift Mein Leib”, „das ift Mein Blut”, . 
ba ift nicht mehr Brod und Wein allein, und wir haben 
daran nicht mehr bloß fchlecht Brod und Wein, fondern was 
der Herr durch Sein Wort daran verbunden hat. Kreilich 
IR fih dann die Achnlichkeit nach der anderen Seite hin 


153 


wieder auf. Der Ring, den der Bräutigam feier Braut 
giebt, ift nicht bloß ein Etüd Gold, er ift auch nicht bloß 
ein Zeichen, fondern er ift ein Pfand, weil der Bräutigam 
feine Liebe und feine Treue daran verbunden hat. Aber 
mehr ald ein Pfand ift er nun auch wieder nicht, denn ber 
Bräutigam kann nicht bei dem Ringe felbft gegenwärtig fein, 
. und aus dem Ringe perjönlich heraustreten an feine Braut, 
und ihr die Liebe und Treue ald gegenwärtig erweifen, welche 
er an den Reif gebunden hat. Dagegen der erhöhte Herr 
in Seiner Allmächtigfeit und in Seiner Allgegenwärtigfeit 
fann zur Stelle fein, wo nad) Seinem Befehl mit den Zeis 
chen des Brods und Weind gehandelt wird, und kann aus 
benjelbigen perſönlich heraustreten an feine Braut, die Seele, 
und berfelbigen in ben Zeichen geben, was Er an fie ver⸗ 
bunden hat, nemlid Sein Fleifh und Blut. Darum find 
im Abendmahl die Zeichen ded Brods und Weins nicht bloß 
ein Pfand, geichweige denn bloße Zeichen, fondern Träger 
find fie des Herm, ber Selber da ift. Oder wäre es denn 
Bott, der im Weinftod Waffer umkocht in Traubenblut, 
wäre es dem Herrn Iefus, der in Cana aus Waſſer Wein 
gemacht, wäre es Denen wohl zu Biel, mit Seinem Fleiſch 
und Blut in dem Brod und Wein des Nachtsmahls zu fein? 

D bes großen Gedanfens, daß der Herr Selber gegen- 
wärtig fein will, vermöge Seiner Verheißung, nad Seinem 
Willen, auf Sein Wort gegenwärtig und fräftig fein will, 
wenn Sein Brod gebrochen und Sein Kelch gefegnet wird! 
O des bangen Gedankens, daß Er gewiß da fein wird, 
auch wenn ich mit ungläubiger und unbereiteter Seele herzu- 
trete, daß Er dann ba fein wird, mich unwürdig Nahenden 
zu richten, daß auch dann Sein Fleiſch und Blut empfan⸗ 
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gen werben, weil es ohne meinen Willen nad) Seinem Wort 
‚ba if, daß ich's aber. dann nur zum Gericht empfangen 
werbe! Aber auch welch ein feliger und tröftlicher Gedanke, 
baß nicht erft ich mit meinem unbeftändigen Herzen und mit 
meinem matten Glauben und Gebet den Herm in bie Nachts 
mahlöftunde hineinzutragen brauche, daß Er da fein wirb 
ohne mein Zuthun, daß ich Ihn da mit al Seinen Gaben 
finden werde, wenn mein Herz leer von Ihm geworben iſt, 
bag ich Ihn da gewiß und zum Segen und zum Heil fin 
den werbe, wenn ich nur mit fehnendem Herzen fomme, und 
bie Hände nad) Seinen Gaben ftrede! j 

Und darum — denn bie andere Stage, auf welche der 
Zufammenhang und unfer Tert und noch führen Fönnten: 
wie denn nun wir unferer Seits herzutreten müffen? wollen 
wir auf ein ander Mal verfparen — und darum braudye 
ich, um euch heute zu dem Tifche bes Herrn ſchließlich ein- 
zuladen, feines anderen Wortes ald ded Einen: Sehet, ber 
Herr iſt da, Selber in Seiner Gnade gegenwärtig, und bie 
tet euch Sein Fleifch und Blut! Wenn ich vor euch träte 
und euch verfündigte: Seht, der Herr Jeſus, berfelbe Herr 
Sefus, von dem ihr wißt, daß Er euer Heiland und Selig 
macher ift, - Der fteht perfönlid und leibhaftig draußen vor 
der Thür diefed Gotteshauſes, und wartet auf euch, und ift 
bereit von ganzem Herzen, euch alle Seine Gnaden, Berge: 
bung der Sünden, Leben und Seligfeit und alle Güter des 
Himmeld mitzutheilen, — würde nicht audy der Stumpfefte 
dahin eilen? würde Einer unter euch ſaͤumen? würbet ihr 
nicht alle Seine Füße, Seine Hände, Sein Angefiht fuchen? 
würbe nicht der Eine unter euch an feine Noth venfen, daß 
Er ihm hülfe? und der Andere an feine Sünden, daß Er 





155 


ibm vergebe? und der Dritte an feinen Kummer, daß Er 
ihn tröfte? und ber Vierte an feine Untugend, daß Er ihn 
heilige? Run, ich fage euch: Er ift da, an Seinem Tiſch 
in Seinen Worten und Gaben ift Er, da ift Er wirklich und 
perſoͤnlich, gegenwärtig und Fräftig, Er ift da als der Hei⸗ 
land Sünden zu vergeben, Er ift da als der Helfer aus 
der Noth zu erretten, Er ift da ald ber Lebendigmacher neue 
Lebensſaͤfte in den alten Menfchen zu gießen, Er ift da ale 
der Seelenfreund ihren Kummer und ihre Klagen milbiglid) 
zu hören, denn Er ift da in Seinem Fleiſch und Blut, das 
Er für und angenommen, in den Tod gegeben, und aus bem 
Tod in Gotted Leben geführt hat! So geht denn bin zu 
Ihm, tretet in Sreudigfeit herzu zu dem Gnadenſtuhl, und 
ber barmherzige Herr Gott fegne euren Eingang und euren 
Ausgang. Amen. 


XXXVI. 


Gehalten am grünen Donnerſtage, 1852. 


Herr, neige Deine Ohren und erhöre mich, denn id} 
bin elend und arm; bewahre meine Seele, denn ich bin beis 
lig; Hilf Du, mein Gott, Deinem Knechte, der ſich verläßt 
auf Did. Amen, | 

Pater unfer u. f. w. 


Der Text iſt vor der voraufgehenden Predigt abgebrudt. 


Wir Haben. ſchon öfter mit einander an dieſem Tage 
gerebet, Geliebte. Es redet ſich gut, und es hört ſich auch 
gut an biefem Tage des Teftamentes unfered Herm Jeſu. 
Wenn in der Mitte der Tifch des Herrn gebedt if, und 
darauf Seine ewigen Gaben, und barinnen Seine Diener, 
bie diefelben reichen, und um ihn herum bie bittenden hungri⸗ 
gen und burftigen Gäfte, und bei dem Allen zur Stelle ber 
Herr Selber, der den Tifch gebedt, der die Diener gefandt, 
ber bie Gaͤſte geladen, der die Gaben gemacht, ja der Sich 
Selber zu der Gabe Seines Tifches gemacht und gegeben 
bat, derfelde Einige Herr und Heiland Jeſus Ehriftus Sel- 
ber in wahrbaftiger und wirffamer Gegenwärtigfeit hier zur 
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Stelle, damit Er in Seinem Fleifh und Blut mit der fichts 
baren Babe, vom Diener ven Gäften gegeben, Sich Selber 
den Gaͤſten als die himmlifche und unfichtbare Gabe gebe, 
auf daß Er ihre Verföhnung werde und ihr Friede, und ihre 
Speife und ihr Trank, und ihr gewaltiger Helfer aus aller 
ihrer Noth — meine Geliebten, da müflen fi) ja wohl 
Mund und Ohr aufthun, wenn man mit den Gebanfen nur 
bei der Sache bleibt; und es fann nur bie Stage fein, was 
wir und aus allem dem reichen Inhalt, der ſich bietet, für 
biefed Mal heraus nehmen. 

Nun haben wir die vorigen Male von der Bebeutung 
des heiligen Abendmahls geredet, und und zu erinnern ges 
fucht, was es mit diefem und vom Herrn gebeten Tifche 
fei, unb worin bie Gaben deſſelben beftänden. Aber unfer 
Text bat noch eine zweite Hälfte, in welcher er und vorhält, 
wie. wir ſolchem Tiſche des Herrn nahen follen. Darum 
wollen wir heute einmal die andere Seite der Sache anfes 
ben, nemlich und, die wir zu bem Tifche bed Herrn als bie 
Gaſte fommen, und wollen und aus unferem Terte vorbals 
ten, wie wir denn zum Zifche des Herrn kommen müffen, 
bamit wir auch recht herzufommen und zum Segen empfangen. 
Denn ihr hört aus unferem Terte, baß man es ſich auch 
zum Gerichte efien und trinken Eönne: es waren nemlich in 
ber Gemeinde zu Corinth bei der Beier des heiligen Abends 
mahls Unfitten vorgefommen, daß fie ed nicht würbiglid 
begingen, unb dem gegenüber zeigt der Apoftel in unferem 
Texte, daß und wie man es wuͤrdiglich genießen muͤſſe. Auch 
ift euch, Geliebte, fonft aus dem Evangelium befannt, daß 
Diejenigen, welche ber Herr Iefus zu Seinem Abendmahl 
und zu Seiner Hochzeit ladet, ein hochzeitlicy Kleid anhaben 
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müffen, und daß fie, wenn fle oßne ein ſolches erfcheinen, 
hinausgeworfen werten. Wir wollen alfo fehen: Worin 
das hochzeitliche Kleid beftche, in weldem ber 
Abendmahlsgaſt erfcheinen muß? 

Daß es eines Yorhzeitlichen Kleides bebürfe, erfehen wie 
leicht, wenn wir uns nur an der Hanb unferes Tertes Deſ⸗ 
fen erinnern, was wir früher über bie Bedeutung des hei⸗ 
ligen Abendmahls gerebet haben. Wir Haben ba geſehen: 
das Abendmahl iſt eine Gabe, die wir „von dem Herr 
empfangen ‚haben‘ und fort und fort empfangen; es ift nicht 
bloß eine fromme Sitte, die wir übten, ein Gebrauch, den 
wir Bielten, fondern ed iſt ein Thun des Herm Jeſu, da 
Er uns Etwas giebt. Ia, es ift eine Gabe, bie uns ber 
Herr aus ber Nacht heraus giebt, da Er verraten ward; 
es ift ein Bermächtniß, ein Teflament, ein [eier Wille bes 
fterbenden Jeſus an und. Daraus fehon ergiebt ih, daß 
“wir nicht leicht, noch leichtfinnig, nicht wie es trifft und wie 
es paßt, nicht in gedanfenfofer gemohnheitsmäßiger Weiſe, 
auch nicht mit ungewafdjenen Händen zu dem Tffche des 
Herrn werden treten dürfen, fondern als zu dem Teftament 
eines Sterbenden, der und reich bebarht hat, mit geſammel⸗ 
ter Seele, mit ehrfürchtigen Geberden, mit tiefem: Ernft, mit 
dankbarem Herzen. Wie und ja auch der Moſtek fagt: „So 
oft ihr von dieſem Brod effet, und von diefem Kelch trin⸗ 
fet, follt ihre des Herrn Tod verfünbigen.” Doc das iſt 
dad Wenigfte. Wir Haben audy früher uns die Worte un⸗ 
ſeres Terted erklärt und aus denſelben erfarint, worin denn 
das Vermaͤchtniß, worin die Gabe: beftehe, welche und der 
Herr an Seinem Tifche zu empfangen giebt; wir fahen, ber 
Herr giebt und da im Seinem Fleiſche und Blute Sich Sel⸗ 








159 


ber. Wir werden alfo zu des Herrn Tifche treten müffen 
als vor den gegemmärtigen Herrn mit derjenigen Dankbar⸗ 
feit im Herzen, die wir Ihm fchulden, in derjenigen Chr- 
furdht, die Er von und fordern darf, mit demjenigen heili⸗ 
gen Emft, den Seine Gegenwart erheifcht, in derjenigen 
Sammlung der Seele, die fi gehört, wenn man fidh vor 
dem Angeficht des Herrn weiß. Thäten wir anders, fo wäre 
ed eben, wie ber Apoftel fagt, „unwüuͤrdig.“ Aber wir muͤſ⸗ 
fen und koͤnnen noch näher kommen: Wir ſahen noch wei⸗ 
ter, der Herr iſt allda gegenwaͤrtig in Seinem Fleiſch, das 
für uns gegeben ward, in Seinem Blut, das das Blut eines 
neuen Bundes iſt; der Herr iſt allda als der Gekreuzigte, 
der uns in Seinem Fleiſch Vergebung der Sünden ſchenkt, 
und als der Auferftandene, der und in Seinem Blut eine 
neuen Bundes neues heiliges Leben fchenft. Sein Leib und 
Sein Blut find die Gaben Seined Tiſches, und Bergebung 
der Sünden und neues heiliged Leben foflen fie an und wir- 
fen. Gewiß, da werden wir nicht herzutreten dürfen, wie 
es trifft und wie es fällt, fontern wir werben in folcher 
Weiſe und Berfaffung unferes Gemuͤthes herzutreten müffen, 
daß wenn wir daſelbſt Sein Fleiſch und Sein Blut empfan- 
gen, Solhed auch an und die von tem Herrn gewollte 
Wirkung thue, nemlich die Vergebung unferer Sünden und 
unfere Erfüllung mit neuem heiligen Leben fchaffe. Denn 
wir haben ja endlich bedacht, Geliebte, und wiflen, daß ber 
Herr immer und unter allen Umftänden in Seinem Abend⸗ 
mahl gegenwärtig ift, und und da immer und unter allen 
Umftänden Sein Fleiſch und Blut darreiht. Er hat Sich 
dahin verbunden durch Sein Berheißungswort, Er hat 
verfprochen, daß Er da fein will, wenn Sein Abendmahl 
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von und gehalten wird, Er hat gelagt, daß dann Brob und 
Wein Sein Fleifh und Blut fein follen; und Sein Wort 
fann nicht hinfallen, Seine Berheißung kann nicht täufchen, 
bie Erfüllung Seines Worts kann auch nicht von unferem 
Thun oder Laſſen abhängen, unfere Untreue kann Seine 
Treue nicht zunichte machen. Darum ift der Herr da an 
Seinem Tiih, auch wenn wir nicht in der rechten Verfaſ⸗ 
fung unſeres Gemuͤths herantreten; und wenn wir auch uns 
bereitet und ungefammelt, ungehörig und ungläubig herzu⸗ 
fommen, fo empfangen wir dennoch bed Herrn Fleiſch und 
Blut vollftändig und vollkommen. Wie wir ja auch bas 
Wort Gottes vollftändig und vollflommen empfangen, auch 
wenn wir ed mit leichtfinnigen Ohren und ungläubigem Her: 
zen anhören. Aber ganz etwas Anderes ift ed nun mit ber 
Wirfung, die dad Empfangene an uns thut: Wir entpfan- 
gen immer ben Herm und Sein Fleiſch und Blut, wenn 
wir zum Abendmahl gehen, wir gehen nun redyt ober fchlecht; 
aber mit der Wirfung, bie dad an und thut, macht ſich's 
gar verfchieden, je nachdem wir recht oder ſchlecht herzuge⸗ 
hen. Wenn wir recht Herzugehen, fo wirken ber Herr und 
Sein Fleifh und Sein Blut an und, daß uns unfere Sün- 
ben vergeben und daß wir mit neuem göttlichen Leben ges 
füllt werben. Wenn wir aber nicht recht herzugehen, fo wir⸗ 
fen der Herr und Sein Fleiſch und Sein Blut, die wir ba 
empfangen, an und, daß und unfere Sünden behalten wer⸗ 
ben. So ſagt's in unferem Texte der Apoftel: welcher uns 
wuͤrdig iffet, der iffet fich bad Gericht, denn er wird ſchul⸗ 
big an dem Leibe und Blute ded Herrn. Und fo liegt es 
ganz klar vor, und ift natürlich: Der Herr Jeſus Chriſtus 
erbietet Sich allen Menfchen zum Heiland und giebt Sich ihnen 
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zur Erlöfung, aber wer Ihn dann veradhtet, der wirb nicht 
nur nicht erlöft und geheilt, fondern er häuft fich noch oben- 
ein Zom Gotted und Gericht, darum, daß er Seinen Sohn 
veracdhtet hat; des Herrn Fleiſch ift eine Speife zum ewigen 
Leben, aber wer die Epeife ißt und Käffet fie dennoch fein 
Leben aud Gott an fi} wirken, ber bleibt nicht allein ohne 
Leben, fondern er ladet auch Strafe auf fich, weil er ben 
Sohn Gotted noch ein. Mal Freuzigt; des Herm Blut iſt 
ein Kelch der Verföhnung, aber wer aus dem Kelch trinkt 
und hält doch an feinen Eünden feft, der bleibt nicht bloß 
in feinen Sünden, fondern er mird noch böfer und firafbas 
rer, weil er am Blute des Herrn fchuldig wird. Alſo, ‚wer 
zum Abendinahl unrecht geht, ber empfängt allerdings bes 
Herm Fleiſch und Blut, aber ed gedeiht ihm nicht zur Ders 
gebung der Sünden und zum neuen feligen Leben, fondern 
es wird über ihm zu einem um fo fehmwereren Gericht, weil 
er zu feinen anderen Sünden noch die häuft, daß er den 
Sohn Gottes verachtet, und Seinen Leib nicht unterfcheibet, 
fonbern am Leibe und Blute des Herrn fchuldig wird, Da 
ift denn gewiß Roth, daß wir recht, würdig, wohl gefchidt, 
im hochzeitlichen Kleide zu dem Tiſche des Herrn treten, 
Aber worin befteht nun dies hochzeitliche Kleid, das wir 
anhaben müflen, wenn wir recht und richtig zu dem Tiſche 
bed Herrn treten wollen? Wenn wir fo mit den felbfigerech- 
ten Gedanken unfered Herzend an die Worte des Apofteld 
gehen, und barin lefen, daß wir „würdig“ kommen und 
eſſen follen, da fönnten wir meinen, wir müßten mit Tugen⸗ 
ben geziert und mit Gerechtigkeit gefhmüdt fein, wenn wir 
zum Abendinahl gehen wollten, und wenn wir das nicht 


wären, fondern noch allerlei Mängel und Schwachheit und 
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Sünde an und gewahrten, fo müßten wir Lieber wegbleiben, 
um nicht unwuͤrdig zu erfcheinen. Aber wir brauchen doch 
auch nur ein wenig tiefer in unferen Tert zu fehen, um zu 
erkennen, daß das der Einn bed Apofteld nicht fein kann. 
Es heißt ja, baß der Leib des Herrn gegeben werde zur 
Vergebung der Sünden, fo wirb er ja gerade recht für Dies 
fenigen fein, welche Sünden und dad Bebürfniß der Verge⸗ 
bung berfelben haben. Und es heißt ja, daß dad Blut bed 
Herrn ein Blut ded neuen Bundes, eine Gabe zu neuem 
feligen Leben fei, fo wirb es ja gerade recht für Diejenigen 
fein, die am neuen heiligen Leben nody Mangel haben und 
noch von den Mängeln des alten unhelligen und unfeligen 
Lebens umwunden find. Im Gegentheil, meine Geliebten, 
eben aus biefen Worten erjehen wir, welche vom Abendmahl 
bed Heren ausgeſchloſſen find. Zwei Arten von Menfchen 
gehören nicht an den Tiſch des Herm: Erftend Solche nicht, 
die Feine Vergebung der Sünden braudyen, das will fagen, 


Soolche, die fich einbilden Feiner Vergebung der Sünden zu 


gebrauchen, die Tugenpftolzen die feinen Fehl an ſich einges 
ſtehen, die Selbftgerechten die durch ihr eigen Verbienft felig 
. werben zu fönnen, die Gefunden bie feined Arztes, die Vor⸗ 
trefflichen die feiner Gnade zu bedürfen glauben, die Satten 
und Vollen die mit fich felber zufrieden und in fich befriedigt 
find, Und zweitend Eolche, die Feines neuen heiligen Lebens 
bebürfen, das will fagen, Solche, die am Ende wohl wifs 
fen, daß fie ihre Sünden und Mängel haben, aber von dies 
fen Sünden nicht laffen wollen, bie Unbußfertigen bie ihre 
Sünden lieb haben, die Trogigen die fih aus Gottes Zorn 
ober Liebe Nichts machen, bie Reichtfinnigen die an den Tag 
ihrer Abrechnung nicht denken. Die Alle gehören nicht in 








163 


bed Herrn Abendmahl, und thun wohl, wenn fie, fo lange 
fie fo fiehen, nicht herzugehen, denn ihre ganze Denkweiſe 
läugnet ja, daß ber Erlöfungstod des Herm eine Nothwen⸗ 
digfeit und eine felige Wohlthat gewefen, und tritt des Herrn 
Berbienft mit Büßen, und würde fie, wenn fie zum Abend⸗ 
mahl fämen, fchuldig machen am Leibe und Blute des Herrn. 
Aber das find mun auch die Einzigen, die als unwürbig 
vom Tiſch des Herm ausgefchlofien find. Meine Geliebten, 
bag !wir Sünden, und viele, und ſchwere Sünden haben, 
fehließt uns nicht vom Tiſch des Herm aus, fondern das 
fhließt und aus, wenn wir die Sünde, bie wir haben, nicht 
an und erfennen oder nicht von berfelben laflen wollen. Und 
nicht darin befteht das hochzeitliche Kleid, daß wir mit Tu⸗ 
genden gefhmüdt und mit eigner Gerechtigkeit geziert feien; 
fein Menſch hat etwas Anderes aufzuzeigen, als ein Armen 
fünderfleid; jondern darin befteht zunächft unfer Wuͤrdig⸗ und 
Wohlgeichidtfein, daß wir unfer Armenfünderfleid wenig- 
ſtens nicht noch wie einen Schmud und Pub tragen und 
um feinen Preis fahren faflen wollen, vielmehr ſchwer an 
bemfelbigen tragen und es von Herzen gerne ablegen moͤch⸗ 
ten. Darum fagt der Apoftel: „ein Menſch aber prüfe ſich 
ſelbſt, und alfo‘‘, in der Reue und Buße nemlich, die ihm der 
Anblid feiner felbft fchaffen muß, „eſſe er von biefem Brod.“ 

. Und das ift ja gewiß ein fehr großer Troſt, Geliebte, 
daß der Herr Jeſus auch die Sünder zu Tiſche nimmt, fich 
mit den Zöllnern feßt, und die Krüppel und bie Lahmen und 
die Blinden zu Seinem Abendmahl ladet, wenn fie nur wif- 
fen, daß fie Zöllner und Sünder, arm, blind und bloß find, 
und wenn fie nur von Herzen gerne bereit find, ihre Zoll- 
bude zu verlaffen und ihre Krüden wegzuwerfen, und fidy- 
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von Ihm gehend und fehend machen zu laffen. Das ift ja 
gewiß ein großer Troft, denn wenn das hodhzeitliche Kleid, 
das wir anhaben follen, in eigner Gerechtigkeit und allen 
Tugenden beftänbe, wer wollte fagen, daß er fie befäße? und 
wer follte Muth haben, zu erfcheinen? Darum preifen wir 
bie Barmherzigkeit Gottes, daß hier nicht Verbienft gilt, ſon⸗ 
bern Gnade, die freundlich fpricht: „Kommt ber zu Mir, 
Alle, die ihre mühfelig und beladen feid, Sch will euch er⸗ 
quiden.” Und Jeder unter euch, lieben Gäfte, ſoll es wiſ⸗ 
fen und bedenken, daß feine Sünde als folche ihn nicht vom 
Tiſche des Herrn ausfchließt, fondern im Gegentheil ihn 
recht zu bemfelben ruft und zieht. Aber gerade weil bier die 
Barmherzigkeit gilt, die Gnade anbietet, und die Gnade, bie 
e8 leicht macht, fo wollen wir nur um fo gewifienhafter fein, 
und an jened Wort des Apofteld denfen, in welchem er uns 
warnt, daß wir ja nie und nimmer Chriftum zum Sünden 
deckel machen ſollen. Wir wiflen wohl, wie das Menſchen⸗ 
herz fich leicht felbft täufcht und betrügt, wie es meint Buße 
zu haben und hat doch Feine, wie ed meint nad) dem Him⸗ 
melveich zu trachten und bat doch Feinen rechten Hunger und 
Durft nach der Gerechtigkeit; wir willen auch, wie ihrer 
Biele zum Abendmahl gehen, nicht läugnend, daß fie Suͤn⸗ 
der find, nicht dawider, daß der Herr neue Menfchen aus 
ihnen mache, aber doc) weit von dem Wort: „Herr, wenn 
ih nur Did, habe, was frage ich nach Himmel und Erde!“ 
Darım ift auch der Apoftel nicht damit zufrieden, baß er 
‚ben Corinthern im Allgemeinen vorgehalten hat, was es mit 
dem Abendmahl und dem würdigen Genufle beffelben fei, 
damit fie fih nun darnach richten und halten, ſondern er 
wendet fich weiter an jeden Einzelnen und fpricht perſoͤnlich; 
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alſo prüfe ein Jeder fich felbft und fo efle er von biefem 
Brod. Darum müfjen wir denn noch näher fehen, was zu 
dDiefer Reue und zu dieſem Trachten nach ber Gerechtigkeit 
gehöre, welche das Herz würdig machen und wohl gefchidt. 

Wir fönnen dad in zwei Stüde faſſen. Geliebte, vor 
allen Dingen muß der Menfch an feine eigne Armuth glau- 
ben. Adıtet auf das Wort, das ich mit Abficht wähle Es 
ift nemlich nicht genug, daß man wifle, man fei ein Süns 
der. Dies Wiffen haben alle Menfchen, Keiner kann ſich's 
verbergen, Keiner auch laͤugnet's im Ernft. Aber Das läug- 
nen die Meiften und fühlen’s nicht, daß ihre Sünde fie arm, 
elend, jaͤmmerlich mache; fie find dennoch wohlbehaltene 
Leute, was denn freilich zur Reue und Buße nicht ſtimmt. 
Und darum thut es ihnen auch nicht Leid um ihre Sünde, 
was doch auch zur rechten Buße gehört: es fol und ein 
Kunmer und ein Leid fein, es fol und zu Herzen gehen und 
ein Schmerz fein, daß wir nicht vor unferem himmliſchen 
Bater ald Seine lieben Kinder wandeln, und daß wir fo 
DBieled an und haben, was Ihm nimmer wohlgefallen Tann. 
Und gerade died fol und an der Sünde der Kummer fein, 
nicht Das, daß fie und in der Welt Schaden thut, nicht 
Das, daß fie und vor den Menfchen Unehre macht, nicht 
Dad, daß fie und an uns felber fehäbigt, fondern ge⸗ 
rabe Das, daß wir damit an dem himmlifchen Bater Un- 
recht thun, baß wir damit Seinen heiligen Geift betrüben, 
"Daß wir damit den Herrn Jeſum Fränfen, daß wir damit 
unſer Kintichaftsverhältniß gegen Gott, unfer Tüngerverhält- 
niß zu dem Herm Chrifto zerftören, daß wir Damit den Tem⸗ 
pel des heiligen Geiftes, der wir find, verunreinigen, Das 
ſoll unfer Schmerz bei unferer Sünde fein; und diefer Schmerz 
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foü fo groß und tief und ernft fein, daß wir gern alle ſchwe⸗ 
ren zeitlichen Folgen unferer Sünde auf uns nähmen, wenn 
wir Damit nur wieder reine Rechnung zwifchen Gott und 
uns machen, nur von dem Spiegel unferer Seele den Sleden 
wieder hinwegwaſchen könnten. Und noch ein Mal fage ich :- 
Glauben muß der Menfch an feine Armuth. “Den meiften 
Menſchen fallen folche Gedanfen nur ein hie oder da, wenn 
fie fi) einmal ſchwer verfündigt haben, wenn die Folgen 
ihrer Sünden fie einmal ereilen, wenn ihre Armuth ſich 
“ihnen einmal greiflich giebt; dann tritt ihre Sünde ein Mal 
vor ihr Angeficht, dann erfchreden fie ein Mal in ihrem 
Gewiffen; aber in wenigen Wochen oder Tagen ift Alles 
wieder vergeflen, und ihr Leben geht feinen alten Gang. 
Das ift feine rechte Buße; fondern glauben muß der Menſch 
an feine Armuth, überzeugt von berfelben fein, und fo über- 
zeugt, daß dieſe Ueberzeugung eine fein ganzes Leben durch⸗ 
dringende, die ganze Richtung deſſelben beftimmende, fein 
ganzes Thun und Laffen ftetd regierende Macht iſt. Denn 
ich komme nun zu dem zweiten Stück, das Noth iſt: Es 
reicht noch nicht hin, daß man ernſtlich und tief um die 
Suͤnde Leid trage; Eſau hatte auch Leid um feine Sünde, 
und weinte einen Thränenfee, und es fteht dennoch von ihm 
geſchrieben: „er fand feinen Raum zur Buße.’ Aus dem 
tiefen und dauernden, das ganze Leben burchbringenden 
Schmerze um bie eigne Seelenarmuth, muß nun auch weiter 
ein beftändiger guter Wille werden, von den Sünden zu laf- 
fen, wenn der Herr und von benfelbigen fcheiden will, und 
alle Gerechtigkeit und gute Gabe anzunehmen und und ans 
ueignen, bie der Herr darreicht. Und bdiefer gute Wille zum 
©uten muß gerade wie das Leid um die Sünde unfer gan 
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zes Leben durchdringen, unb bie beflimmende Macht in uns 
ferem Leben werben. AU unfer Denfen und Thun und Sin⸗ 
nen und Handeln, vom EFleinften bis zum größten, muß in | 
feinem tiefften Grunde und in feinem legten Zwecke darauf 
gerichtet fein, daß wir an ber Onadenhand unfered Gottes 
aus dem alten fündigen Leben und Wefen unferes Selbft an 
das neue heilige und felige Leben herausfonnen, welches 
und in dem Herrn Jeſus bereitet ift. Freilich dahin werben 
wir vor der Hand nicht kommen, daß wir alled Sündigen 
laſſen könnten, und daß wir gar nie mehr von einem Fehl 
Ubereilt würden, aber dahin können wir allerdings kraft ber 
Gnade Gottes und unferer Taufe zur Stunde fein, bag wir 
und Mühe geben um ein heilige und feliged Leben, daß 
wir Hunger und Durft nad) der Gerechtigkeit haben, daß 
wir Fleiß thun in allem Gehorfam, daß wir wenigftend die 
Schoßfünden von und thun. Denn wir Alle haben unfere 
Sünden und Fehler, die und gewohnt geworden, die mit 
unferem Leben verwachfen, die und fogar oft an’d Herz ges 
wachen find; und an dieſen Fehlern wenigftens follen und 
fönnen wir ed beweifen, daß wir rechtes Trachten nad) dem 
SHimmelreih haben, indem wir fie gern bem Herrn opfern 
und von ihnen laflen; fo viel fann und fol auch fchon, ders 
weile wir noch im Staube wallen, von Heiligfeit an ung 
erfunden werben, daß wir fein Boͤſes in und ftehend wer- 
den, feſt wurzeln laflen. 

Doch, meine Geliebten, mit unjerem Leidtragen und 
mit unferem Ringen nady ber Gerechtigfeit iſt's allerdings 
noch weit nicht getan. Wir haben ja eben fchon, als wir 
von dem Ringen nach der ©erechtigfeit redeten, an die Gna⸗ 
Denhand unferes Gottes, an die Gabe, welche der Herr bars 
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reicht, denken müflen. Wie wollten wir wohl von Sünden 
laſſen, einem befieren Leben nachtrachten, ja wie wollten wir 
nur recht Leid um die Sünde tragen, wenn nicht zuvor ber 
Herr fidy unferer erbarmte, und erleuchtete, und göttlich bes 
trübte, ‚und zur Sehnfudht nach dem Himmelreich erweckte? 
Aber noch um eined anderen Grundes willen bedarf ed ber 
Gnade Gottes, daß fie und würdig und wohl gefchidt made 
zum Zifche des Herrn. Im Mahl des Herrn iſt der Her 
Selber gegenwärtig, ba giebt Er Seine Gaben, Seine heis 
ligen Gaben, fo müfjen wir wiederholen. Da müflen doch 
gewiß Seine heiligen Gaben mit heiligen Händen entgegen 
genommen werben, und dem fommenden Herrn wirb bie 
Seele, Seine Braut, gewiß nicht ohne Schmud entgegen 
treten bürfen; es wird alfo doch das hochzeitliche Kleid, wel 
ches die Seele anhaben muß, auf gewiſſe Weile in einer 
Würdigkeit, in einer Zier beftehen muͤſſen. Nun bleibt es 
zwar babei, daß wir nur ein Armenfünderfleid haben, und 
daß von einer eignen Zier und Schöne, in der wir kommen 
Pönnten, nicht bie Rede fein kann. Aber wiſſen wir denn 
nicht, Geliebte, daß Chrifti Verdienft und Gerechtigkeit, wenn 
wir fle im rechten Glauben. ergreifen, und vor Gott gerecht 
md heilig machen? Sind wir nicht gelehrt, daß der himm⸗ 
fifche Vater, wenn wir in Jeſu verwahrt im Glauben zu 
Ihm fommen, in diefem Seinem Sohne und troß unferer 
Sünden und Mängel ald Seine lieben Kinder aufnehmen 
win? Wiflen wir nicht Alle zu fingen und zu rühmen: 
„Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud und 
Ehrenkleid?“ Nun fo werben. wir, um würdig und wohl 
geſchickt zum Tifche des Herrn zu kommen, eben auch Glau- 
ben haben müflen; wir werben bad fefte Vertrauen haben 








169 


nrüfien, daß ber barmberzige Gott wahrhaftig uns armen 
Eünder in Seinem Sohne Jeſu und um bed Todes dieſes 
Gerechten willen zu Gnaden annehmen will; wir werben, 
da wir felber Fein hochzeitlich Kleid, fondern immer nur ein 
Armenfünderfleid haben, uns in Chrifti Blut und Gerech⸗ 
tigkeit als in unſer hochzeitlich Kleid Heiden, und alfo am 
Zifche des Herm erfcheinen müflen, in bem herzlichen Ver⸗ 
trauen, daß wir alio dem Herrn gefallen und Seiner Gnade 
genügen werben. Denn kämen wir ohne biefen ©lauben, 
ohne dieſes Vertrauen, fo fönnte der Herr uns. nicht mit 
Wohlgefalten anſehen, denn wir läugneten ja damit und 
verachteten Seinen Tod, den Er nur gelitten, Seinen Leib, 
den Er nur gegeben, Sein Blut, dad Er nur vergoflen bat, 
damit Er unfere Schuld bedede; und wir würden dann auch 
gar nicht im Stande fen, die heiligen Gaben Seined Tis 
ſches fo zu empfangen, daß fie an und wirkten, Wie fönnte 
Sein Fleiſch ums fpeifen zum heiligen und feligen Leben, 
wenn wir ihm nicht bie Kraft zutrauen, und heilig zu ma⸗ 
den? und wie könnte Sein Blut und tränfen zur Vergebung 
unferer Sünden, wenn wir nicht von Herzen vertrauten, daß 
es vergofien ift zur Vergebung der Sünden? 

Alfo, Geliebte, wenn wirds zufammen faflen wollen, 
darin befieht die Würbigfeit, in der wir zum Tiſche bes 
Herrn treten follen, daß wir von Herzen vertrauen, unfer 
Herr Jeſus Chriftus habe wahrhaftig Seinen Leib dahinge- 
geben und Sein Blut vergoffen zur Vergebung unferer Suͤn⸗ 
den, und daß wir in folchem Glauben allerdings ein ganze 
und gruͤndliches Mißfallen an unferem ganzen alten Men⸗ 
ſchen und feinen Sünden und Schäden, und einen rechten 
Hunger und Durft nad ber Gerechtigkeit, ein rechted Stre⸗ 
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ben aus dem alten Suͤndenleben heraus an ein reines und 
heiliged Leben haben. Oder, wie ed mit unnachahmlich ſchoͤ⸗ 
nem Wort unfer Katechismus fagt: „Der ift würdig und 
wohl gefchiet, der den Glauben hat an bie Worte ,, ‚für 
euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der Sünden“ ”, 
denn wer den Worten glaubt, der hat was fie jagen und 
wie fie lauten, nemlich Vergebung ber Sünden; wo aber 
DBergebung der Sünden ift, ba ift auch Leben und Se 
ligkeit.“ 

Darum, ihr lieben Gaͤſte, pruͤfet euch darnach ſelbſt, 
ob ihr wohl geſchickt ſeid, hinzuzutreten zu Gottes Tiſch. 
Nicht darnach fragt, ob ihr ſchon eine hohe Stufe der Hei⸗ 
ligung errungen, ob ihr ſchon weit in der Gnade gewachſen, 
ob ihr bereits mit Tugenden herrlich geziert ſeid? Und nicht 
dadurch laßt euch von dem Tiſche des Herrn fern Halten, 
daß ihr noch Viel von eurem alten Menſchen an euch befin⸗ 
bet, und euch noch mit Sünden beladen, mit Mängeln ums 
wunden, mit Fehl und Schwachheit verrworren erkennen 
müßt. Vielmehr dadurch laßt euch zum Tifche des Herm 
bintreiden, denn fo ihr nicht Sein Fleiſch effet und Sein 
Blut trinfet, fo Habt ihr fein Leben in euch, wie ihr wißt. 
Aber danach) fragt euch: ob ihr herzlichen Glauben an bie 
Barmherzigkeit und Gnade eured Gottes, ob ihr das felige 
Bertrauen. habt, daß diefer himmlische Vater wahrhaftig um 
euretiwillen Seinen Sohn dahin gegeben hat, zur Bergebung 
für eure Sünden und Euch zur Erlöfung? und ob ihr herz- 
liches Berlangen nad ‚der Vergebung eurer Sünden habt? 
ob fie euch aufrichtig Leid thun? ob ihr auch willig und 
bereit feid, diefelbigen zu laffen und euch von ihnen zu ſchei⸗ 
ben? ob fie euch bitter geworben find, daß ihr fie nicht mehr 
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liebt? ob ihr auch eine rechte Sehnſucht nach dem Himmel⸗ 
reich? ob ihr auch den guten Willen habt, allen Gehorſam 
ded Glaubens zu ermweifen nad) ber Kraft, die der Herr bars 
reicht? Das fragt euch ernſtlich; und folltet ihr wor dieſen 
Fragen ftehen bleiben, daß das Ja nicht redjt über eure Lip⸗ 
pen wollte, folltet ihr namentlich an euch befinden, daß ihr 
in fünblichen Berhäftnifien und ftehenden Sünden febtet, als 
3. B. in bauernder Beindfchaft, in unredlichem Erwerbe und 
dergleichen, und daß ihr dennoch nicht den feiten Entichluß 
und Willen hättet, folchen Dingen ein für allemal ein Ende 
zu machen, bann bleibt lieber für jest zurüd vom Mahl des 
Herrn, denn ihr würdet ed zum Gericht effen, vergeßt jedoch 
dabei nicht, dag ein Chriftenmenfch im Zuftande des inwen⸗ 
digen Sterben ift, wenn er nicht zum Tiſch des Herrn 
fommt. Wo ihr aber auf jene Fragen euch ein weinendes und 
doch feliged Ia antworten Fönnt, da tretet herzu ohne Bes 
denken. 

Oder wollte Einer ſagen: aber wer mag wiſſen, ob er 
Glauben genug habe? giebt es ein Maß, den Glauben zu 
meſſen? ſo iſt's wohl am ſicherſten, daß man ſich vom Tiſche 
des Herrn fern halte? — Allerdings giebt es ein Maß, den 
Glauben zu meſſen: Je mehr Hunger und Durſt nach Ver⸗ 
gebung der Sünden, Leben und Seligkeit ein Menſch hat, 
deſto geſünder iſt ſein Glaube beſchaffen; wie du die Ge⸗ 
ſundheit des Leibes daran erkennſt, in welchem Maß er zu 
eſſen und zu trinken Luſt hat, ſo kannſt du die Geſundheit 
der Chriſtenſeele in ihrem Glaubensleben daran meſſen, ob 
ſie viel oder wenig Hunger und Durſt nach der Gerechtig⸗ 
keit hat. Und ich koͤnnte daher auch ganz einfach ſagen: 
Sehet zu, ob ihr Hunger und Durſt habt; und habt ihr 
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ben, fo tretet ohne Bedenken Binzu; hungrige und burftige 
Gaͤſte find immer würdig und wohl geihidt. Daran follt 
ihr Keinen Zweifel haben. Vielmehr könnt ihr euch von hier 
aus die fo vielfach aufgeworfene Frage beanhvorten laflen: 
Wie oft man zum Tifche des Herrn gehen müfle? ob ein, 
9b zwei, ob vier Mal im Jahre, ober wie oft? Es giebt 
auf diefe Brage nur Eine Antwort, die für Alle paßt: So 
oft ihr Hunger und Durft fpürt, müßt ihr zum Tiſche bes 
Herrn gehen und efien! Wie oft dad num aber fei bei einem 
Jeden, dad muß eben Jeder ſelbſt an fich felber wiflen. “Die 
Menfchen find barin fehr verichieden: es giebt zähe Mens 
ſchen, die lange in der Welt aushalten können, che es fie 
einmal wieder hervor an das Licht der Onade Gottes treibt; 
und es giebt andere Menfchen, die immerfort in dem Lichte 
bed Herrn wandeln müffen, die jenen Blumen gleichen, weldye 
fo wie e8 Nacht wird ihre Kelche fchließen, bie ihre Serie 
nicht aufthun koͤnnen, wenn nicht die Gnade Gottes immer 
fort hinein blidt; es giebt noch andere Menfchen, bie treu 
find und lange in einem feinen Herzen zu verwahren willen, 
was ihnen gegeben ift; und es giebt wieder andere Men- 
then, die leichten Sinnes bald vergefien und verlieren, was 
ihnen gegeben ward. Und alle diefe Menſchen haben ihr 
verfihiedened Maß, wie oft fie zum Tiſch des Herrn kom⸗ 
men müflen. Sch Tann nur allgemein fagen: Wenn wir am 
Geifte durftig, an der Seele hungrig, wenn wir an guten 
Kräften laß, im Gebete fäumig, an Liebe arm, in der Treue 
wanfend, an Geduld müde werben, wenn wir fpüren, daß 
wir nicht mehr recht an ber Hand bed Herm find, da follen 
wir eilend fommen und und mit dem Herrn wieder vereini- 
gen, damit wir durch Sein Fleifh und Blut zum Leben 
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genährt werben. Soll idy darüber hinaus noch enwas fagen, 
fo fage ich erftend: es ift immer nicht gut und fein Zeichen 
von Geſundheit des Chriftenlebens, werm man felten vom 
inwendigen Hunger zum Tifche des Herm getrieben wird, 
Und zweitens weife ich euch in unferen Tert: Ihr leſet ba, 
daß ter Herr Sein Abendmahl in der Nacht ded Berratbe 
eingefegt bat; darum, wenn in ber Welt für euch Nacht des 
Berraths, ber Berfuchung, der Verführung iſt, dann kommt 
und efiet, daß euer Herz wieder feft und euer Wille ftark 
werde. Ihr hört ba: Sein Kelch fei das neue Teflament, 
ein neuer Bund in Seinem Blut; darum, wenn ihr biefen 
Bund zwifchen Gott und euch loder werben fühlt, wenn ihr 
gethan Habt, was wider die Kindfchaft Gottes und wider 
eure Bundespflicht if, dann kommt und trinkt aus dem Kelch 
der Verföhnung, damit euer Bund erneuert werde, Noch 
einmal Tefet ihr, daß der Herr Sein Mahl in ber Nacht 
eingefebt hat; darum, wenn ihr in der Welt durch nächtige 
Tage geht, da die Sonne der Erde euch nicht leuchtet, da 
ihr von Menfchen verlaflen, ba ihr mit eurem erfalteten Her 
zen allein feld, da kommt bin, wo ber Herr iſt, damit Er 
bei euch und euer Freund ſei; ober wenn es Abend um euch 
wird, wenn bie Strahlen der Gnadenſonne fehräger auf euer 
Herz fallen, wenn dad Wehen bes Geiftes Gottes kühler um 
eure Seele fpielt, da kommt und trinft mit durftigen Zügen. 
Jedenfalls aber fcheidet euch nicht von des Herrn Tiſch, ſon⸗ 
bern lefet und hoͤret, was der Herr jagt, wie lange wir von 
Seiner Gabe leben follen: „bis Er kommt!“ bis er wies 
berfommt am Ende der Tage! 

Und wenn ihr nun noch fragen wollt, wie ihr denn 
nach dem Alten euch, herzufvetend zu dem Tiſch des Herm, 
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behaben und geberben müßte, nun fo benft euch, es kaͤme 
euch tie Kunde, der Herr fände perfönlich draußen und 
wartete euer, daß Er Sein Werf der Erlöfung an euch thäte; 
wie würdet ihr Ihm entgegen gehen? Richt wahr? erft würde 
ed durch eure Seele zuden, ald bürftet ihr wohl nicht hin⸗ 
gehen. Alles was ihr je wider Sein Wort gethan, Alles 
womit ihr je Ihn verläugnet und undankbar gegen Ihn ges 
wefen, eure ganze Lebensarmuth würde euch ba einfallen, 
und eö würde euch fein, als wäret ihr nimmer würdig, vor 
Sein Angefiht zu kommen. Aber iwegbleiben würdet ihr 
darum doch nicht; ihr würdet euch bald getröften, daß Er 
ja Sein Leben zum Opfer für eure Armuth gegeben hat, 
und euch alfo nicht um eurer Armuth willen von Sich trei- 
ben werde; ihr würdet euch getröften, wie Er gejagt hat: 
„wer zu Dir kommt, den will Ich nicht hinaus ftoßen‘‘, wie 
Er gefagt hat: „Nicht zu Gefunden bin Ich gefommen, ſon⸗ 
bern zu ben Kranken‘; ihr würdet euch getröften, baß ihr 
gelernt habt zu preifen: „Jeſus nimmt bie Sünder an’; 
und in folcher Hoffnung würdet ihr zu Seinen Füßen eilen. 
Und da würdet ihr euch dann freilich nicht darſtellen ala 
engelreine Menjchenfinder, fondern ganz demüthig würdet ihr 
bie ganze Laſt eured Gewiſſens und eured Lebens nehmen, 
fie zu Seinen Füßen legen und bazu fprechen: Sieh mich 
an, mein Heiland und mein Herr, fieh mid) bier in aller 
meiner Schwachheit, mit aller meiner Roth, in allem meinen 
felbftverfchuldeten Sammer, ſteh Dir's Alles, Alles an, und 
um Deiner ewigen Barmherzigkeit willen nimm mir’d ab, 
und gieb mir Deinen Frieden! Nicht wahr, fo würdet ihr 
dem Herrn entgegen treten? Nun, ber Herr ift wahrhaftig 
bier, dort an Seinem Tiſch, und ihr ſeid Seine Gäfte, gelas 
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ben burch Sein Wort: „Kommt her zu Mir Alle, bie ihr 
mühfelig und beladen ſeid, Ich will euch erquicken.“ So 
geht denn hin zu Seinem Tiſch fo, wie ihr müßt, da Er 
ba ift, zagend um eurer Armuth willen, und doch getroft in 
bem Wort „Jeſus nimmt bie Sünder an’; fo werbet ihr 
würdig und wohl gefchidt fein, und nicht bloß empfangen, 
fondern e8 wird euch auch, was ihr eımpfanget, gedeihen 
zum ewigen und feligen Xeben. Amen, 


XXXVU. 
Behalten am Charfreitage, 1845, 


Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen im Rath, ber 
Frommen und in der Gemeinde: Er fendet eine Erlöfung 
Seinem Bolf; Er verheißet, daß Sein Bund ewiglich blei⸗ 


ben fol. Heilig und hehr ift Sein Name! Amen, 


Bater unfer u. |. w. 


m. Text: 

Aut. 23, 33 —49: „Und als fie famen an die Stätte, die da 

| heißt Schäbelftätte, Freuzigten fie Ihn daſelbſt, und bie 
Mebelthäter mit Ihm, Einen zur Rechten, und Einen zur 
Linken, Jeſus aber fprach: Vater, vergieb ihnen, denn fle 
wiflen nicht, was fie thun. Und fie theilten Seine Klei= 
der und warfen das Loos darum. Und das Volk fland, 
und ſahe zu. Und die Öberften ſammt ihnen fpotteten 
Seiner, und fprachen: Er hat Anderen geholfen, er helfe 
fich felber, ift er ChHrift, der Auserwählte Gottes. Es 
verfpotteten Ihn auch die Kriegäfnerhte, traten zu Ihm, 
und brachten Ihm Effig, und fprachen: Biſt du der Ju⸗ 
den König, fo Hilf dir felber. Es war auch oben über 


177 


Ihm gefchrieben die Ueberfchrift, mit gricchtfchen und latei⸗ 
nifchen und hebräifchen Buchftaben: Dies ift der Juden 
König. Uber der Uebelthäter Einer, die da gehenkt wa⸗ 
ren, läfterte Ihn, und ſprach: Bift du Chriſtus, fo hilf 
dir felbft und und. Da antwortete der Andere, ftrafte 
ihn, und fprah: Und du fürchteft dich auch nicht vor 
Gott, der du doch in gleicher Verdammniß bifl? und zwar 
wir find billig darinnen, denn wir empfangen, was unjere 
Thaten werth find; Diefer aber hat nichts Ungeſchicktes 
gehandelt. Und fprach zu Jeſu: Herr, gedenfe an mid, 
wenn Du in Dein Reich Fommft. Und Jeſus fprach zu 
ihm: Wahrlich, Ich fage dir, heute wirft du mit Mir im 
Parabiefe fein. Und e8 war um die fechfte Stunde, und 
ed ward eine Finſterniß über das ganze Land, bis an die 
neunte Stunde, und die Sonne verlor ihren Schein, und 
ber Vorhang des Tempels zerriß mitten entzwei. Und 
Jefus rief laut, und ſprach: Vater, Ich befehle Meinen 
Geiſt in Deine Hände. Und ald Er das gejagt, verſchied 
Er. Da aber der Hauptmann fahe, wad da gefchah, pries 
er Gott, und ſprach: Fürwahr, Diefer ift ein frommer 
Menfch geweien. Und alles Volk, das dabei war und zu= 
fabe, da fie ſahen, was da geſchah, fchlugen fle an ihre 
Bruft, und wandten wieder um. Es flanden aber alle 
Seine Verwandte von ferne, und die Weiber, die Ihm aus 
Baliläa waren nachgefolgt, und fahen das Alles.’ 


Du bift dem Rufe des Tages gefolgt, theure Gemeinde 


in Ehrifto Jefu: Du wilft heute unter das Kreuz beine® 
Heilandes treten; bu wilft dir heute in dein Gedächtuiß ru⸗ 
fen, was du an jenem Tod auf Golgatha haſt. Eo kommt 
Dein Wunfch meinen Pflichten entgegen, denn mich bindet ja 
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das Wort des Textes, daß ich bed Herm Tod verfündigen 
muß, und ich darf heute nichts Anderes eben, | 

Wohl fteht die Gemeinde des Herm unter dem Sreuze 
immerdar. Unter dem Kreuze ift fie geworden, unter dem 
Kreuze lebt fie, unter dem Kreuze Fämpft fie, unter dem 
Kreuze hofft fie auch den Sieg zu finden und bie Bollen- 
dung. Darum bezeichnet fie auch ihre Kinder, wenn fie dies 
felben tauft, mit dem Kreuze; und wieder ein Kreuz ſetzt fie 
ihren Gliedern, wenn fie fterben, zu den Häupten ihrer Grä⸗ 
ber. — Alles Dem zum Zeichen: daß der Chriftenmenich 
weiß, wie er im Leben und im Sterben feine Stätte auf 
Golgatha habe, 

Wenn wir nur nicht mitten in ſolch tröftliches und feli= 
ges Bemwußtfein hinein befennen müßten, daß doch leider 
nicht alle unfere Wege ihre Richtung über Golgatha neh⸗ 
men! Sind wir doch ein zerftreuted Volf, gefammelt zwar 
vom Herrn und zu dem Herrn, aber doch gefanmelt aus 
einer Welt des Argen, welches Arge uns noch immer wie- 
der zerftreut. Eeht nur auf die Wege zurüdf und auf bie 
Gedanken und auf die Worte, welche wir gegangen find und 
gedacht und geredet haben nur in dem Laufe des legten Jah⸗ 
red, wie weit wir oft an Golgatha vorbeigefommen find, 
und wie ſchwer oft in und die Wahrheit Jeſu in Streit ges 
legen bat mit der Macht ded Wahnes, und ber Friede des 
Kreuzes mit dem: Unfrieden ber Welt! Wir vergeffen’d eben 
noch immer wieder, daß wir unfere bleibende Stätte unter 
dem Kreuze haben; und in foldhem Vergeſſen gehen dann 
Herz und Sinne ihre eignen Wege, und wir reben und wir 
handeln und wir forgen, lieben und fürchten anders, als 
wird je thun würden, wenn wir allzeit Das vor Augen 
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und im Herzen trügen: Daß wir unfre Heimath auf Gol⸗ 
gatha haben! 

So fol’8 und denn willfommen fein, daß wir heute 
Eharfreitag haben. Diefen Tag bat fich die Gemeinde aus 
allen Jahrestagen berausgeftellt als befonderen Kreuzestag, 
ob fie gleich immer unter dem Kreuze ſteht; und hat ihn 
ftilen Sreitag genannt, Gnabdentag, und Freudentag. Da 
will fie aus aller Zerfireuung der Welt ſich wieder unter dem 
Kreuze fammeln, da will fie nach fo viel durftigen Wochen 
einmal wieder aud der Duelle trinfen, will fich wieder fefter, 
enger um den Mittelpunkt ihres Lebens zufamınenfchließen, 
wi wieder in ihrem Herzen gewiß und fröhlich werden. 
Lieber Bruder, haft du auch ein wundes Gewiſſen heute über 
die Schwelle dieſes Haufed daher getragen? Bift du aud) 
als Einer daher gekommen, ber fi} in manchen Stunden 
abgefommen fand, in Werfen und Gedanken weit abgekom⸗ 
men von ber Stätte des Heiled? Haft du auch eine un- 
ruhige Seele, einen geängfteten Geift, ein zweifelvolles Ge⸗ 
müth, ein zerriffened Herz in biefe Stunde mitgebracht? 
Laß mir, wenn's fo ift, laß mir deine bange Seele, laß mir 
das Ohr deined Gewiflens, laß mir die Thür in die Eor- 
genfammer beined Herzens ftillfchweigend nur für eine halbe 
Stunde, Ich will diefe Gabe deiner Liebe nicht mißachten, 
noch mißbrauchen, ich will diefe Laft deines Innern Menfchen 
auf die Hände meines Wortes nehinen, und will fie nieter- 
legen unter Jeſu Kreuz: von dem Kreuze Jeſu gehen heil: 
fame Kräfte aus! Und ih will audy nicht mit Einem Worte 
abweishen, weder von dem Kreuz, noch von deinem Kummer, 
in welchem du heute aufblidft zum Kreuz; fondern biefelbe 
Frage, die dich heute in dies Haus getrieben hat, in welche 
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Worte bu fie dir auch gefaßt haben mögen, will ich an die 
Spitze meiner Rede ftellen: Was haben wir an dem Tode 
unferes Heilandes? Und ich will auch auf die Frage bie- 
felbe Antwort geben, welche fich dein hoffendes Ehriftenherz 
barauf gewünfcht bat: Der Tod unfered Herrn, will ich ant- 
worten, tft daB einzige Onadenzeichen, ift der einzige 
Gnadenquell, ift der einzige Gnadenweg, und biele 
Antwort will ich entnehmen und beweilen aus dem Wort 
unfered Textes. 


J. 


Dieſer Text zeigt uns unter dem Kreuze des Herrn ein 
buntes Volk verſchiedener Menſchen. Wenn ihr euch alle 
dieſe Geſtalten, die unter dem Kreuze Jeſu ſtanden, anſehet 
eine nach der andern, findet ihr nicht Eine darunter, fuͤr 
welche ihr euch ein Herz faſſen konntet, ausgenommen jenen 
Einen Uebelthäter rechts vom Heiland! So wirft du ja, 
mein Geliebter, nichts dawider haben, wenn ich did) frage: 
Erfennft du wohl eine Achnlichkeit zwifchen dir und dem 
Uebelthäter? Wir find wirklich nicht anders als der Schä- 
her, wir find Alle im Leben an irgend einem Kreuze feft, 
ob auch ſolch Kreuz bei dem Einen von biefem, und bei dem 
Anden von jenem Holz gezimmert ift; auch deutet folch uns 
fer Kreuz bei und Allen bald näher und bald ferner, bald 
offner und bald verborgener auf irgendwelche felbfigewirkte 
Schuld zurüd; wir müflen über allem unferen Leid wie ber 
Schäder fagen: „zwar, wir find billig barinnen, benn wir 
empfangen, was unfre Thaten werth find‘; und darum fommt 
auch und Allen die Stunde, wo Kreuz und Schuld uns bie 
Hände falten und bie Lippen öffnen, daß wir mit dem Schaͤ⸗ 
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cher fprechen: „Gedenke Du, Herr, auch an mid) in Deinem 
Reich!" Wenn bu je auch biefen inneren Weg aus bem 
Kreuze in die Buße durchgangen bift, ich meine, wenn bu je 
über dem Schufbbrief deines Lebens gerechnet, wenn du bir 
je mit ganzem Emft die Frage gethan haft, wer wohl bies 
fen deinen Schulbbrief tilge? dann fage mir das Eine: Haft 
du eine Antivort auf die Frage gehabt? und welche Antwort 
haft du gehabt? und welche Gründe haft du für beine Ant- 
wort gehabt? 

Es giebt viele Antworten auf biefe Frage. Ich aber 
gehe über alle diejenigen Antworten hinweg, welche der Leicht- 
finn auf die Frage giebt, und welche der Stumpflinn hat, 
und mit welchen die fittliche Traͤgheit füch befchwichtigt. Denn 
wenn auch diefe Antworten und oft genug die Krüden ges 
weien fein mögen, mit denen wir und über einen einzelnen 
Tag des göttlichen Zorns hinausgeholfen haben, fo wiflen 
wir doch Alle, daß immer am andern Tage unfer eignes 
Gewiſſen in und gegen alle diefe Antworten auffteht und 
ſpricht: fie find nicht wahr! Vielmehr Das wird wohl dir 
und mir hier unter dem erniten Kreuze ded Herrn gewiß 
fein, daß, wenn der Schuldbrief unſres Lebens zerrifien wer⸗ 
den fol, ihn nur biefelbe Hand über den Sternen zerreißen 
fann, welche ihn niebergefchrieben hat mit ewiger Gerechtig⸗ 
feit, und, wenn’d ein Loskommen vorn Sünde und Schuld 
geben fol, daß das nie geichehen kann weder durch's Vergeſ⸗ 
fen, noch durch's Abläugnen unfrer Schuld, noch dadurch, 
dag wir uns felber losſprechen, ſoſidern bei Gott nur ifk wie 
das Gericht, fo die Gnade. 

Aber haft du eine Gewähr, daß Gott gnädig fei? haft 
du eine Bürgfchaft, daß Gott Schuld vergebe? glaubft du. 
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an die Gnabe Gottes? O nimm’s nicht leicht mit der ſchwe⸗ 
ren Frage! Tauſende träumen und Tauſende fpielen durch 
das Leben hindurch, find nie auf dieſe Lebendfrage mit gan- 
zem Ernft gefommen, und haben e8 nur darum leicht mit 
ihrem Troſt. Aber wen je einmal feine Laft zu ſchwer ger 
worden ift, wer je in fich die büftre Macht erfaunt hat, bie 
wir mit dem Ramen Sünde nennen, wer je einmal ben Ber- 
ſuch gemacht hat, feinen abgewichenen Sinn, fein boͤſes Ge⸗ 
wiſſen, feine blutende Seele zurüd zu dem Herzen feines 
Gottes zu tragen, werd je erfahren hat, wie fich zwiſchen 
bie innere Selbftverflagung und zwifchen das Gebet um Bots 
tes vergebende Barmherzigkeit immer der Gedanke fhiebt, 
bag man’d ja aber doch nicht verdient: der weiß ed, wie in 
ber fchuldbewußten Seele, in dem böfen Gewiflen Nichts 
fchwerer al8 der Glaube an Gottes Gnade haftet. Glaube 
ift ja nicht, wie ihn die Menfchen fcheiten; ift nicht ein blin- 
des Auge, ift nicht ein Wähnen bloß, ift nicht ein Meinen 
vom Hörenfagen, fondern der Glaube von rechter Art, ber 
Glaube, der mit und aushalten fol in unferen innern Naͤch⸗ 
ten, der Glaube, der Frieden in unfere Seele gießen fol, 
ber Glaube giebt ſich nicht zufrieden mit Menfchengebanfen, 
noch mit Dem, was die Vernunft jagt, der Glaube will auf 
Thatfachen fußen, der will Bezeugungen Gottes fehen, der 
will Pfand und Brief und Siegel haben; und nur, was er 
fieht und was er hört und was er erfährt thatfächlich, das 
nur glaubt der Glaube. Darum fragte ih Dich: Glaubft 
du an Gotted Gnade? Ih weiß ja nicht, wie du ſtehſt; 
aber wenn du ſo ſtehſt, daß du gern dein Herz in Gottes 
Herz verwahrteſt, und doch nicht recht weißt, ob du's auch 
darfſt, und ob du's auch kannſt, und ob er dich auch an⸗ 
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nimmt — ba laß mir deine Hand, und ich will did an 
dad Kreuz auf Golgatha führen. Auf dem ganzen weiten 
Rund der Erde, fo weit die Gefchichte ihre Jahre dehnt, fo 
weit die Menfchen ihre Häufer bauen, giebt'd nur Eine Got⸗ 
testhat, giebt’d nur Ein Zeichen, giebt’d nur Ein Begebniß, 
das von Gotied Gnade zeugt und fpricht. rag’ dein Ge⸗ 
wifien, frag’ bie Stimme beined Herzens, frag’ die Ver⸗ 
nunft; bdiefe alle kennen, wenn bu recht fragft, nur das 
Eine Wort: Auge um Auge, und Zahn um Zahn! Ober 
frage bie Ordnungen menfchlichen Lebens und ihre ©efege 
und ihre Sitten: bie find Alle auf den firengen Spruch des 
Rechts gegründet, und hebft du das auf, fo ftürzen fie zus 
fammen. Ja, frag’ die Orbnungen des Weltbaues und den 
Gang der Sterne, den Lauf bed Jahres, fo find fie auch 
nady ber Uhr des Geſetzes geftellt und ihre Regel ift Ge⸗ 
rechtigkeit. Willſt du in dieſe Welt ber Gerechtigfeit eine 
Sonne der Gnade hereinfchauen fehen, wilft du eine Hand 
Gottes fpüren, die wider das Recht und außer beim Geſetz 
in diefe Welt hineingreift, um ben arınen Menfchen von ber 
Tiefe jeined Falls aufzuheben ohn' al fein Verbienft und 
Wuͤrdigkeit, willft du eine Stätte wiflen, da Gnade vor 
Necht ergeht, da horch auf jene alte, frohe Botjchaft: „Alſo 
hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, fondern dad ewige Leben haben.’ Sieh Sein 
brechend Auge an: wenn dad Auge des Sohnes Gottes um 
dich weint, da hat der himmlifche Vater ein Herz für dich! 
Sieh Sein vergoffened Blut an: wenn ber Sohn des Höch- 
ften für dich Eein Herzblut hat, da denkt Er dein! Sieh 
Geine Knechtögeftalt an: wenn Gott Wohnung in einem 
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Menfchen machte, und ging in unfer ganzes, armes Leben 
ein, und trug alle unfre Niebrigfeit Bid zum Gehorfam am 
Kreuz, daß Er und erlöfe, da ſteht's wohl feit, daß Gott 
Seine armen Menfchen fennt, und daß Er dich auch kennt, 
daß Er dich kennt in allen beinen Lagen, trog aller beiner 
Schuld und wider all dein Berdienft! Und wenn du's noch 
näher wahrnehmen willſt — denn eine Thatſache erfennt 
man aud an ihrer Wirfung — da frag’ die Millionen, die 
feit jener Etunde auf Golgatha innerlidy gleich wie du ges 
fampft, aber auf Golgatha großen Frieden gefunden haben ; 
ober frag’ die andern Millionen, die audy nad) Gnade und 
Frieden gefeufzt, aber fte nicht auf Golgatha gefucht, und daher 
auch nicht gefunden haben; oder lieber frag dich felber und 
verfuch’8, nachdem du's wohl in viel hundert andern We⸗ 


gen vergeblich verfucht haft, einmal auf diefem rechten Wege, 


nimm einmal über Golgatha ten Weg, und wenn du's dann 
fpürft, wie man da los wird vom böfen Gewiflen, wie da 
die bangen Träume fchwinden, wie man da einen freien Zu⸗ 
gang und ein freies Herz zu feinem lieben Gott gewinnt, 
da wirft du vielleicht dem fterblichen Munde danken, der dich 
hinwies auf den Tod ded Herrn, dad Gnadenzeichen. 


II. 


Iſt er aber ein Onadenzeichen, fo ift er auch ein Gna⸗ 
denquell, und eine Gnabenfraft und eine Onadengabe für 
und an die Menfchen. Wir haben neben jener erften Frage 
noch eine zweite Frage, an welcher wir eben fo ſchwer tra⸗ 
gen und eben fo ernft arbeiten, wenn wir Solches auch fel« 
ber nicht wüßten. Was huͤlf's und, wenn aud) eine Hand 
ber Gnade unferen Schuldbrief von geftern zerriffe und wenn 
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body der näcfte Tag uns ſchon einen neuen fchriebe? oder 
was wäre und geholfen, wenn das Vergangene bedeckt wäre, 
und nun doch Nichts vor und läge als eine gleiche, troftlofe 
Zufunft? Vielmehr find wir lod von Schuld, fo müflen wir 
auch geheilt werden von unferen Mängeln, und find wir 
gerechtfertigt, fo müflen wir auch geheiligt werden. Und auch 
mit diefer Frage weife ich und nach Golgatha. 

Glaubſt du, daß ein Menſch ſich felbft entfündigen 
fönnte? Ich kann mid) des einzelnen Fehls entwöhnen, ich 
fann die einzelne Untugend laffen, ich kann den einzelnen 
Auswuchs hinwegfchneiden, der mir an meinem Weſen miß⸗ 
fallt; aber ein Anderer werden von Grund aus, meine ganze 
Ohnmacht, Armuth, Schwäche wie eine Hülle von meiner 
Seele ftreifen, mein ganzes Leben eine Stufe höher heben, 
mein. ganzed Welen um einen Ton reiner ftimmen, fann id) 
nicht. Und doc, ift gerade dad Noth, und gerade dad un- 
ferer Seele edelfted Begehren. Vielmehr, wenn das gefches 
ben fol, da muß eine hülfreiche Hand und unter die Arme 
greifen, da müflen Mächte, Kräfte eines neuen Lebens in 
ung fommen, Oder glaubft du, daß andere Menfchen ung 
diefe Kräfte bieten, dieſe Hülfe leiſten fönnten? Wenn bir 
die Weisheit der Erde mangelt, die magft du zu ben Füßen 
eines menſchlichen Meifterd lernen; wenn’d dir an dem Ge⸗ 
ſchick der Welt fehlt, das magft du dir von ber Eunftfertigen 
Hand deines Nächften abfehen; wenn beine Seele in bir ihre 
Flügel fenkt, fo magft du den frifcheren Flug des Herzens 
und der Sinne dir von dem frifcheren, lebensvolleren Freunde 
holen. Em Menſch kann den Andern erregen, kann ihn ent 
wideln, fann in ihm wach rufen, was fchon als ſchlum⸗ 
mernde Kraft in ihm ift. Aber dir fehenfen und geben, 
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was du noch nicht haſt, dich fuͤllen mit goͤttlichen, heiligen 
Maͤchten, dich kleiden in leuchtende Kleider der Gerechtigkeit, 
das kann ein Menſch nicht. Kann auch ein Armer den Ar⸗ 
men reich machen? Kann auch ein Lahmer den Lahmen tra⸗ 
gen? Kann auch ein Blinder den Blinden weiſen? Nie⸗ 
mand kann geben, was er ſelber nicht hat. Uns Allen aber 
fehlt der Odem Gottes, fehlt die Kraft des ewigen Lebens, 
fehlt der Geiſt aus Gott; Hätten wir den, fo wären wir 
gefund. Und weil wir den bei Menfchen nimmer finden, 
darum mußte ich und auch mit biefer unferer Roth nad) 
Golgatha weifen. 

Schauen wir und nur um in ber Stunde von Golga- 
thba: Daß Er ftarb, iſt's nicht eine Hingabe gewefen und 
ein Opfer und ein Gefchent? Hat Er nicht Sein yöttlid 
Leben gelafien, damit Er dad Leben der Menfchen würde? 
Hat Er nicht Sein heilig Blut vergofien, damit es unfer 
Herzblut würde? Hat Er nicht Seinen Odem audgehaudt, 
damit Er der Lebendodem der Welt würde? Hat Er nidt 
Seinen Leichnam in's Grab begraben, damit er dad Samens 
forn einer Welt aus Gott würde? Eben zum Zeichen bier 
für haben fie Seine Arme am Kreuz ausgeſpannt; dabei fol- 
len wir gedenken: daß Er in gebender, darreichender Xiebe 
bie ganze Welt umfafle. Und Seine Seite haben fie mit 
dem Speere geöffnet; wir follen dabei wiflen, daß Er Sein 
Blut und Leben ald eine neue Kraft in die Adern der Menſch⸗ 
heit gießt. Nun, fo laßt und Sein fliehendes Leben in uns 
jere lebenlofe Seele fafen, Seinen Odem in unfere odemlofe 
Seele ziehen, Sein Bleifch eflen und Sein Blut trinfen; da 
werben wir leben! 

Und wenn du mid) fragft, wie du's aber beginnen und 
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verfchaffen follteft, daß Sein Leben in bir lebe, und daß 
Sein Blut durch deine Adern rolle, da will ich bir mit einer 
andern Frage antworten: Wie macht's der Schüler, daß er 
bie Weisheit von dem Munde feines Lehrers erfaffe? Wie 
macht's dad Kind, daß es in den Sinn feiner Eltern hineins 
wachfe? Wie macht's das Weib, daß es ſich nady der Art 
feines Mannes bildet Wie macht's der Freund, daß er fich 
in die Weife feines Freundes fchide? Die Liebe des Erften 
zu dem Anderen thut ed; und immer, wo Einer Etwas durch 
den Andern wird, da iſt's der Liebe Kraft, da ifl’3 ber Liebe 
tiefed Geheimniß, da iſt's der Liebe ftilfe, bildende Gewalt. 
Durch den Glauben an ded Herrn Jeſu Blut und Verdienft 
werden wir gerechtfertigt von unferen Sünden; aber durch 
die Liebe Chrifti, durch Eeine mittheilende Liebe gegen ung, 
und durch unfere empfangende und annehmende Liebe gegen 
Ihn werben wir geheiligt, gewinnt Er Geftalt in ung, 
und werden wir in Sein Bild verflärt. So laßt e8 und 
dem Schaͤcher am Kreuz nachthun, der fih zu dem Heren 
ein Herz faßte. Zu Seinen Füßen laßt uns fißen mit Schü⸗ 
lerernft, zu Seinen Augen aufbliden mit Kinbesfinn, und an 
Seine Liebe mit Freundeötreue halten; und weit hinaus über 
alle Baterliebe und Kindestiebe und Freundesliebe, über alle 
Erdenliebe hinaus laßt diejenige Liebe in und wachen, mit 
welcher wir Den umfaflen, der ja liebenswürdig vor Allen 
if. So wird Er und wieder mit gleicher Liebe umfaflen, 
wird und mit Bruderarmen tragen, wird und mit Freundes⸗ 
hand führen, und milder wie eine Mutter und reicher gebend 
als wie ein Freund. Und in dem Taufche folcher Liebe, 
wenn wir trinfen aus dem Gnadenquell, werden wir Beides 
haben, die Kräfte der Gnade und die Gaben der Gnade. 
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Aber ih kann mir's denken: ine Frage werdet ihr 
unter allen meinen Worten in eurem Herzen bewegt haben, 


und ih muß zum Schluß auch auf diefe Frage Wort und. 


Antwort geben: Wenn Golgatha die einzige Stätte ift, ba 
Gnade vor Recht ergeht, wenn da der einzige Duell ent- 
fprang, aus dem man Leben trinkt, ift da nicht Er, dieſer 
Held von Golgatha, die einzige Thür, der einige Weg, ber 
einige Mittler, der einige. Hohepriefter aller Gnade? reis 
ih, wie Er es auch immer gefagt hat mit vielen warnen» 
den Worten! O hadre nicht mit deinem Gott, daß Er für 
Heil und Gnade ein Mittel machte. Du flehft es nie an⸗ 
ders, al8 daß Gott durch Mittel fchafft und wirft. So wird 
ed in der Ordnung fein, daß Er auch Heil und Gnade nur 
durch dad Mittel Seined lieben Sohnes giebt. rag’ aud) 
nicht, warum Er's nur durd Ein Mittel und zwar durch 
Dieſes, nicht durch zwei, drei giebt? Wir haben Fein Recht 
auf died Eine nur, wie bürften wir ein zweites fordern? 
Auch haft du ja an Einer Sonne für deines Leibes Licht 
genug, fo muß ed wohl an Einer Sonne der Gnade auch 
für das Leben der Seele genug fein. Lieber wollen wir es 
ung zur Bewahrung unfrer Seele und zur Richtſchnur unſe⸗ 
res Wandels feft und Mar vor unſre Stelle ftellen, daß nur 
Ein Weg der Gnade ift; und wollen auch hierauf den Tert 
anfehen, denn der Tert ift ein Bild der Welt und unferes 
Lebens. 

Male dir den Borgang aus: Wie auf der Schäbelftätte 
Golgatha das Kreuz des Herrn fland, wie unter dem Kreuze 
die Menge der Menjchen ſich fchied, zur Linfen der bunte, 
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läugnende, fpottende Haufe, und Seine Mutter, Seine Brüs 
ber, Seine Jünger, Seine Freunde ſtumm und traurig zur 
Rechten, und wie Beide in dem Schächer links und in dem 
Schaͤcher rechts ihre Rebner fanden. Ganz fo ift feit ber 
Stunde auf Golgatha die Welt geftaltet. Die Welt ift auch 
ein Golgatha. Die Welt ift auch eine Echäbelftätte, bu 
fannft die Kicchhöfe fragen; fie ift auch eine Richtftatt, du 
fannft deine Dichter fragen, was fie von ber Weltgefchichte 
fagen; fie ift aud ein Ort der Schuld, denn Viele legen 
burch Gottes Gnade ihr Haupt mit einem geheilten Gewiſ⸗ 
jen zur Ruhe, aber ohne Narben am Gewiſſen ift noch Keis 
ner geftorben. Aber mitten in biefer Schuld» und Richt 
und Schäbdelftätte der Welt fteht Ehrifti Kreuz; es ftcht als 
ein Altar der Sühnung in diefem Leben voll Schuld, «8 
fteht als ein Gnadenſtuhl auf diefer Erde des Gerichtes, es 
fteht als ein Brunnen des Lebend in biefer Welt bed Todes! 
Aber es ſteht auch da ald ein Prüfftein, der die Geifter 
ſcheidet, und als ein Fragezeichen, das die Seelen zur Wahl 
ruft; und wo immer dad Wort von Kreuze feine Lippen 
öffnet, wenn's durch die Länder, durch die Städte, durch 
die Häufer fliegt, in jedem kleinſten Kreife ber Menfchen er: 
faßt e8 bie Seelen und trennt die Menfchen in ein Links 
und Rechts, daß neben das Ja der Einen dad Nein der 
Anderen tritt. Und auch du ftehft fo unter dem Kreuz Chriſti; 
feit man dich damit in deiner Taufe gezeichnet hat, ftehft bu 
unter dem Kreuz, und haft gar im ganzen Leben feine ans 
dere Aufgabe, ald daß du unter dem Kreuze beine Stelle 
findeſt. Was du fonft im Leben ſchaffſt, mit wie ftolgen 
Namen du es auch nennen magft, es ift nur das Spiel des 
furzen Weges, auf welches die Engel Gottes laͤchelnd her⸗ 
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niederfchauen, wie Erwachfene lächeln über der Kinder Spiel. 
Ein Ziel nur haft du, auf welches bein ganzes Leben zielt, 
nur Eine Frage haft du, deren Antwort über den Rand bes 
Grabes nachwirkt, nur Eine Sendung haft du zu erfüllen, 
und dies Eine ift: daß du dich abfindeft mit Chrifti Wort, 
dag du nad) freiefter Wahl deines Herzend Ja dazu fageft 
ober Rein, daß du unter dem Kreuze Jeſu deine Stätte fin- 
beft, ob rechts, ob Linke. 

Weife die Wahl nicht zurüd! Ich bin nicht Herr von 
beiner Wahl, noch will ich dich drängen, daß bu zwifchen 
heute und morgen wähleft; nur dad Eine fag’ mir nicht, 
daß du entjchieden, fertig wäreft. Das Volk, das eben noch 
geläugnet -hatte, fchlug an feine Bruft und wandte wieder 
um. Es giebt ein Ummenden von Links nad) Rechts; es 
giebt eine Wandelung vom Rein in’d Ja; es giebt eine Um⸗ 
fehr vom Spotte zum Lobe bed Herrn: Du weißt, wenn 
du jest mehr zum Nein geneigt fein follteft, noch nicht, was 
dir behalten iſt. Und ſolch' Umwenden ift möglich, fo lange 
bein Auge offen fteht, fo lange deine Pulfe fchlagen, bis in 
bed Lebens eilfte Stunde. Der Uebelthäter an der rechten 
Seite des Kreuzes wendete fein fterbendes Auge zu dem 
Herrn, und „heute, fagt ihm der Herr zurüd, „heute ſollſt 
du mit Mir im ‘Baradiefe fein.” Das heute fol deiner 
ſchwankenden Seele ihr Troſt fein. Und alle die Zeichen, 
die damald das Volk zur Umkehr mahnten, find heute 
noch offenbar. Du haft in deinem Leben ber finftern Stuns 
den bie Fülle; dir iſt ſchon manche Sonne beine Lebens ers 
blihen, und manche andere wird dir noch erbleichen; und 
alle diefe LXebenswechfel haben die Macht an uns, daß fie 
die Binde von unfern Augen nehmen, daß fie das Eid von 
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unfern Herzen fchmelzen, daß fie den Vorhang zerreißen, ber 
unfer Herz von feinem Gott feheidet und es Ihm nicht nahe 
treten läßt. So geh’ denn durch dein Leben bin, geh’ durch 
. Binfterniß und Sonnenfchein, geb’ durch trübe und durch 
helle Etunden, geh’ durch Tage und durch Nächte, nur ver- 
giß in Feiner Stunde beined Lebens, daß Alles, was das 
Xeben hat, Alles Fingerzeige find, die auf Jefum zeigen, 
Alles Stimmen, die dem Menſchen rathen, auf die Predigt 
bes Kreuzes Jeſu zu hören, Alles Wege, die nach Golgatha 
führen. Und Der, der unfere Herzen lenkt wie Wafferbäche, 
der und Alle wie Fäden in Seiner Hand hält, Der Ienfe 
beine, Der Ienfe meine, unſer Aller Wahl und zum Heil und 
Ihm zur Ehre, Amen. 


XXXVIII. 


Gehalten am Charfreitage, 1853. 


Der Gott des Friedens, der von den Todten ausgefuͤhrt 
hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut des ewi⸗ 
gen Teſtamentes, unſern Herrn Jeſum, Der mache uns fertig 
in allem guten Werk, zu thun Seinen Willen, und ſchaffe 
in und, was vor Ihm gefällig iſt, durch Jeſum Chriſtum; 
welchem fei Ehre von Ewigfeit zu ERwigkeit. Amen. 

Vater unſer u. ſ. w. 


Text: 


Der folgende Abſchnitt der Leidensgeſchichte: „Und da es um 
die ſechſte Stunde kam, ward eine Finſterniß über dad 
ganze Land bis um die neunte Stunde, und die Sonne vers 
lor ihren Schein. Und um die neunte Stunde rief Jeſus 
laut und ſprach: Eli, Eli, lama afabthani, das tft verdol« 
metfchet: Mein Gott, Mein Gott, warum haft Du Mich ver- 
lafien? Etliche aber, die da flunten, da ſie das Höreten, 
iprahen fie: er rufet dem Elias. Darnach, ald Jeſus 
wußte, daß jchon Alles vollbracht war, daß die Schrift 
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erfüllt würde, jpriht Er: Mich dürfte! Da flund ein 
Gefäß voll Eifig, und bald lief Einer unter ihnen bin, 
nahm einen Schwamm, und füllete ihn mit Eſſig und Iſo⸗ 
pen, und ftedte e8 auf ein Rohr, und hielt's Ihm dar zum 
Munde, und tränfete Ihn, und fprach mit den anderen: 
Halt, laßt jehen, ob Elias komme, und Ihn herab nehme. 
Da nun Jeſus den Eſſig genommen hatte, ſprach Er: Es 
ift vollbracht! Und abermal rief Er laut und fprach :. Bas 
ter,. Ich befehle Meinen Geift in Deine Hände. Und als Er 
dad gejagt, neigte Er dad Haupt und gab Seinen Geift 
auf. Und fiehe da, der Vorhang im Tempel zerriß in 
zwei Stüdfe von oben an bis unten aus, und die Erbe 
erbebte, und die Belfen zerriffen, und die Gräber thaten 
fih auf, und flunden auf viele Xeiber der Heiligen, die 
da fchliefen, und gingen aus den Gräbern nach Seiner 
Auferftefung, und Famen in die heilige Stadt und er⸗ 
fchienen Vielen.“ 


Wir haben alfo heute den Tod unferes Herrn Jeſu zu 
betrachten. Was follen wir darüber mit einander reden? 
Sollen wir Ihm danfen, daß Er Sein Leben zum Opfer ges 
geben hat, damit Sein Tod unfer Leben würde? Aber ein 
paar Worte würden biefen Danf nicht bezahlen; hat Er ung 
das Leben gegeben durch Seinen Tod, fo wird auch unfer 
ganzes Leben in allen feinen Worten und Werfen Ein einzig 
Dpfer des Danfes für Seinen Tod fein müffen. Oder woll- 
ten wir bitten unter Seinem Kreuz? Es hat ja wohl jeder 
Chriſtenmenſch täglich und flündlid zu bitten unter dem 
Kreuz feined Heilandes, daß Sein Blut und verfühne und 
Sein Leiden uns tröfte; aber eben darum werden auch alle 


unfere Gebete täglicdy al8 unter dem Kreuze des Herrn Jeſu 
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gefchehen, und unfer Leben wird wie Ein Dank, fo Ein Ge- 
bet, Ein Gebet durch Ehrifti Blut fein müfjen. Oder woll- 
ten wir Tehrend mit einander reden von der Bedeutung bed 
Todes Jeſu? Aber alle jene Werke Gottes, die Er gethan 
hat, um eine Stätte der Erlöfung auf Erden aufzurichten, 
enden und vollenden fich in dem Tode Jeſu; und wieder alle 
Werke Gottes, die Er fortwährend an und und aller Welt 
thut, daß Er und zur Erlöfung lade und führe, gehen aud 
von dem Tode Jefu: Der Tod Jeſu ift dad Ende und ber 
Anfang, ift der Mittelpunkt aller feligmachenden Werfe Got⸗ 
tes. Darum fol alle Predigt, nicht bloß die Charfreitags⸗ 
predigt, fondern alle und jede Predigt eine Verfündigung bes 
Todes Sefu fein; eine Prebigt, die feine Verkündigung bes 
Todes Jeſu wäre, wäre Feine rechte hriftliche Predigt. Kurz, 
Geliebte, diefe That Gottes, dag Er Seinen Sohn für uns 
dahin gegeben hat, ift zu mächtig, weit und groß, als baß 
dad Denfen und Reden Einer Stunde fie ergründen könnte; 
al Wort der Menfchen ift da zu geringe, und alle Rebe 
muß matt werben vor ſolchem Gegenſtand. Man fol da 
auch nicht viel reden, fondern betrachten, man fol da auch 
nicht denfen, fondern genießen, mit Liebe-in’d Herz und in 
die Seele faffen. Und wir wollen darum einfach die Erzäh⸗ 
lung, die wir gehört haben, noch einmal hören, wollen das 
Bild des Todes Jeſu noch einmal aufrollen vor unferen 
Augen; und wenn wir dann bei den einzelnen Abfchnitten 
der Erzählung inne halten mit Fragen, mit Anwendung, mit 
Dermahnung, vielleicht gelingt und dann Zweierlei: daß wir 
erfahren, wa8 der Grund des Todes Jeſu ift, und was bie 
Bedeutung befielden, und was feine Wirkung; und daß wir 
mit folhen Fragen und Anwendungen an unfere Herzen 
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tommen, dem Einen zur Erwedung, und bem Anden zum - 
Troft, und dem Dritten zur Befferung, und una Allen zum 
Segen. 


I. 


Wir folgen den Worten unferer Erzählung, und fehen 
und erft die Scene an, wie ed um bed Herm Kreuz aus⸗ 
fah, als Er ftarb, und leſen da: ‚Und da es um die fechfte 
Stunde fan, warb eine FBinfterniß Über das ganze Rand bie 
um bie neunte Stunde, und die Sonne verlor ihren Schein.” 
Es war hoch Mittag — denn fie zählten damals die Stun, 
den anderd ald wir pflegen, nicht von Mitternacht anfan⸗ 
gend, fondern vom frühen Morgen — e8 war alfo hoher 
Mittag: warum ward es Nacht am hohen Mittag? Ge 
liebte, die Erde hüllte fih in Racht, und der Himmel that 
fein Sonnenauge zu, Himmel und Erde fchlofien den Blick, 
fie wollten’d nicht fehen, wie Der ftarb! Und fte hatten 
Hecht. Es war das ein Sterben, wie feined geweſen ift 
vordem, und wie feines wieder fein kann nachdem. Es ift 
auf diefer armen Erde Nichts gewöhnlicher ald das Sterben: 
was geboren wird, muß auch fterben; es ift auch Nacht und 
finfter um jedes Sterbelager, auf welchem zwei Menfchen- 
engen bunfel werden zum letzten Mal; ed kommt auch vor 
hie und da, daß Einer fein Leben in edler Weife einfegt und 
ftirbt in feinem Berufe; es kommt auch in diefer Welt der 
Greuel zuweilen vor, dab Einer nicht gethan hat,. was man 
an ihm durch blutigen Tod ftraft. Aber wir Alle, die wir 
Menſchengeſtalt tragen, wenn wir fterben, und wie und wa⸗ 
zum wir auch fterben, müffen und follen wifien, daß wir 


Bott einen Tod fchuldig find. Wir find Alle der Sünde 
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unterworfen mit unferem Willen, und durch die Sünde bem 
Fleifche, fäen auch vielfach im Leben auf das Fleifch, fo ge- 
hen wir denn nad) der Natur bes Fleiſches nothwendig aud) 
den Weg des Fleiſches. Weil wir Bleifh find durch bie 
Natur und durch die That, darum fterben wir und bezahlen . 
Gott fterbend die Schuld unferes Lebens. Aber ber hier 
farb, war nicht Fleiſch, noch wie unfer Einer der gebrechli⸗ 
chen Natur des Fleifches unterworfen, welche Er, der Sohn 
bes lebendigen Gotted, nur angenommen hatte, damit Er in 
Brudergeftalt zu und fäme und an unfer Herz träte; Er 
hatte auch nicht aufs Fleiſch wie wir gefäet: benn Ihn 
konnte Keiner einer Sünde zeihen, und Er hatte nichts Un- 
gefchidted gehandelt, und Fein Betrug war in Seinem Munde 
gefunden, wie ed im Liebe heißt: „Du bift ja nicht ein Suͤn⸗ 
der wie wir und unfre Kinder; von Miſſethaten weißt Du 
nicht.” Da ift die Stage billig: Warum ftirbt der Sohn 
Gottes wie ein Menſch des Staubes? warum ftirbt. der Ge⸗ 
rechte den Tod ded Ungerechten? So fragt die Erbe, fo 
fragt der Himmel, indem fie ſich verhüllen; fo fragen wir 
audy: warum ftirbt der Gerechte den Tod des Ungerechten? 
„Herzliebfter Jeſu, was haft Du verbrochen, daß man ein fold; 
ſcharf Urtheil hat gefprochen? was ift die Schuld? in was 
für Miffethaten bift Du gerathen?“ Und die Schrift ant- 
wortet: „Er ift um. unferer Sünde willen verwundet, und 
um unferer Miffethat willen zerfchlagen; Er lud auf Sid 
unfere Krankheit, und nahm auf Sich unfere Schmerzen. 
Siehe, das ift das Lamm Gottes, das der Welt Sünde. 
trägt!’ Und die Kirche antwortet auch alfo mit Einem 
Munde und fingt: „Was Du, o Herr, erduldet, ift Alles 
meine Laſt, ich hab’ es felbft verfehuldet, was Du getragen 
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haft!’ Und wir follen auch alfo antworten, Geliebte; wir 
ſollen dieſe Antwort von der Lippe ver Kirche nehmen, und 
an unfere Bruft fehlagen, mit unferm eigenen Gewiſſen rech⸗ 
ten, und Jeder für fich fprechen: „Was Du, o Herr, erdul⸗ 
Det, ift Alles meine Laft, ich hab’ es felbft verfchulbet, was 
Du getragen haft.” 

Und Hier ift denn auch die Stelle, wo ich zuerft uns 
bitten und ermahnen muß: daß wir auch recht hinzutreten 
zu dem Kreuz Ehriftil Wir wiſſen's, Geliebte, der Tod des 
Herm ift unfer Leben, das Holz Seines Sterbens ift für 
und ein Holz bed Lebens, und was die Menfchenzunge je 
gerühmt und. gepriefen hat von den Gnaden und Gaben, bie 
und auf Golgatha gefchenkt find, das bleibt Alles noch weit 
zurüd hinter der Wahrheit. Aber che der Tod des Herrn 
unjer Leben war, ift er unfere Schuld geweien. Er hat bie 
Schuld der Welt getragen, aber zu der Schuld der Welt 
gehört die unfrige mit; es ift dürre Wahrheit: „Er ift um 
unferer Sünde willen verwundet, und um unferer Mifles 
tbat willen zerfchjlagen. So muß ja diefe Schuld erft er- 
wogen und abgewogen fein, ehe wir Hinzutreten koͤnnen, 
um Gnade und Leben zu empfangen. Und da giebt's ja 
nur den Einen Weg, daß wir folche unfere Schuld erfennen 
und auch befennen. Es ift nicht geraten, zu dem Kreuz 
des Heren ohne Beichte zu treten. Wer ohne Beichte zu 
dem Kreuz des Heren, wer ohne diefelbe in den Charfreitag 
und in feinen Gotteöbienft Fäme, der müßte nicht wiſſen, 
was es um den Tod Jeſu iſt, und da wäre derſelbe für 
ihn verloren; oder er müßte ed und wollte nicht an feine 
Bruſt fchlagen, da bliebe er jchuldig an dem Tode Jeſu, und 
verachtete Sein Blut, und daſſelbe wäre dann für ihn nicht 
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bloß verloren, fondern ein Geriht. Darum, Geliebte, che 
wir an bad Kreuz des Herm herantreten, wollen wir, Jeder 
ſtill in feinem Herzen, feine Beichte fprechen, und die Beichte 
fol gang perföntich unferer eigenftien Schuld gedenken, und 
fol ganz perfönlich fprechen: „Sch, ich und meine Sünden, 
die fi) wie Körnlein finden des Sandes an dem Meer, die 
haben Dir erreget dad Elend, das Did) fchläger, . und das 
betrübte Marterheer“ — und nun’ wollen wir an das Kreuz 
des Herrn treten als die Verföhnten. 


ll. 


Dahin ruft Er uns Alle, dahin fammelt Er uns Age, 
Geliebte. Wir hören das aus Seinen-Worten, aus den vier 
Worten, melde Er in unferem Texte von Seinem Kreuze 
herab redet. In jedem biefer Worte nennt Er Eine Klafle 
und Art menfchlichen Elends und Leides, und fagt und, Daß 
Er in Seinem Sterben dies Leid und Elend trage, und ruft 
alfo Alle, die es tragen, daß fie zu Ihm kommen als zu 
ihrem Genoffen. 

Wir wollen die einzelnen Worte hören. Erſt thut Er 
fund, daß Er der Sünde Laft trage, und fagt: „Mein Bett, 
Mein Gott, warum haft Du Mic verlaſſen?“ Da ruft @& 
bie Sünder zu Eid. Denn Niemand, Geliebte, iſt von 
Gott verlafien, der nicht ſelbſt feinerfeitö mit Herz ober 
Wert Gott verläßt; und niemals ift ein Menfch von Gott 
verlaffen, als wenn ex denkt ober thut, was wider Gott iR. 
Sreilih, wenn wir Sünde thun, find wir von Gott verlafs 
jen, weil wir Ihn verlaſſen haben; und das eben iſt die Laft 
der Sünde, ihr Schinerz, ihr Schreden, ihre Strafe, ihr 
Elend und ihr Jammer, daß fie und von ®ptt ſcheidet. So 
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fagt und denn dei Herr in diefen Worten, daß Er da ſter⸗ 
bend unferer Sünde Laft, Jammer, Dual und Elend getra- 
gen bat, und ladet alle Sünder ein, daß fie zu Ihm kom⸗ 
men follen, als Der ihre Seelennoth kenne. Im zweiten 
Wort aber Hagt Er um die Leibesnoth, die Sein flerbendes 
Sebein litt, und fpricht: „Mich dürſtet“; der Sohn des all- 
mächtigen Gottes fpridht: „Mich duͤrſtet“; das lebendige und 
weſentliche Wort, durch welches Gott Himmel und Erde ges 
Ihaffen hat, fpricht: „Mic, dürftet”‘, und ladet alle Kran- 
fen zu Sid ein und alle Armen, alle Lahmen, Krüppel, 
. Blinden, Sieden, Alle die Leibesnoth tragen, und fagt: es 
fei feine Roth, des Leibes fo klein und fo geringe, ober fo 
groß und fo ſchwer, daß Er fie nicht au) an Seinem Kreuz 
Burchgefühlt und durchgetragen habe, um fie verftehen und 
allen darin Befindlichen ein Tröfter fein zu können. Und 
weiter fommt das große Wort: „Es ift vollbracht.“ Das 
fagt der kämpfende, mit dem Tode ringente Heiland- den 
fampfenden, ringenden Menfchen; das fagt der Ueberwinder 
den Schwachen; ba ruft Er Ale, die mit den Leben ftrei- 
ten, denen ihr Tagewerk zu fehwer wird, die mit ihrem 
Fleifch und Blut kämpfen, die gern den ſchmalen Weg gin⸗ 
gen und koͤnnen ihn nicht halten; denen Alten jagt er: „es 
iſt vollbradyt”, und weift fle auf Sich, als Der den Streit 
tenne und ben Sieg gebe. Und letztlich dann mit dem letz⸗ 
tm Wort, dad Er im letzten Augenblick vebet, gefellt Er 
Sich zu Denen, die den letzten Kampf kämpfen, und ſpricht: 
„Vater, Ich befehle Meinen Geift in Deine Hände.” Das 
Mt das Wort. Defien, Der und vorangegangen iſt, und bie 
Stätte zu bereiten; das ift das Wort des Erſtgebornen von 
ben Todten, der durch bie dunkle Pforte geht, welche ber 
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Tod. heißt, und und Alle, die wir in Sfinem Namen ent- 
Schlafen, nad Sich zieht durch den Tod zum Leben; da⸗ 
mit fammelt Er, der Sterbende, auch die Sterbenden 
zu Sid. Ä 
So, Geliebte, hat Er alle unfere Noth getragen, See⸗ 
lennoth und Leibednoth, Lebensnoth und Todesnoth; jo find 
alle Menſchen, welche Roth tragen, die Sünder, und bie 
Kranfen, die Schwachen, und die Sterbenden — Alle hier 
von Ihm genannt, geladen, und in Sein Leiden gefchloflen. 
Und ich gedenfe nun unferes Leides, und verfündige und 
den Tod Jeſu, und fage euch: Sehet, wenn ihr in Roth 
feid, auf Diefen am Kreuz, der für uns geftorben ift; Der 
ift der Menfchenfohn, der Mitleid und tragende Liebe für 
alle Menfchenkinder hat; was auch euer Kummer fei, ob er 
des Leibes fei oder der Seele, ob er dem Leben oder dem 
Tode gelte, ob er Hein fei oder graß, ob er leicht fei ober 
fchwer — bier am Kreuz ift, ber ihn feldft erbuldet und 
getragen hat, ber ihn fennt ohne viele Worte, der ihn vers 
fteht ohne Rede, der auch weinen kann mit deinem Wei⸗ 
nen, und feufzen -mit deinem Seufzen, weil Er's Alles 
Selbft getragen, und für und — o des feligften Wortes — 
für und getragen hat. Geliebte, wenn ihr in Roth feid, 
fucht nicht die Xiebe, dad Mitleid und den Troft bei den 
Menfchen, grabt nicht an dieſen löchrichten Brunnen, die 
kein Waffer geben, klopft nicht an diefe Thüren, dahinter 
fein Brob für einen armen Bettler if. Den Menfchen ſoll 
man’d erft mit taufend Worten fagen, was das Herz be- 
drüdt, und wer fann je fein nad) innen blutendes Herz 
ausreden? Und ob man's Alles. herunter fagen und erflä- 
ten könnte, Menſchen verftehen’d ja nicht! Was weiß ber 
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Befunde von der Laft des Kranken? was weiß ver Reiche 
von der Roth ded Armen? was weiß der Starfe von den 
Aengften des Schwachen? und alle die Fragen fann man 
auch umfehren: was weiß der Echwache von den Berfuchuns 
gen des Starken? was weiß ber Arme von den Sorgen bed 
Reichen? was weiß ‚der Kranke von den Verfuchungen des 
Sefunten? Da bat Jeder feine Noth, in welche verfehluns 
gen er die fremde wenig kennt. Aber hier am Kreuz, ba ift 
der Freund der befümmerten Seelen, der freundliche Arzt 
aller gebrochenen Herzen, der mitleidige Hohepriefter all der 
Millionen weinender Menfchen; hier ift Die Liebe und das 
Mitleid und der Troſt, hieher traget euer Herz, wenn es 
ſchwer wird! 
III. 

Denn hier kann euch auch geholfen werden. Wir kom⸗ 
men nun im Texte zunaͤchſt an die Worte: „Und da Er das 
gefagt, neigte Er dad Haupt und gab Seinen Geift auf.’ 
Wir fliehen vor „dem Haupt voll Blut und Wunden.” Und 
davon rebe ich nicht, und verfuche nicht es zu beichreiben. 
Die Seelen, die e8 lieb haben, ſchauen es immerbar, und 
die Herzen, die an ihm bangen, kennen es wohl. Wir ftes 
hen ftille vor dem Haupt voll Blut und Wunden, und fpres 
chen Teife im Herzen ein Vater unfer, und gehen dann weis 
ter in unfern Gert. Der fährt fort: „Und fiehe da, der 
Vorhang im Tempel zerriß in zwei Stüde von oben an 
bis unten aus, und die Erde erbebte, und die Felſen zer⸗ 
riffen, und die Gräber thaten fih auf.” Denn nun war 
ja dad Wort „es ift vollbracht“ gefprochen, num war ja 
bas Wert, dad von Ihm vollbradjte, geichehen, nun war 
dad Opfer gefallen und hatte genug gethan für der Welt 
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Sünde, nun war ber Fürft der Welt überwunden und feine 
Macht zerbrochen, num war der große Brief der Schuld des 
verlorenen Gefchlechtd zerriffen, nun lag bie Welt, die arge 
und nun erlöfte, die gebundene und nun befreite, die gott- 
entfreindete und nun verföhnte, wieder mit Kindſchaftsrecht 
unter dem Auge der Liebe Gotted in Seinem Sohne. Dar 
rum warfen Himmel und Erbe bie erft angenommenen Hül- 
fen weg, die Erbe war nun nicht mehr mit Nacht bededt 
wie zu Anfang, und die Sonne nahm ihren Schein wie- 
der. Andere Zeichen gefchahen: Nun zerriß der Vorhang in 
dem alten Tempel, denn nun war dem alten Bunde bes 
Gefeged ein Ende, und es war ein neuer Bund der Gna⸗ 
ben zwifchen Gott und bem verlorenen Geſchlecht geworben 
durch Jeſu Blut. Nun erbeb'e die Erde und hüpfte voll 
Freuden, denn fie war jetzt fammt ihren Kindern wieder in 
ber Kindſchaft Gottes. Nun zerriffen die Felſen, denn 
von jeßt an fonnte und von jebt an follte Alles, was hart 
und herbe war, wieder zerfehmelzen und weich und felig 
werden in dem euer der göttlichen Liebe. Nun thaten 
fi) die Gräber auf und gaben ihre Todten wieder, term 
jest war die Erlöfung erfunden, jet war der Tod ber 
zwungen, jegt war das Leben gewonnen ber ganzen Welt. 

Und alfo und auch, ihr Geliebten! O laßt das große 
Liebeswerk des großen Gottes an der Welt, an euren 
Heinen eben nicht verloren fein! - Stellt eure Herzen, eure 
fummervollen Herzen, euer Leben, euer armes beladenes 
Leben, eure Seele, eure arme bürftende Seele, ſtellt fie 
hin vor dad Haupt vol Blut und Wunden, und wie die 
Erde gethan hat, eure Mutter, fo thut ihr, die Söhne: 
Ihr feid vieleicht von Jugend her erfüllt mit mächtigen 
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‚Borurtheil, mit vielen unrichtigen Gedanken, mit hartem 
Widerftreben gegen das Wort vom Kreuz, und das Alles 
ift ein Vorhang vor euren Herzen geworden, ber eud) von 
ben Allerheiligften fcheidet, da Gott arme Menfchenfeelen 
von ihren Sünden in dem Blute Seined Sohnes wäfcht 
und fie ald Seine lieben Kinder annimmt. Und wenn das 
nicht, tragt ihr nicht wenigſtens, und tragen wir nidht 
Alle vermöge unferer Adamsdnatur vor unferem Herzen bie 
Dede der Blindheit, die und Gott nicht fchauen, und das 
rum aud Sein feliged Wort der Gnaden nicht immer recht 
verftehen und lieben läßt? Aber wir find doch getauft im 
Seinen Ramen und gewaſchen in Seinem Blute! O laßt's 
einmal der Macht, die dad Haupt voll Blut und Wun⸗ 
den über die gebrochenen Menſchenherzen bat, daß es den 
Vorhang eurer Vorurtheile euch zerreiße, auf daß ihr eins 
mal einen freien, geraden Blick thut in die Welt von Hell 
und Frieden, die von biefem Haupt in Seine gläubigen 
Glieder fommt! Ihr feid vielleicht hin und her gezogen 
dur Die Sorgen und die Freuden und durch das Ges 
wirre der Welt, bis euer Herz geworden ift wie die Erbe, 
Staub und vom Staube in den Staub gezogen. O laßt's 
einmal dem Gottesfohn, der in unfern Staub gefonımen 
it, und aus dem Staub zu heben, daß Er euer Herz 
einmal erbeben, ſelig erzittern mache in ber Liebe Got» 
tes, in der Sehnſucht nad) dem Himmel, in dem Durſt 
nach der Gerechtigkeit! Ihr feid vielleicht abgemüht in den 
Sorgen und in der Laft der Welt und habt's ſchwer und 
hart gehabt im Leben, bis euer Herz verhärtet, hart wie 
ein Stein getreten if. O laßt's der Macht, ber Liebes⸗ 
madıt, welche das Opfer am Kreuz über Die bat, für 
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die es fiel, daß fie die Belfenrinde von euren Herzen 
fihmelze, daß ihr wieder warm und weidy und Iiebend 
wie die Kinder werdet! Ihr habt vieleicht Viel verloren, 
Biel verfcherzt, Biel verfehen und Viel eingebüßt im Le⸗ 
ben, bis euer Leben ein großes Grab geworben ift, auf 
dem ihr jetzt mit Thränen der Reue und ber Klage fibet. 
O laßt's einmal dem Finger Defien, deß Tod den Tod 
getödtet hat, daß er an das Grab eured Lebens Flopfe 
und Heiße wieder fommen und lebendig fein, wa: tobt 
und bin war! Und find wir nicht in dem Allen irgend: 
wie Alle begriffen? Alle irgendwie in den Staub gefuns 
fen? Alle irgendwie verhärtet am Herzen? Alle irgend- 
wie arm geworben im Leben? Darum, Geliebte, laßt euch 
das Wort nicht umfonft gefagt fein: Hier kann eud) ges 
bolfen werden! Denn es ift ein wahrhaftig Wort. Der 
Tod Jeſu ift nicht bloß eine Wirkung unferer Schuld, fo 
daß wir nun Alle unfere Beichte zum Buße Seines Kreu⸗ 
zes niederlegen müflen. Der Tod Jeſu it auch nicht bloß 
ein füßes, liebes Bild, auf welches alle müden Menfchen- 
augen gerne bliden, weil daran ein leidender Menſchenſohn 
hängt, der allem Leib ein Bruder und ein mitleidiger Trös 
fter if. Sondern Ehrifti Kreuz ift auch der tiefe Brunnen 
der Gnaden, der Welt gemacht von Gott, von welchem und 
von welchem allein alle Hälfe und alle Heil, Vergebung 
der Sünden, Leben und Seligfeit fließen. Und bie herzu 
fommen zu diefem Brunnen mit bebendem Herzen, mit lies 
bendem Herzen, mit offenem Herzen, mit betendem Herzen, 
die trinken und empfangen Gnade um Gnade und Leben um 
Zeben. Das ift gewißlich wahr! Amen. 





XXXIX. 
Gehalten am erſten Oſtertage, 1846. 


Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch 
unſeren Herrn Jeſum Chriſtum! Amen. 
Vater unſer u. ſ. w. 


Text: 


Marc. 16, 1—8: „Und da der Sabbath vergangen war, kauf⸗ 
ten Maria Magdalena und Maria Jacobi und’Salome Spe= 
cerei, auf daß fie Famen und falbeten Ihn. Und fie Famen 
zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, da die Sonne 
aufging. Und fie fprachen unter einander: Wer wälzt und 
den Stein von des Grabes Thür? Und fie ſahen dahin, 
und wurden gewahr, daß der Stein abgewälzt war; denn 
er war fehr groß. Und fie gingen hinein in dad Grab, 
und fahen einen Juͤngling zur rechten Hand figen, ber 
hatte ein langes weißes Kleid an; und fie entfehten fich. 
Er aber fprach zu ihnen: Entfeget euch nicht. Ihr fuchet 
Jeſum von Nazareth, den Gekreuzigten; Er ift auferftan- 
den, und ift nicht hier. Siehe da die Stätte, da ſie Ihn 
hinlegten. Gehet aber hin, und jaget e8 Seinen Jüngern 
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und Petro, daß Er vor euch hingehen wird in Galilaͤa; 
da werdet ihr Ihn fehen, wie Er euch gefagt bat. Und 
fie gingen fchnell Heraus, und flohen von dem Grabe; 
denn ed war fie Zittern und Entjegen angefommen, und 
fagten Niemand Nichts, denn fe fürchteten ſich.“ 


Ale chriftlichen Feſte haben in ihrer Mitte eine heilige 
Stätte, einen Altar, daß ich's fo nenne, auf welchem bie 
Schäbe des Feſtes liegen; und um folchen Altar tritt am 
. Fefte die Gemeinde herum, den Schaß zu heben. Der Al: 
tar ift gebaut durd) die Onade Gottes, ber Schatz ift gege⸗ 
ben durch die göttliche Heilsthat, welche das Felt begründet, 
und ber Frucht diejer Heilsthat will die Feftgemeinde genies 
fen. So hat die Weihnacht eine Krippe, und in der Krippe 
ein Heilandöfind; fo hat der Charfreitag ein Kreuz, und an 
dem Kreuz einen fterbenden Heiland; fo hat die Himmels 
fahrt einen offnen Himmel und einen Heiland, der den Him⸗ 
mel einnimmt; Oftern aber hat ein offned Grab, und über 
dem offnen.. Grabe einen lebendigen Heiland. Xiebe Ge- 
meinde, wir wollen und um bad offne Grab des Herrn her- 
umftellen, wir wollen und Rechenjchaft von dem Schaße ge- 
ben, den wir an dieſem offnen Grabe haben; wir wollen 
fehben, wie wir hinantreten, was wir finden, wie wir und 
verhalten follen an diefen offnen Grabe des Herrn? Denn 
das Alled fagt und unfer Tert. Folgen wir alfo der Folge 
feiner Erzählung. 


I. 


Es war am britten Tage, daß der Herr geftorben und 
begraben war, da gingen Maria Magdalena und andere 





207 


Frauen hinaus mit Salben und Specereien, den Leichnam 
des Herrn zu ſchmücken. Sie wußten's wohl, daß fie den⸗ 
felben in ein Yelfengrab gelegt, daß fie das Grab mit einem 
Stein. verfiegelt, daß fie Hüter daneben geftellt hätten; und 
fie bedachten dad auch, tenn fie felber fagten und Flagten: 
„Wer wälzt und ben Stein von ded Grabes Thür?‘ Aber 
es zog fie die Liebe zu diefer Grabesftätte Deffen, der ihr 
Leben, ihre Hoffnung, ihre Herrlichkeit gewefen war, und 
eine auf vorausfagende Worte des Herrn geftübte, wenn aud) 
ihnen noch nicht Eare Hoffnung 309 fie, daß der Stein 
werbe von. bem Grabe weichen müflen,- ob fie auch felber 
nicht wußten, wie; und fo aus Liebe zu dem Leben gingen 
fie zu dem Grabe, auf Hoffnung, wider allen Augenichein. 
Dffenbar find bier diefe Weiber uns als ein Vorbild 
hingeftellt, wie wir in die Oftern treten follen, um Oftern 
zu finden. Sind wir wie dieſe Weiber? | 
Eines theilen wir Alle, alle Menfchen unbedingt mit 
denfelben: daß wir Alle, gleich ihnen, Gräbern zumandeln, 
und zwar im ganzen Leben und alle Stunden. Es braucht 
nur Eines Blicks der Erinnerung, wie wir flündlich unter 
Gräbern und über Gräbern wandeln, denn der heutige Tag 
it dad Grab bed geftrigen Tages, und diefe Stunde findet 
in der nächften ihr Grab; fo wird Alles, was die Zeit ums 
fchließt, auch in der Zeit begraben. Auch gehören ja wir 
felber dem Grabe an, und wahrlich nicht bloß mit unfern 
Augen, Ohren, Leib und allen Sinnen, ſondern aud) mit 
unfern Gedanken, die in der DVergeffenheit, und mit unferer 
Liebe, die im Kaltfinn, und mit unfen Thränen, die im 
Leichtfinn, und mit unfern Entfchlüfien, die in der Ohnmacht 
maſſenweiſe alle Tage ihr Grab finden. 9a, wir felber find 
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Graͤber, und unſer Herz iſt ein Beinhaus fuͤr tauſend edle 
Dinge, denn wie manches gute Wort, wie manche warme. 
Bitte, wie mandyer fromme Rath, wie mancher edle Same, 
von Menſchenmund und von Gottes eignem Munde audge 
fireut, ift durch unfer Ohr in unfer Herz gelommen, aber 
auch in unferm Herzen ftille eingeichlafen, fo daß es Feine 
ruht getragen hat, nicht im Tieblicher Rede oder in ber 
Frucht des Werkes hervorgebrochen, ſondern in dem Herzen 
bingeftorben und ftumm begraben if. Nimm das Wort 
Grab in dem weiten Sinne, den es hat, und dann rechne 
nur einem einzigen Menfchenleben, deinem Leben, die Summe 
Deffen nah, was es begraben hat während. feines: Zaufes, 
die ganze Summe feiner vergeflenen Gebanfen, feiner erfal- 
teten Xiebe, feiner bingeworfenen Entjchlüffe, feiner zerfalle- 
nen Werke, feiner erftorbenen Wünfche — wie wölbt ſich 
hinter Jedem von und ber Grabeshügel unferes Lebens im- 
mer höher, je höher die Lebensjahre fteigen, bis wir am 
Ende felber das todesmüne Haupt unter den Grabeshügel 
legen! So gehen wir Ale wie die Magdalena. mitten im 
Leben einen Grabesgang. „Mitten. wir im Leben find. mit 
dem Tod umfangen.‘‘ 

Und auch das theilen wir Alle mit jenen Weibern. in 
unferem Evangelium, daß wir die Macht des Grabes, bie 
Beftigkeit feiner Riegel fehen und wiffen und fennen, und daß 
“wir doch, ob wir’d gleich wilfen, niemald des Dinges ge- 
wohnt werden, nie unfer Herz darein ſchicken und faflen koͤn⸗ 
nen, daß wir aufs Neue an jedem Grabe, welches ſich vor 
und öffnet, herzlich betrübt fein und ‚mit Klagen an dem⸗ 
felben rütteln muͤſſen. Es ift nichts öfter zu fehauen ale 
Leichenzüge, die durch die Straßen ſchwanken, aber auch Das 
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verhärtetfte Herz bebt zuſammen, immer wieber,. wenn’s fie 
ſieht. Er it Nichts natürlicher, als daß bie Kindheit in ber 
Jugend, und die Jugend im Mannedleben, und dad Mans 
aedleben im Greiſenthum zu Grabe gehen, und doh muß 
jeder Mann und jeder Greis, Jeder für feine eigne Seele, 
um den ausgeträumten fohönen Traum der Jugend Hagen. 
Es iſt Nichts gewifler, als daß Schönheit vergeht und Worte 
verwehen und Menfchenwerfe nicht beftchen, und doch magſt 
du's nimmer wehren, daß das‘ Weib um feine Schönheit, 
und ber Mann um feine Werfe, und ber Weife um feine 
Worte trauern, wenn fie vergehen. Die Schrift nennt das 
Grab einen „Koͤnig des Schredens”; und wenn du das 
Wort in feiner rechten, weiten Bedeutung nimmft, fo Fannft 
dur fagen, daß jede Klage von Menfchenlippen eine Grabes- 
Hage ſei. Alles Weh, dad durch die Welt aͤchzt, aller Kum⸗ 
mer, der über der Erbe feufzt, diefer ganze Chor der Mens 
fchenflagen ift das Grablied der Menfchheit auf Ihrem Gra⸗ 
beögang; und in diefen Grabeschor muß jedes einzelne Men⸗ 
fehenherz einfallen in feiner Weile. Diefer Chor aber ver 
Menfchenflagen, ift er nicht wie ein Finger, mit welchem bie 
Menſchheit an ihre taufend Gräber Elopft, und in ber Angft 
ihres Herzens wie die Magdalena fragt: „Wer wälzt uns 
den Stein von ded Grabed Thür?” 

Aber theilen wir auch das mit den Weibern in unfes 
rem Zerte, daß wir dieſe große, ſchwere Grabesklage recht 
zu Herzen nehmen? Unterworfen der Macht des Grabes find 
wir Alle; wir find Alle vom Goͤttlichen auf das Irdiſche 
gewendet, fo haben wir auch Alle göttliche Natur ausgezo⸗ 
gen und irdifche angezogen, fo find wir auch Alle. mit allem 


Unfrigen dem Irdiſchen gleich geivorben, wie Diefes dem 
14 
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Grabe anheimgefallen; und wir fühlen auch Alle die Gra⸗ 
besgewalt ald einen Feind unferd Lebens, und wir ringen 
auch Alle auf allen Lebenspunkten mit diefem Feind. Das 
ift allen Menfchen gemein, Aber Das macht nım einen Uns 
terfchieb unter den Menfchen, ob fie diefen Rothſtand recht 
begreifen, auf den wahren Grund zurädleiten, und alfo vol 
und Far und ganz zu Herzen nehmen. Dies Eine Verhal- 
ten fcheidet die tieferen Menichen von den Menfchen ber 
Oberfläche; dies Eine fcheidet die Weisheit von ber Thor- 
heit und ben Ernſt vom Leichtfinn, ja dies Eine fcheidet im 
tieferen Grunde bie Ehriften von ben Nichtdjriften und bie 
Gläubigen von den Nichtgläubigen: daß die Einen durch 
biefe Armuth des Menfchenlebens mit Bewußtfein, mit Klar- 
heit, mit Befinnung wandeln, und bie Andern gedankenlos! 
Die Einen bleiben immer bei dem Einzelnen ftehen, was 
ihnen eben jebt für died Mal in’d Grab finft, nur um dies 
Einzelne Hagen fie, und um dies Einzelne tröften fie fidh 
dann mit einzelnem Scheintroft; fie decken ihre Augen zu vor 
jeder Orabeserinnerung, und möchten die dunkle Seite des 
Lebens vergefien; ſie tröften fi) um Das, was ihnen begra- 
ben ift, mit Dem, was ihnen noch lebendig ift; fie eilen 
fort von ben frifchen Gräbern ihres Lebens in die Zerftreuung. 
So kommt's in Diefen niemals zu einem ganzen Schmerz, 
aber darum auch niemals zu einem ganzen Troſt; es gebeiht 
“mit ihnen niemald zu einer vollen Todesfurcht, aber darum 
auch niemald zu einer feften Lebenshoffnung; es ſtellt fi 
‘ihnen niemals bie große Grundfrage, woher benn biefer 
„König des Schredend‘ feine über das ganze Leben ber 
Menfchen fich erftredende Macht gewonnen habe, und fo blei⸗ 
‚ben fie immer zwifchen inne bangen, zwifchen der Klage und 
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bem Troſt, zwiſchen der Furcht und dem Trieben, zwilchen 
dem Zweifel und dem Glauben, ewig halbe Menichen der 
Mitte. Dagegen werben bie Anderen aud) von einem ein- 
zelnen Grabesſchmerz erfaßt: fie leiden auch Schiffbruch an 
einer einzelnen Hoffnung, oder es ftirbt ihnen ein Kind, ober 
ed welft ihnen die Jugend. Aber fie wiſſen ber einzelnen 
Todesmahnung feft in's Auge zu ſchauen, fie fchauen von dem 
einen Grabe über alle die Grabftätten hin, beren ihr Leben 
voll if; fie ſchauen auch unter die Gräber, welch ein heim⸗ 
ficher Zufammenhang zwifchen dem Weh des Lebens und der 
Schuld des Lebens ift, fie lernen das tiefe Wort „ber Tod 
it der Simde Sold“ verftehen; fte fchauen auch über die 
Erde bin, wie alle Dienfchen in gleicher Roth, weil in gleis 
cher Schuld gefangen find. Da wird in ihnen ein ganzer, 
voller Grabesfchmerz, und ein recht und Far Erkennen ber 
dunkeln Macht, die und gebunden hält. Aber aus dem 
Schmerz ringt fi) denn auch eine Liebe zum Leben heraus, 
und eine Hoffnung auf eine Erlöfung, auf eine Belebung, 
auf eine Erweckung, auf ein neued wiederbringendes Leben. 
So richtet ſich denn das Auge ihrer Sehnſucht auf Den, ber 
der Erlöfer und Heiland heißt, und in der Hoffnung, daß 
Diefer, der von Sünden 108 macht, auch der Sünde Sold 
bezahlt und den Tod zunicht gemacht haben müfle, vergeflen 
ſte zunächft ber eignen Gräber und der eignen Grabesklagen, 
wie bie Weiber in unferem Evangelium, treten mit benfelben 
an des Herrn Iefu Grab, und Flopfen an dieſes und fras 
gen mit Hoffnung: ‚Wer wälzt und den Stein von dieſes 
Grabe Thuͤr?“ Ä Ä 

Haft du auch einmal geſagt: „Wer wälzt mir den Stein 
von dieſes oder jenes Grabes Thür?’ Iſt das Schwert des 
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Todes auch einmal durch deine Seele gezogen, daß du's ihm 
angefühlt haft, wie fcharf es ſchneidet? Hält auch beine 


Liebe an irgend einem Grabe Wache, daß bu auf die Oeff⸗ 


nung des Grabe gegen allen Augenfchein hoffen mußt? So 
wollen wir mit den Weibern in unferem Evangelium zum 
Grabe des Herm gehen. Was haben biefelben da ges 
funden? | 


II. 


Als ſie dahin ſahen, wurden ſie gewahr, daß der Stein 
abgewaͤlzt war; und ſie gingen hinein in das Grab, und 
ſahen einen Engel ſitzen zu des Grabes Seite, der ſprach zu 
ihnen: Entſetzet euch nicht; ihr ſuchet Jeſum, den Geſtorbe⸗ 


nen, aber Er iſt auferſtanden, und iſt nicht hier, nicht im 


Grabe, nicht im Tode, nicht in ber Verweſung — das har 
ben fie, ein offnes, leeres Grab haben fie gefunden! 

Wir kennen auch offene Gräber, aber das find ſolche, 
bie ihren Staub erſt erwarten; und wir kennen auch leere 
Graͤber, aber das ſind ſolche, deren Inhalt bereits in Staub 
fiel. Hier aber, und freilich hier allein auf dem ganzen 
Erdenrund, und ganz allein an dieſem erſten Oſtertag, iſt 
ein Grab, welches ſeinen Staub wiedergegeben hat; und der 
in demſelben lag, iſt auferſtanden, Er war todt und iſt leben⸗ 
dig geworden. Iſt's ein Wunder, daß man in dieſer Welt 
der Graͤber dieſes Grabes, dieſes Tages, dieſes Auferſtande⸗ 
nen nie bis dieſe Stunde vergeſſen hat? Wir ſtehen Alle 
immerdar vor der dunkeln Pforte, durch welche wir ſo Vie⸗ 
les im Leben hindurchſchicken, und durch welche wir am Ende 
ſelber hindurchgehen muͤſſen; wir fſind's dabei gewohnt, daß 
dieſe dunkle Pforte ein dichter Schleier iſt, den keine ſterb⸗ 
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liche Hand lüftet; und fo haben wir wohl Alle, che wir an _ 
Ehrifti Grabe recht zu Haufe waren, einmal den Wunfch 
gehabt, daß doch Einer unter allen jenen unzähligen Hin- 
durchgegangenen zurüdfommen, und gewiſſe Kunde von dem 
dunkeln Ienfeitd bringen möchte. Da wäre es fein Wun⸗ 
der, felbft wenn ed mit ber. Auferfiehung bed Herrn Jeſu 
nicht mehr wäre, als bloß die nadte Thatfache, daß da ein 
Grab geöffnet und ein todtgeweſener Menſch lebendig gewor⸗ 
den ift, fo wäre e8 Fein Wunder, daß bie Menfchheit fols 
cher Thatfache nicht vergefien kann, daß fie den Tag fort und 
-fort als Feſt begeht, und ſich alle Jahre aufs Neue um dies 
ſes offne Grab fammelt, Gott dafür banfend und Hoff- 
nungslieder fingend. Denn bloß als ſolche Thatſache anges 
fehen, iſt's doch immer eine Bürgfchaft, daß die Macht, 
weiche als der Verderber durch unfer Leben fchreitet, keine 
unuͤberwindliche Macht iſt; es ift immer ein Sieg des Lebens 
über den Tod; ed ift immer ein Anker, an ben alle Lebens» 
boffnungen in der Menjchenbruft ſich Eammern, und immer 
eine Trofteöftätte, an ber alle Grabesthraͤnen ſich trodnen 
fönnen, Das ift ed mindeftene. 

Aber die Auferftehung Jeſu ift mehr als eine folche 
Thatſache, ift überhaupt mehr ald ein einmal gefchehenes 
und dann befchlofiened Ding; fie ift audy eine wirkſame und 
folgenreiche und fich fortfegende Thatfache, denn der da aufs 
erftanden ift, ift der Heiland und Herr, und der Herzog un- 
ferer Seligfeit. Wir wiſſen's: Alles, was der Herr geweſen 
it, und was Er gethan, und was Er gehabt hat, das ift 
Er nicht für Sich gemein, uud hat Er nicht für Sich, ſon⸗ 
dern für und gehabt und gethan, daß Er's und gebe und 
daß Er und Sich gleidy mache. So wenn Er geboren ift, 
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fo 8 gefchehen, baß wir auch durch Ihn zu neuen Mens 
ſchen geboren, wiebergeboren würden; und wenn Er geftors 
ben ift, fo if’3 gefchehen, daß wir mit Ihm nad) dem alten 
Menfchen ſtuͤrben. So auch, daß Er aus dem Grabe erfian- 
den ift, ift gefchehen, bag auch wir durch Ihn aus alten 
unſern Gräbern auferwedt werben ſollen. Und wenn’s euch 
an biefem allgemeinen Ausdruck nicht genug iſt, fo haben 
wir der beftimmten, ausbrüdlichen Worte die Fülle. Wir 
haben zuerft Sein eigned, gewaltiges Wort, das Er fpradı, 
da Er von Seinem Hingang rebete: „Sch Iebe, und ihr folk 
auch leben’; und Sein anbred Wort: „Sch bin bie Aufes- 
ftehbung und dad Leben; wer an mich glaubt, ber wird leben, 
ob er gleich ſtuͤrbe.“ Und gleich nad) Seiner Auferfiehung, 
zwar nicht in unferm Text, aber im Evangelium bed Mat⸗ 
thäus, fagt Er den Weibern: „Gehet hin, unb verfünbigt’s 
Meinen Brüdern.” So hat Er die Jünger vordem nie 
genannt, aber nad Seiner Auferftehung nennt Er die Sei⸗ 
nigen Brüder, denn Seine Brüder, gleich Ihm aus bem 
Schlaf Erwedte, gleich Ihm aus dem Grabe Gerifiene, gleich 
Ihm der Macht des Todes Entwunbene follen wir auch Alle 
werden, Und an dies Wort nüpfen dann bie Apoftel der 
Reihe nach ihre Worte an: fie treten Alle an das. offene 
Grab ded Auferftandenen; fie nennen Ihn ben Erftling uns 
ter Denen, die ba ſchlafen, den Erſten aus ber Auferfiehung, 
ben Erfigebornen von den Todten; fie fagen um bie Weite, 
Er fei der Erftling der Auferfiehung geworben, bamit Er 
viele Brüber hätte; und nach ihnen kommt Baulus, ber wie 
fein Anderer die Macht des Todes an fich erfahren hatte, 
und fpricht das hohe, kuͤhne Wort: „Der Tod iſt verfehluns 
gen in ben Sieg, Tod, wo ift bein Stachel!” weldjes bie 
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Gemeinde ihm bis auf-diefe Stunde nachfingt. Da haben 
wir's ja, verkündet von Seinem eignen Munde, ber Welt 
geprebigt durch dad Zeugniß ber Apoftel, und beftätigt vor 
ber Gemeinde ald eine an ihrem eignen Leben erfahrene und 
erprobte Wahrheit: daß des Herrn Jeſu Auferftehung unfre 
Auferfiehung ift, daß mit Seinem Grabe alle unfre Gräber 
aufgetban find, daß Sein Leben unfer Leben if. Wer's nur 
nehmen will im Glauben ! 

Und wir follen Das nicht enge nur auf Einzelnes beus 
ten, 3 DB. nicht bloß auf des Leibe Tob und Auferfiehen. 
Grab ift ein weites Wort und nennt ben bunfeln Abgrund, 
ber Altes birgt, was wir verlieren; aber Leben, Auferfiehung 
zum Leben ift auch ein weites Wort: ich Iebe in meinen 
Gedanken, ich lebe in meiner Liebe, ich Iebe in meinen Wers 
fen, ich lebe in meinen Wünfchen, denn in allen diefen Din 
gen athmet und wirkt und friftet fi mein Leben. Darum 
mit allen diefen Dingen, mit allen Einzelbingen unſeres Les 
bend follen wir an das offene Grab unfered Herrn treten 
und follen wiſſen, daß alle biefe Theile unſeres Lebens durch 
bed Herm Sieg von ber Macht des Grabes lodgewunden 
find, daß fie alle von bem Leben Chriſti aus mit Kräften 
ber Ewigfeit erfüllt werben Fönnen, baß fie auch alle, wo fie 
erorben find, auferwedt und erneuert werben förmen, fo wir 
unfer Alles nur diefem Auferftandenen bingeben und Frucht 
und Nupen bed Grabes Chriſti und aneignen durch ben 
Glauben. Wir dürfen auch nicht wähnen, als ob foldy Les 
bendigwerben und Wieberbringen erft anfinge nad) dem Tobe 
und nach der Zeit. Zwar bier in dieſer Welt regiert der 
Tod, und bier drohen die Gräber; aber hier auch ift ber 
Herr aud dem Grabe erſtanden, unb darum ift auch hier bie 
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Kraft und Wirfung Seiner Auferſtehung. Drüben werben 
wir vollendet, aber hier fchon werden wir begonnen; brüben 
werben wir felig, aber hier ſchon ift der Anfang; hier ſchon 
haben wir Theil und follen wir Theil haben an bem ewigen 
Leben. Denn der Herr ſpricht Har: „Ich gebe ihnen das 
ervige. Leben”, und nicht fpricht Er: „Ich werde es ihnen 
geben.“ J 

Sondern nach allem Geſagten magſt du dir's fo den⸗ 
ken: So weit die Welt ohne Chriſtus iſt, fo weit iſt fie in 
Grab und Tod verworren. Aber mitten in. diefer Welt der 
Gräber, am erſten Oftermorgen. hat fid) ein Grab: geöffnet. 
Der Tod hat Ihn auch angefallen, und das Grab hat Ihn 
auch verfchlungen; aber das Leben aus Gott, das in Ihm 
geweſen, hat den Tod übermocht, und den Stein von Sei⸗ 
nem Grabe gemwälzt. Und .diefes Sein Xeben, welches mäch- 
tiger als der Tod ift, weil es göttlich und ewig ift, firömt 
Er nun in Seinem Wort, in Seiner Taufe, in Seinen Als 
tarsgaben unabläffig durch diefe Todeswelt. So ift das offene 
Grab ded Herrn der Punkt geworben, von welchem aus ein 
Reich des Lebens anhebt in diefem Reich der Gräber, eine 
ewige Geſchichte mitten in biefer zeitlichen Geſchichte; und 
Er jelber, diefer auferftandene Herr, ift der Quell gemorben, 
der Seinen LXebensftrom breit und mächtig durch die Ges 
fchichte gießt; und wo dieſer Strom erneuernden Lebens in 
den Menfchendingen die Spuren des Todes und Trümmer 
ber Verweſung findet, ba. verfchlingt er ſolche in feinen ſeli⸗ 
gen Wellen; und wo er dagegen Lebensregung findet, und 
wär’ fie noch fo matt und Franfhaft und auf den Tob ver 
lest, fo negt er fie mit feinen friſchen Waffern zu neuem 
Wachſen. Bon diefem breiten, durch die Gefchichte der Menſch⸗ 
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heit herabfluthenden Strome chriftlichen Lebens aber fließen 
viel taufend Lebensbächlein ab rechts und links; bie fließen 
In die einzelnen Denfchenherzen, in bein Herz, in mein Herz 
hinein; und aus bem Herzen fließen fie in unfre Gedanken, 
daß fle Ewiges denken, und in unſre Werke, daß fie Ewiges 
fhaffen, und in unfre Liebe, daß fie Ewiges liebe, auf daß 
alfo mit und werde vom Herzen aus ein neuer Menſch. 

Aber wie kommen wir heraus aus dem Reich der Graͤ⸗ 
ber in bied Reich bed Lebens? Iſt diefer Fuͤrſt des Lebens 
auch etwa wählerifch, daß Er den Einen nimmt, und läßt 
ben Anderen? oder find auch wir zu geringe, als daß wir 
- aus dem Tode in das Leben zu kommen vermöchten?- Wer 
hebt und auf und trägt und aus ber Finſterniß der Gräber an 
bad Licht! — Dad wird und unfer Tert auch noch fagen 
müffen; ımd einen wahren und richtigen Befcheib duͤrfen wir 
erwarten, denn da hat ein Engeldmund den Weg gewicſen. 
Welchen Weg hat der Engel gewiefen? 


III. 


„Gehet aber hin“, ſpricht der Engel, „und ſaget es 
Seinen Juͤngern, und Petro“; ſie aber gingen ſchnell hinaus 
und flohen von dem Grabe. — Darin haben wir beiſam⸗ 
men, wie wir uns zu der Auferſtehung des Herrn ſtellen ſol⸗ 
len, damit ihre Frucht uns zu Gute komme. 

Auf den erſten Blick freilich klingt es bange, daß der 
Engel die Kunde von der Auferſtehung nur zu den Juͤngern 
gebracht haben will. Sonſt lautet es gar anders. Denn 
das Evangelium gebietet der Herr aller Creatur zu predigen; 
und von Buße und Vergebung heißt es, daß ſie allen Voͤl⸗ 
fern verkuͤndigt werben ſollen. Aber die Auferſtehung ſoll 
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nur den Jüngern geprebigt werben? Das iſt doch wohl nur 
Daffelbe, und macht und nur Das Elarer, was wir ſchon zu 
‚Anfang erkannten, daß man erft aus bem Grabesſchmerz 
einen Ernft machen, daß man bie Armuth des Lebens erſt 
klar und tief bucchfühlen und erfennen müffe, und dann erſt 
für dad Wort des Lebens reif ſei. Dazu flimmt es, went 
ed nun bier heißt, daß man zuvor ein Sünger bed Herm 
fein müffe, und dann erft Theil an dem Worte von ber Auf 
erfiehung haben koͤnne. Denn erft ift ber Here geftorben, 
und darnach ift Er auferftanden; und es ift nicht umfonft, 
bag und vor dem Öfterfeft ein Charfreitag liegt. So follen 
wir auch erft mit Ehrifto fterben nach dem alten Menfchen, 
und dann erft mit Ihm aufmachen zu einem neuen Leben; 
wir follen erft Charfreitag in und halten, und dann erſt 
Oſtern an und erleben; wir follen erft des Herrn werben in 
aller Demuth der Buße, und darnach auch Seine Lebensga⸗ 
ben und die Kräfte Seiner Auferfichung empfangen. Wir 
aber wollen uns biefe Ordnung und biefes Wort ein für 
alle Mal merken, und wollen und durch diefes Wort vor 
einem Wahne behüten laſſen, ber vielen taufend Seelen zur 
Verirrung und ein Hinderniß im Glauben wird: Wir: wol 
Ien ‚doch nie an Gotteswort und Ehriftenglauben den Ans 
fpruch machen, daß fie unferem Fleiſche und unferen Sins 
nen fchmeicheln follen; wir wollen boch nie weichlich gegen 
uns felbft fein, daß wir dad Wort bes Ernftes und ber 
Buße nicht vertrügen; und nie ſchwaͤchlich, bag wir ber Ars 
muthgeftalt unſeres Lebens nicht breift und ſtark in's Ange⸗ 
ſicht ſchauten; wir wollen boch nie begehren, daß das Wort 
Gottes und vor allen Dingen mit feinem Frieden, mit ſei⸗ 
nem Troſte, mit feinen Segnungen verforge, aber und ja 


219 


verfchone mit feinem Ernſt, mit feinen tieferen, inneren Schmers 
zen, und mit feiner Forderung! Chriftenglaube ift feine Ruhes 
bank, Ehriftenglaube ift kein Schlummerlied; fondern Chris 
ftenglaube, weil er ein Wort ift, dem eine Welt vom To⸗ 
desſchlafe aufzumeden gegeben warb, iſt darum auch eine 
mächtige Kraft und ein ſtarkes Leben, das wie ein Sturms 
wind durch die Seele fährt, das wie ein Schwert durch das 
Herz bin ſchneidet und macht fich zum Richter der Sinne 
und ber Gedanken des Herzens; und erſt nad dem Sturm⸗ 
wind wird er zum fanften Säufeln, das um bie Seele fpielt 
und ihr brennendes inwendiges Auge fühlt, Wir aber, weil 
uns einmal, wie wir find, nur aus dem Streite ber Friebe, 
nur aus dem Tode das Leben mag geboren werben, wollen 
.ed dem Worte Ehrifti laſſen, daß es unfre Herzen durch⸗ 
fehüttere, wir wollen feine Hammerfchläge und bie dadurch 
gewirkten Schmerzen über unſre Seele kommen lafien, wir 
wollen und beugen unter feine Gottesmacht, auf DaB auch 
komme bie Zeit ber Erquidung von dem Angeſichte bes 
Herrn. 
Und kommen wird die Zeit der Erquickung; und ſo wir 
mit dem Herrn ſterben, fo werden wir auch mit dem Herrn 
leben; das ift und auch in dem Wort unfered Evangeliums 
verſichert. Warum fügt der Engel hinzu: „Und Betro fol 
ihr’8 fagen”? warum nennt er den Petrus noch befonders 
vor den andern Süngern? Weil Petrus es war, ber ben 
Herm verläugnet hatte, der bitterlich weinend hinausgegans 
gen, der noch in Reue und Gram und Kummer verfunfen 
war; weil er ber verfehlte, ber gebemüthigte, der betrübte 
Jünger war; darum follte ihm vor Allen dad Wort gefagt 
werden, baß fein Erlöfer lebe! Das iſt das ſeligſte Stüd 
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in dem ganzen Tert: Daß dad Wort bes Lebens zwar nur 
Denen zufommt, welche fchon Jünger bed Herrn in Buße 
und Glauben geworden find, aber doch nicht erft Seinen ſchon 
vollfommenen Jüngern, fondern gerabe Seinen. verfehlten 
Juͤngern, nicht Seinen feligen, ſondern recht Seinen betrüb: 
ten, nicht Seinen fertigen, fondern Seinen ringenden Juͤn⸗ 
gern. So nimm benn, liebe Gemeinde Iefu, bad felige 
Wort, daß bein Erlöfer lebt, nimm's und trag’ ed breift, 
ohne Zagen und ohne Zweifel, hinein in alle beine vielen 
Petrusftunden. Haft bu beinen Herrn verläugnet in Wort 
und Werk, bift du vom Glauben gefallen, haft bu ‚gethan, 
was deine Seele. reut, nun jo höre bie Botichaft, bie bein 
Herr dir wie dem Betrus durch Engelsmund ſendet: „Ich 
lebe, und du ſollſt auch leben!“ Oper bat dich Kummer 
betroffen, hat dich Die Sorge ereilt, liegtr's auf deinem Her 
zen ſchwer wie Steineslaft, nun fo denke daran, daß heute 
der Stein hinweggewaͤlzt iſt von aller Gräber Thür!. Ober 
mußt du Hagen, wenn bu bich felbft anflehft, daß du fo 
bürr, fo lebenlos, fo tobt am Innern Menfchen bift, nun fo 
ichaue den lebendigen Herrn an unb wiffe, daß Er dem 
Baume deines Lebens neue Säfte geben und ihn grünen laf- 
fen kann wie ben Steden YAarond. In allen biefen deinen 
Schwachen, leeren, todten Stunden. halt’ dir immer das Ofter 
wort vor: Zwar ich bin ſchwach, zwar ich. bin Teer; zwar 
ich bin tobt; aber ich weiß, baß mein &rlöfer .Iebt; und was 
Er lebt, dad lebt Er mir, Er wird meine Seele nicht im 
Grabe laſſen! 

Und fo. denn thu', wie in unferem Terte die Frauen 
thaten: „Die flohen von dem Grabe’; fle ließen ab vom 
Grab und allem Grabeshaften; fie fuchten den Lebendigen 
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nicht mehr bei den Todten; fie eilten, baß fie ben Herrn, 
den Lebendigen, Selber finden. So laß auch ab von allen 
Gräbern: laß ab von beinen Weltforgen, denn bu weißt, Er 
hat dir zu Gute die Welt überwunden; laß auch ab von 
deinen Särgen, gleichviel, ob fie beine Lieben oder beine Liebe 
einfchließen, denn bu weißt, Er wird dad Alles wieberbrin« 
gen zu Seiner Zeit; ja, laß aber aud) ab von deinen Suͤn⸗ 
den, denn bu weißt, was gefchrieben fieht: „Gleichwie Chri⸗ 
ſtus ift auferwedt von ben Todten, alſo follen auch wir in 
einem neuen Leben wandeln. Das Alles, was tobt iſt 
und Tod gebiert und dem Grabe verfchreibt, fol uns als 
eine überwundene, abgethane, hinter und gelegte Welt gels 
ten, nachdem wir das Wort wiflen, daß unfer Erlöfer lebt. 
Und auf died Wort wollen wir hingehen, und wollen mit 
neuer Liebe und mit frifchen Sinnen Ihn, ben Lebendigen, 
und Sein Leben fuchen. Aber wir wollen auch Ihn, den 
Zebendigen, und Sein Leben nicht bei den Todten fuchen: 
„Er ift nicht hier“, fagt der Engel im Tert; Er ift nicht 
hier, nicht in dieſem Grabesweſen diefer Welt; auch nicht 
in ber Luft diefer Welt, auch nicht in ber Weisheit biefer 
Welt, auch nicht in unferen Hügelnden Gedanken ift der Herr 
mit Seinem Leben. Das ift eine rechte Krankheit an ung, 
dag wir alle Dinge zwifchen unfere klügelnden Gedanken faſ⸗ 
fen, und Hügeln und reden fo lange daran herum, bis auch 
Nichts zu lieben und in's Herz zu faflen mehr daran übrig 
it. Aber foldye theuren Gotteöthaten und Gottesgnaden, 
wie Ehrifti Krippe, Kreuz, und Grab, find und wahrlid; 
nicht dazu gegeben, daß wir und bad Herz leer baran reden 
und ſchwatzen follen; ſondern dazu find fie und gegeben, daß 
wir fie liebend in’d Gemüth faflen, daß wir fie genießen, 
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bag wir davon zehren und baburd; leben follen. Darum 
wollen wir doch von dem offenen Grabe unfers Herrn nicht 
binweggehen, nur um uns al feine Frucht und all feinen 
Segen, Troft und Frieden wieder kühl hinwegzureden. Denn 
„Er ift nicht bier’, nicht in unferm Meinen und Wähnen; 
„ſondern Er ift auferftanden”, jagt unfer Tert, und Er 
figet zur rechten Hand Gotted. Da follen Ihn unfre Ges 
bete fuchen; dahin ſoll unfre Seele Flügel nehmen, und fol 
ſich an Sein Herz mit Liebe, mit Hingebung legen, um Licht 
aus Seinem Licht, und Leben aus Seinem Leben zu trinfen. 
Unb wie wollte ich mein armes Wort fegnen, wenn es nur 
Eine Seele unter diefen Taufenden hätte zu folcher Erhebung 
vermögen, wenn ed nur in Einem Herzen die Grabeäfurdt 
in Lebenshoffnung hätte wandeln, wenn e8 nur Eine Seele 
aus dem Tode an dad Leben hätte rufen können! Das gebe 
Gott dem armen Wort durch Sein fieghafted Wort! Amen. 


XL. 


Gehalten am erſten Dftertage, 1847. 


Wie Lieblich find Deine Wohnungen, Herr Zebaoth! 
Meine Seele verlanget und fehnet ſich nach den Vorhöfen 
bes Herm; mein Leib und Seele freuen fich in dem lebenbi- 
gen Gott. Denn ber Vogel hat ein Haus gefunden, und 
die Schwalbe ihr Neft, da fie Zunge hecken, nemlich Deine 
Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott. Wohl 
Denen, die in Deinem Haufe wohnen; Die loben Dich ims 
merdar. Amen. 

Bater uhfer u. |. w. 


Der Text iſt vor ber voraufgebenden Prebigt abgebrudt. 


Wir follen heute Oftern halten, meine Geliebten. „Laſ⸗ 
fet uns Oftern halten‘, rief und das erſte Gotteswort des 
Tages zu; und das zweite Wort ded Tages, died eben ge- 
lefene, möchte und nun zeigen, wie wir Oftern halten follen. 
An dem Beifpiel der Frauen, von benen ed und erzählt, 
möchte es und weifen, wie man an das offene Grab bes 
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Ham treten, und in demfelben finden fol, was darin zu 
finden if. Wir wollen dem Gange der Frauen in unferem 
Terte folgen, damit wir, ob Gott will, au Oftern halten. 
Leiblich find fie den Oſterweg gegangen, aber auch geiftlich; 
im Wort wollen wir den Ofterweg gehen, aber auch geiſtlich. 


Es find alte Bekannte, diefe Frauen, bie in ben erften 
DOftermorgen gingen, Die erfte Oftergemeinde; es find Dies 
felden, bie auch unter dem Kreuz des Heren flanden, unb 
die Ihn begraben halfen. Wir, die wir heute in den Ofters 
morgen gehen, find auch Diefelben, welche ehegeftern unter 
bem Kreuz des Herrn fanden und an Seinen Begräbniß ; 
wir kommen auch in den Oftermorgen aus dem Charfreitag 
ber; da haben wir dad Wort von bem Kreuze und von bem 
Grabe bed Heren Jeſu gehört. Und Gott wird geben, daß 
wir nicht bloß die Worte gehört haben. Es ift nicht ein 
bloßed Wort, daß ber Herr geftorben und begraben ift; wo 
ſolch Wort gefprochen wird, da geht der Herr für die Men- 
(hen, die folch jelig Wort hören, noch einmal und immer 
wieder in Tod und Grab, Die Menfchen aber, die ſolch 
Wort hören, ſollen bedenken, daß Er um unſrer Sünde wil- 
len geftorben und um unferer Miffethat willen verwunbet ift; 
wir follen gegenüber dem Kreuz wiſſen, daß Er unfere Strafe 
getragen hat; das ſoll uns all unſer böfes Wefen verleiden, 
wir . follen unſern alten Menfihen ertödten in Chriſti Tod. 
Ehrifti Kreuz folk wie ein Schwert: durch unfere Seele drin⸗ 
‚gen, und foll zum ſcharfen Meſſer an unferem Herzen wer- 
den, daß es unfer Herz von allem böfen Gelüfte und von 
aller fündlichen Liebe losſchneide. Und in biefes unfer erlör 
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ftes, in biefed unfer vom Bofen gefchtebened Herz follen wir 
dann Ehriftum fchließen, Ihn in's Herz nehmen fo feft als 
nur das Grab verwahren mag, Ihn in der Tiefe unferer 
Seele ruhen lafien fo ftil und friedlich, ald nur Grabesfrie⸗ 
den fchlafen mag, Ihn in's Gemüthe faſſen fo tief und heims 
lich als nur Grabestiefe fchweigen mag. So fol ein Chris 
ftenmenfch am Kreuze und Grabe des Herm ftehen. Und id 
fage noch einmal: Gott gebe, daß wir fo am Kreuze und Grabe 
bes Herrn geftanden haben am Eharfreitag! Denn wo nicht in 
folder Weile Eharfreitag gehalten ift, da kann fein Oftern 
fommen; wo feine Reue ift, da kann auch Feine Beflerung 
fein; wo nicht ber alte Menſch geftorben ift, da Tann auch 
nicht auferftehen ein neuer Menſch. Aber umgekehrt lauten 
bie Worte beffer und tröftlicher: So wir denn find begraben 
mit Chrifto in den Tod, fo wiſſen wir, daß wir auch mit 
Ihm leben werden. Wir werden nicht bloß, und wir fön- 
nen nicht bloß mit Ehrifto leben, fondern wir follen ed auch: 
es foll nad dem Charfreitag ein Oftermorgen folgen für 
Seben unter und. Das ift die eigentliche Lehre unſeres heu⸗ 
tigen Tages und Tertes; wir wollen ſie hören. 

Sehet nur die Frauen in unferm Terte an: Die haben 
fi) nicht damit beruhigt, den Herrn im Grabe wohl ver: 
wahrt zu wiflen; nur Einen Sabbath haben fie gewartet; 
ba haben-fie ſich aufgemacht; fie wollten verhüten, daß ber 
Leib des Herrn nicht im Grab verwefe. Liebe Brüder, wir 
fönnen bei ber Grablegung des Herrn daran benfen, wie ber 
Herr durch den Glauben in unferen Herzen, in unferen fleifch« 
lihen und fünblichen, nur zu oft den Gräbern ähnlichen 
Herzen Wohnung macht, und in biefem Sinne können wir 
dann fagen: auch wir follen und wie diefe Weiber aufmachen 
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und zu unferem Theil forgen, baß dieſer Ehriftus nicht 
in und erfterbe, nicht in dem fündlichen Wefen und in ben 
fleifchlichen Regungen unferes Herzens erftidle und vergehe. 
Er fol und muß ja vielmehr ein neues Leben in und wer- 
den. Sol Er aber in uns durch Sein neues Leben unfer 
Reben erneuern, da dürfen wir Ihn auch nicht in uns ſchlum⸗ 
. mern und ruhen laflen, da bürfen wir aud) Sein Leben nicht 
in uns verfchließen, vielmehr müfjen wir dazu thun, daß 
Sein Geift, Wort und Leben fich Fräftig an und erweifen, 
und hervorbrechen in unferen Worten, Werfen und Wandel, 
Es ift nothwendig das Erſte, daß man Ehriftum in das 
Herz fchliege, aber wir follen Ihn nicht darin verfchließen; 
ed ift nöthig, daß wir Chriftum in unferem Gemüthe ruhen 
lafjen, aber unfer Gemüth, unfer Inwendiges fol doch nicht 
Sein Grab werden. Es iſt natürlich, wenn ein Menſch viel- 
leicht zum erften Male tiefer von Ehrifto ergriffen wird, daß 
er dann in fich gelehrt und in fich befchäftigt fei, aber ex 
fol doc nicht in fich bleiben; der inwendige Sabbath fol 
eben nur einen Sabbathtag währen; aber aus dem innern 
Sabbath fol der Ehrift immer wieder in den Werfeltag kom⸗ 
men, und ſoll's im Merfe und Wandel fpüren laſſen, daß 
er Ehriftum in ſich babe. Gefchieht das nicht, fo ſchlum⸗ 
mert das innere Leben ein; ohne Aeußerung erftirht der in- 
wendige Menſch. Wer Chrifto nur in feinem Herzen bie- 
nen wollte und nicht mit ber That und nicht mit dem Wort 
und nicht mit dem Belenntniß, der grübe dem Herrn in fei- 
nem Herzen das Grab, und ber frifche Odem Seines Geis 
ſtes würde in folchem Herzen bald erftiden. Ferner ift eö 
richtig, wenn ein Menfch vieleicht zum erften Male einen 
rechten Ernſt mit feinem Chriſtenthume macht, daß er dan 


227 


in feinem Gewiſſen erfchrede, daß er da Leid trage und herz- 
lich betrübt fei feines ganzen abgewichenen Lebens halber; 
aber man fol nun doch nicht bei Reue und Buße ftehen 
bleiben; das wäre dem Herrn fchlechte Ehre, der nicht ges 
ftorben ift, damit Er und das Herz zerbreche, fondern darum 
ift Er geftorben und zieht durch Wort und Glauben in un- 
fere Herzen ein, damit wir los von dem böjen Gewiſſen 
werben; fo follen wir denn aber auch aus aller Reue und 
Buße mit Chrifto auferftehen, follen ein feftes Vertrauen auf 
Ehriftum ſetzen, daß Er unfer Helfer in allen guten Dingen 
fein werde, und fo, abfagend allem alten Wefen rein ‚und 
ganz, aus Seiner Önadenfraft heraus einen neuen Gehor- 


fam und eine befiere Gerechtigfeit zeigen. Wer fich dieſen 


neuen Gehorfam fparen und thun wollte, ald ob die Gläu- 
bigfeit in einem ewigen Klagen um bie Sünde, aber nicht 
in einem Laffen von ber Ungerechtigfeit beflünde, ber grübe 
auch dem Herrn in feinem Herzen ein fchmählich Grab, und 
die Kraft Chrifti würde in ſolchem Herzen bald erfchlaffen 
und entichlafen, Und es giebt noch manche andere Weife, 
EHrifto im Herzen Sein Grab zu graben. Der 3.2. gräbt 
Ehrifto in feinem Herzen Sein Grab, der dad Wort Chrifti 
Hört mit dem Ohr, auch den Samen bed Wortes bis in 
fein Herz fallen, aber hernad) folchen Samen feine Frucht 
in feinem Herzen tragen läßt; oder wer einen Anfang macht 
im Glauben und im Gehorfam Iefu, aber darnach von ber 
Selbfterziehung abläßt, und im Gebraud bed Wortes Got- 
te8 und im Gebet träge und läffig wird; oder wer wohl ein 
Wehen und Walten des Geifted Gottes an feiner Seele 
fpürt, aber fich nicht der Macht dieſes Geiſtes Hingiebt, weil 
er fich nicht von feinen Lieblingsfünden feheiden, die Banbe 
15* 
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alter, böfer Gewohnheit nicht zerreißen mag, fondern immer 
wieder thut, was er doch taufend Mal bereut und abgelobt 
hat, fo daß am Ende der betrübte Geift Gottes von feinem 
Herzen weicht. 

Aber weil denn fo viel Gefahr ift, daß Chriſtus in um 
ferem Herzen Sein Grab finde, daß Sein Leben darin ein, 
fchlafe und erfterbe und verfümmere, darum ruft und nun 
auch unfer Ofterwort zu, daß wir und aufmachen follen in 
den Oftermorgen. Ein Chriftenmenfch ſoll zu allen Stun 
den mit feinem Herzen unter dem Kreuz Chriſti fiehen; aber 
ein Chriftenmenfch fol auch nicht minder alle Tage Oſtern 
halten. Wir follen in Reue und Buße unferem alten 
Menfchen abfterben, und mit feftem Willen und ftarfem Ent 
ſchluß unter dem Kreuz Chrifti Allem - abfagen, das nicht 
aus Gott iftz aber aus dem Erfterben und aus ber Entfas 
gung jollen wir und auch wieder zufammen faflen zu neuem 
Leben und zu neuem Wollen; wir follen nach des Apoftels 
Rath ganz vergefien, auch nicht einmal mehr in's Gebächt- 
niß zurüdtufen, was dahinter in dem verlafienen Dienfthaufe 
Egypten liegt, und dagegen uns vorwärtd und nach oben 
fireden mit unferem ganzen Weſen, und einen neuen Mens 
ſchen an und erzeigen .in neuer Gerechtigkeit, in neuer Un⸗ 
ſchuld, in neuer Seligfeit. Und das heißt denn Oftern hals 
ten; fo mit Chrifto auferftehen zu einem neuen Leben, fo 
neue Menfchen werben, fo ein neued Herz gewinnen, und 
aus bem neuen Herzen Gott neue Lieder fingen und einen 
neuen Gehorfam opfern, das heißt Oftern halten. Und wir 
wollen ſehen, wie wir Solches vollbringen mögen; die Frauen 
in unferem Text follen und auch dahin den weiteren Weg 
zeigen. 
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Diefelden Tauften Specerei, ift uns erzählt; fie nahmen 
bad Koͤſtlichſte, das fie-befaßen, und trugen es zum Grabe 
bes Herrn, daß fie Seinem Leichnam vor ber Verwefung 
behüteten; ımb das thaten fie frühe. D Geliebte, wenn 
Chriftus in unferem Herzen durch Wort und Glauben Woh⸗ 
nung madıt, daß wir damit den Anfang chriſtlichen Lebens 
gemacht haben, da ſollen wir auch das Köftlichfte nehmen, 
das wir befiben, unfere ebelften natürlichen Gaben, unfere 
Träftigften Triebe, unfere flärkften Kräfte, ja unfer ganzes 
Leben, und foldyes Alles dem Herrn barbringen, und es 
Seinem Geiſte untertban machen; da wird Er nicht in uns 
erfterben, und Sein Geift wird nicht von uns weichen, und 
wir werben neue Menſchen werben. Wir erfahren’s doch 
täglich, daß, wenn aus irgendwelchen auch nur diefer Welt 
angehörigen Dinge etwas Rechtes werden fol, bafielbe ben 
ganzen Menfchen fordert. && Tann ja nicht einmal Einer 
ein rechter Hausvater oder ein rechter Handiwverlömann ober 
ein rechter Gelehrter werben ohne Darangabe feined ganzen 
Lebend. Und aus chriftlichem Leben follte etwas Rechtes wers 
pen Fönnen ohne Darangabe des ganzen Lebens? und unfer 
Heiland, der. Sich ganz für und gegeben bat, follte Sich 
genügen laflen an einem Winfel in upferem Herzen, an dem 
Ueberſchuß unferer Kräfte, an den letzten paar Greifentagen 
in unferem Leben, an dem Abhub unferer Zeit, an dem müs 
den Reſt unferer Gebanten? Wer fo mit feinem Heiland 
theifen will, daß er bad befte Stüd von ſich und von feinem 
Reben für fich feldft und für fein armes Ich behält; wer den 
beften Theil feined Tags und feines Lebens nur fich felber 
und feiner Seldftfucht Ieben, und Gott und. Seinem Sohn 
zur den müden Abend feined Taged und feined Lebend ges 
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ben will; wer fein Leben in Sonntage und Weltwochen thei- 
Ien, und burch die Weltwochen ohne Bott und Seinen Sohn 
gehen will; wer feine Freuden, feine Liebe, feinen Troſt und 
feinen Genuß nur in der Ergoͤtzung biefer Welt haben, und 
zu feinem Heiland nur dann kommen will, wenn dieſe Welt 
ihm einmal bitter wird; wer in feinen guten Tagen für ſich 
felber allein fein, und an feinen Heren nur benfen will in 
ben böfen Tagen; wer mit feinen beften Kräften und mit 
feinen ebelften Gaben nur hier unten in ber Erde und für 
die Erbe leben, und für feinen Heiland nur ein paar zers 
fiteute Gedanken haben wil — gewiß, ba wirb Chriſti Le 
ben in folcher zertheilten Seele immer dürrer, immer matter 
bi8 zum Erfterben werben. Dawider ift dad Wort gerebet: 
Du ſollſt deinen Herrn lieben von ganzer Seele, und von 
ganzem Gemüthe, aus allen beinen Kräften! Wir follen «6 
jenem Kaufmanne im Evangelium nachthun, der Alles vers 
faufte, das er hatte, damit er die Eine Berle, ven Einen 
ewigen Schag gewoͤnne; wir jollen dem Herrn unfer ganzes 
Weſen, unfer ganzes Gemäth, unfere ganze Liebe, alle un⸗ 
fere Tage und alle unfere Stunden aufthun, daß Er es mit 
Seinem Geift durchwalte und mit Seiner Kraft durchwirke; 
wir follen Alles, wag wir thun und treiben, Kleinftes und 
Größtes, unter Seinen Namen ftelen, daß es Ihm gehors 
fam werde. Und wo ber Herr ſolch fich felber Ihm opferh- 
des Herz an uns befindet, da wirb Er mit unferem Herzen 
zu handeln wiſſen: Ex wird unfer Herz zu Seinem Altar 
machen, auf biefem Altar unfered Herzens wird Er das 
Feuer Seined heiligen Geiftes entzünden, und wenn wir 
dann unfer ganzes Ich und Leben opfernd in biefe heilige 
Flamme dahin geben, es derſelben als das fie nährende Holz 
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zutragen, ba wirb Er mit bem Feuer Seined Geiſtes an 
uns verbrennen und verzehren, was nicht aus Gott ift, daß 
bie Schladen von unferer Seele fallen; mit dem milden 
Schein dieſes Gnabenfeuerd wird Er unfer Herz erwärmen, 
Daß wieder weich und Tiebereich und triebreich in und wird, 
was falt und hart und todt geworden war; Er wird uns 
fchmelzen in dieſem Feuer Seines Geiſtes, daß wieder zuſam⸗ 
menwaͤchſt, was in uns zerriſſen und zerbrochen war; Er 
wird uns haͤrten wie Stahl in der Feuerkraft dieſes Geiſtes, 
daß wir ſcharf im Streit wider Teufel, Welt und Fleiſch, 
und zu allem guten Werke tuͤchtig werden. Und ſo, ſo ge⸗ 
laͤutert, ſo belebt, ſo gekraͤftigt, ſo werden wir neue Men⸗ 
ſchen werden! 

Und glauben wir's nur getroft: Wenn es und nur ein 
rechter Ernſt damit tft, ben neuen Tag eined neuen Lebens 
anzufangen, da wird und aud) Gottes Sonne dazu leuchten! 
Es iſt Nacht mit und, fo lange noch nichts Anderes in uns 
iR als das alte Weſen des alten Menfchen. Und es ift 
vieleicht noch bängere Nacht dann in und, wenn ber alte 
Menſch, mit Chrifto gefreuzigt, in und zu fterben beginnt. 
Wir müflen Alle aus der Nacht unferes fünblichen Lebens 
und durch die Nacht der Buße zum Licht des Heiles kom⸗ 
men. Aber die Frauen in unferem Tert find auch ausge⸗ 
gangen in der Nacht; da fie aber in den Oftermorgen getre⸗ 
ten find, ift die Sonne Gottes aufgegangen. Wem es nur 
ein Emft if, ein neuer Menich zu werden, dem währt alle 
Nacht nur einen Sabbath lang. Bor ſolchem nad) dem Heil 
und nach dem Himmel trachtenden Menfchen läßt Gott den 
Stern von Bethlehem herziehen; Dem läßt Er die Sonne. 
Seiner Gnade fcheinen. Und diefe Sonne geht nicht wie 
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Erdenfonnen unter, fordern bleibt am Himmel ded Lebens 
ſtehen feft und treu, fo lange dad Menfchenherz nur treu 
Bleibt. Freilich, es giebt auch Stunden, ba bad Chriſten⸗ 
herz Teine Treue hält, da ſich Steine über die Stätte wäls 
zen, in ber ein Chriftenherz feinen Heiland trägt, ba fi 
Laften der Sünde und Laften ber Welt auf die Seele legen 
und das bischen Glaubensleben darin bebedien, und da ſtel⸗ 
len fich denn die eignen böfen Lüfte an fol) Grab des Herrn, 
und möchten Ihn und Sein Leben verfchlofien und begraben 
halten. Das find die bangen Stunden, wo man am Glau⸗ 
ben ſchwach, am Geiſte matt, am Willen ohnmaͤchtig und 
von dem Herrn fern if. Solche Stunden fennt jeder Ehri- 
ftenmenfch. Aber die Frauen in unferem Texte find aud 
bange gewefen, fie möchten den Herrn nicht wieder finden, 
fie haben auch ängftlidy gefragt: wer wälzt und ben Stein 
von bed Grabes Thür? Und doch, als fie dahin gekommen 
find, haben fie einen Engel Gottes gefimben, der ben Stein 
vom Grab gewälzt hatte. Wem's nur ein rechter Ernſt iR, 
daß er ten Herm wieder finden und Ihn nicht in feinem 
Herzen begraben will, bein helfen Gott und Seine Engel. 
Engel find Gottesboten, und Gott hat viele Boten. O wie 
oft, wenn wir in der Stunde dei Berfuchung geſtanden ha- 
ben hart vor dem Abfall, hat Gott und wieder emporgerifs 
fen mit einem einzigen ©ebanfen, ben Er in unfere Seele 
tief, mit einem einzigen Wort, dad Er uns in’3 Herz gab 
aus Seinem Wort, mit einem einzigen Griff an unfer Ges 
wifien. Das find die Engel Gottes, die uns: ſchon auf dem 
Wege des neuen Lebens hüten werden; wer nur auf fie ach⸗ 
ten und hören will! 

Über die rechte Hauptfache, und die eigentliche Gewähr 
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Lafür, daß wir ed fonder Zweifel zu einem neuen Leben btins 
gen werben, unb dazu bie eigentliche Kraft, durch welche wir 
ſolchen Lauf vollbringen werben — bie liegen doch ausge⸗ 
fprochen in jener erften Ofterprebigt, welche in unferem Evans 
gelium ber Engel gehalten hat. Da fagt der Engel zu ben 
Frauen: Ihr fucht den Gefreuzigten, aber Der ift nicht hier, 
Der ift auferfianden. Der Herr war nun nicht ber Gekreu⸗ 
zigte mehr, Er war jeht der Auferfiandene; Er war nun 
nicht der fich in. die Armuth des Menfchenlebens Herablafs 
fende mehr, Er ging jebt als der Siegreiche aufwärts zum 
Bater; Er war nun nicht mehr das Lamm, das der Welt 
Sünde trägt, Er war jegt der König, dem Gott alle Ge 
walt gegeben hat im Himmel und auf Erben. Denn nun 
hatte Er den Tod bezwungen und das Grab zerbrochen. Und 
ſolchen Sieg hatte Er nicht durch That eines Dritten, nicht 
durch. Anderer Hälfe errungen, fonbern aus ber innewohnen⸗ 
den Kraft und Gottheit heraus hat Er den Schlaf des Tos 
bes von Seinen Augen und die Grabeöbande von Seinen 
Gliedern gefchüttelt. Das wollen wir Ale und zum Troft 
gefagt fein laſſen. Wenn ‚wir einen ſolchen Heiland haben, 
der Sich Eelber, felbft wenn Ex tobt ift, aus eigner inner 
wohnender Kraft in das Leben herzuftellen weiß, wirb ein 
folcher Heiland, wenn er nun Wohnung in und macht und 
in und lebt und fchafft und wirft, in und flerben? wird Der 
nicht Sieger bleiben auch in demjenigen Streit, ben Ihm 
unfer hartes, eigenwillige® Herz in und fchaffen mag? wird 
Der nidt aud) diejenigen Grabesbande abzuftreifen wiflen, 
‚jme Grabeöbande ber Trägheit nemlich und des Zweifels 
und bed Kaltfinns, mit benen unfere Seele Ihn und Sein 
Leben oft genug in uns verftridt, fo baß Er und am (Ente 
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berauöbringen wird aus ber Finfterniß an das Licht und aus 
dem Streit in den Frieden? Gewiß, das foll und das offne 
Grab ded Heren fagen, und jede neue Dfterftunde, die von 
biefem Grabe redet, ſoll's und aufs Neue bezeugen: daß 
das Leben Chrifti feinen Tod kennt, daß fein Lebensfame 
ein ewiger Same ift, daß Seine Kraft und Macht die im- 
mer fliegende iſt. Iſt denn je der Same Stines Wortes im 
ein Volk und Land gefallen, baß er nicht aufgegangen und 
dag Sein Wort nidyt Sieger geblieben wäre? Ober wo nur 
jemald Völker find Seinem Glauben unterthan geworden, if 
denn je eined berfelben wieder zurüd in den “Dienft der fal⸗ 
ſchen Götter gefallen? Und die Länder, in benen Seine hei⸗ 
Hige Kirche krankhaft und fchlafend durch der Zeiten Ungunft 
geworben ift, harren fie denn nicht ihrer Auferſtehung, welche 
fie auch Fraft des von ihnen doch nicht weggeiworfenen Glau⸗ 
bens Chriſti finden werden? Was aber der Herr an den 
Voͤlkern und Ländern thun Fann, nemlich fie in Seinem Wort 
bewahren, fie in Seinem Glauben ſchuͤtzen, fie immer wies 
der erneuen und ergänzen in der Lebendigkeit Seined Lebens, 
und fie endlich Fräftiglich an's Licht und an die Wahrheit 
bringen — das wird Er auch wohl an unferer Fleinen Seele 
und über unfer armed Herz vermögen. 

Darum greife ich denn getroft zurück in den Anfang 
meiner Rebe, und fshließe wie ich anfing: Laſſet und nur 
Dftern halten! laßt nur und ben rechten, ernften Willen ha⸗ 
ben, daß ein neues, nach Gott geichaffenes Leben mit und 
werbe; denn freifich, wer nicht neu werden will, den will 
Chriſtus auch nicht new machen; Chriftus will nicht Knechte, 
fonbern willige Diener. Und laßt nur und immer die rechte 
Hingabe unfered Herzend an Ihn, den rechten Gehorſam 
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unſeres Geiftes unter Seinen Geiſt beweiſen; benn freilich, 
wer Ihn nicht zum Heren will, den will Er auch nicht ha⸗ 
ben, fügen, tragen, erretten ald der Herr. Aber wo nur 
das rechte Trachten nad oben und bie rechte Liebe Ehrifti 
AR, da wird Er ſchon die That befchaffen und Sein Werk 
an und zum Ende führen. Er hat's in und angefangen 
buch Taufe und Wort, Er wird’, wenn wir nur Ernſt bes 
weifen, auch zu Ende führen. Wie Er’d den Süngern ges 
fagt und getban hat, Er wird vor und bergehen als ber 
Mächtige, der uns nad) Sic zieht; Er wird uns heraus zu 
ziehen wiflen aus all den Erbengräbern, in denen die Furcht 
ber Herzen und das Entſetzen des Gewiſſens wohnt, und 
mag's auch durch dunkle Nächte und durch dumpfe, enge 
Erbenthäler gehen, endlich wird Er und doch auf den Berg 
führen, von dem Er in den Himmel zum Bater ging, und 
und nad) Sich holen. „Deß follen wir Alle froh fein, Chri⸗ 
ſtus will unfer Troft fein.‘ Amen, 











XLI. 
Gehalten am erfien Dftertage, 1850. 


Ih danke Dir von ganzem Herzen, vor ben Göttern 
wi ich Dir lobſingen. Sch will anbeten zu Deinem heiligen 
Tempel, und Deinem Ramen banken um Deine Güte und 
Treue, denn Du haft Deinen Namen über Alles herrlich ges 
macht durch Dein Wort. Wenn ih Dich anrufe, fo erhöre 
mich, und gieb meiner Seele große Kraft. Amen, 

Bater unfer u. f. w. 


Der Text iſt vor der vorlegten Predigt abgebrudt. 


Es ift ein ſchoͤnes volles Gotteshaus, das ich vor mir 
fehe; was man auch von ber in unferen Tagen immer grö- 
Ger werbenden Entfremdung ber Gemuͤther von chriftlichen 
Dingen jagen, und wie viel daran auch traurige Wirklichkeit 
fein möge, bie Ofterftunde hat doch noch immer recht viel 
Macht über das Menfchenherz; fie hat. fih hier heute ein 
zablreiches Volk gefammelt. Aber, ehe wir mit vollen Wor⸗ 
ten in bie Ofterftunde hinein gehen, laßt. mich euch doch 
fragen, euch Viele, die ihr erichlenen ſeid: Seid ihr aud) 
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recht erfchienen? Wenn man in’d Gotteshaus kommt, folf 
man eine Frage mitbringen, fol man auf feinem Herzen zu 
ber Stätte, dba Gott fein Wort giebt, eine Srage herzutragen, 
auf welche man eine Antwort haben möchte. Wer fo ins 
Haus Gottes fommt mit einer Frage auf dem Herzen, ber 
findet auch ficdher eine Antwort, eine Antwort aus Gottes 
Wort und einen Gewinn für die Seele; und fe beftinmter 
bie Frage ift, defto reicher wird der Gewinn fein. Wer das 
gegen ohne Frage kommt, unbereitet, ohne zuvorige Veberles 
gung, ber geht leicht wieder weg wie er gefommen war, ohne 
Antwort, ohne Gewinn. Ich möchte nicht, daß auch nur 
Einer heute ohne Gewinn aus biefem Haufe ginge; darum 
wollen wir unferen Tert genau anfehen. Unfer Text fpricht 
Beides aus, die Ofterfrage und bie Ofterantwort; ich will 
verſuchen, erft aus dem Text die Ofterfrage hinzuftellen, 
9b ich diefelbe in euer Aller Herzen erweden und auf euer 
Alter Lippe rufen fönnte, um dann in die fragenden Herzen 
aus dem Tert die Ofterantwort zu geben, 


I. 


Die Ofterfrage fpredien uns die Frauen im Texte mit 
einfachem und doch Alles umfaffendem Worte aus: „Wer 
wälzt und,’ fagen fie, „ben Stein von des Grabes Thür?’ 
Und ich habe mich wohl geirrt, Geliebte, wenn ich meinte, 
es koͤnnte auch nur Einer unter und fein, der bie Ofterfrage 
nicht mit in bied Gotteshaus gebracht hätte, Diele Frage 
lautet ja wie eine Klage, wie eine Klage, die um Grab unb 
Tod fragt; und Grab und Tod haben ein weites Reich, wir 
find Alle unter ihrer Herrſchaft. Iſt doch der Tod ein fteter 
Begleiter des Lebens! Bon der Geburt an geht er neben 


238 


und ber, er ſteht mit und auf am Morgen, er geht mit uns 
zu Bette, er ſitzt mit und zu Tifche, und jeder Schritt, ben wir 
vorwärts thun, bringt und enger mit ihm zufammen. Und 
er ift auch wirffam an uns! Einen um den Andern legt er 
neben und in das ftile Grab, und nimmt uns felber ein 
Stück Jugend um das andere, einen Theil unferer Kraft, 
einen Theil unferer Friſche nach dem andern hinweg, bie 
er und endlich felber wegnimmt. Unb wir wiflen, daß 
ber Tod nicht bloß den Leib und das Leibliche tödtet! Es 
ift ja auch fterben, wenn unfere Hoffnungen zu Schanden 
werben, wenn unfere Pläne zerfcheitern, wenn Xiebe und Luft 
verflingen und verftummen, wenn wir an Freude Ärmer und 
an Kummer reicher werden, wenn bie paar Lebensblumen, 
bie heute unter unferen pilgernden Füßen aufgefproßt waren, 
morgen ſchon wieder welk find — dad Alles und Achnliches 
ft auch Tod und Wirkung der Macht des Todes. Und noch 
bitterer if’ 8, daß der Tod: Macht audy über Dasienige hat, 
was inwendig in und eigentlich ein ewiges und unſterbliches 
Leben haben follte, daß auch Dasjenige fogar, was billig 
immer in und wachſen und zunehmen follte, auch abnehmen, 
erkranken, ermatten, in und erfterben fann! Denn wer weiß 
es nicht, daß das Geber billig ohne Unterlaß fein, baß wir 
in der Gottesfurcht ſtets wachlen, daß wir in aller Gottſe⸗ 
ligfeit immerfort zunehmen follen? Und gleichwohl giebt's 
feinen Menſchen, auch feinen Ehriftenmenfchen, der nicht be⸗ 
fennen und Flagen müßte, daß das Gebet zeitenmweife auf 
feinen Lippen verftummt, daß der Puls, der in feinem Her⸗ 
zen für Gott fchlägt, hin und’ wieder ftodt, daß fein befferes 
Wollen zuweilen erlahmt, und daß feine Freudigfeit in Gott 
bier und da erflidt wird von ber Traurigfeit oder von ber 
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Wohlluſt der Welt, ja der nicht mit Schreden von Zeit zu 
Zeit an fi) wahrnehmen müßte, wie fo manche gute Weife 
und fromme Art, die er vordem geübt, wie fo manche Tuͤch⸗ 
tigkeit und Tugend, bie er vorbem befeflen, ſich aus feinem 
Leben verliert, unb wie dagegen hier und da ein neuer Feh⸗ 
fer, ein neuer Mangel fid) an ihm bemerflich macht, wie ſich 
unverfehend wieder eine neue Reihe unrichtiger Gedanken, 
ein neuer Anfang ungöttlicher Thaten in ihm anfpinnt, was 
Alles er vordem nicht in fich gefannt. Und wie oft, ad) bei 
wie fo Vielen wird in bdiefem Wege am Ende ihr Lebens⸗ 
lauf das gerade Umgefehrte Defien, was er fein fol, fo daß 
fie, was im Geifte angefangen ward, im Fleiſche vollenden! 
wie vieler Menfchen Lebenslauf ift vollftändig in den drei 
Worten: eine fromm. gewöhnte Jugend, eine wüßte Lebens⸗ 
mitte und ein gottlofed Alter, zufammengefaßt! Und das ift 
doch in der That ein Sterben, und ift gewiß das aller- 
ſchlimmſte und allerunfeligfte Sterben. So, Geliebte, find 
wir im ganzen Leben vom Tod umfangen, auswendig und 
inwendig von ihm bergeftalt bedroht und umfaßt, daß wir 
fagen fönnen: wir wandeln unferen Lebensweg über Gräber 
und durch Gräber. Und auf jedes, jeded Grab, gleichviel 
ob die von demfelben verfehlungene Leiche ein Menfchenleib, 
ober eine Lebensbluͤthe, ober ein Stüd von unferm beflern 
Selbſt ift, fallt eine Thraͤne, bald Fühler bafd heißer, bald 
mit Tauterer bald mit leiferer Klage, aber immer fo, daß fie 
jhwer auf das Herz und manchmal auch auf das Gewiſſen 
drüdt! Wo gäbe es da einen Menfchen, dem nicht zu jeder 
Stunde die Frage nahe läge: „wer wälzt und den Stein. 
von des Grabed Thür?” oder wer wäre fo glüdlich, daß 
biefe Frage nicht irgend einen Sinn für ihn hätte? 
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Aber wenn die Oſterfrage auch irgend einen Sinn fuͤr 
einen Jeglichen unter uns hat — hat ſie auch den rechten, 
den geiſtlichen Sinn für uns? Todesklagen ſind auf allen 
Lippen, und die ganze Welt geht in Trauer; aber es giebt 
ſehr verſchiedene Arten um das Sterben und Vergehen in 
der Welt zu klagen, und nicht alle Arten der Todesklagen 
ſind chriſtlich und richtig. Vor allen Dingen ziemt es einem 
Chriſtenmenſchen nicht, daruͤber, weil der Leib und das Leib⸗ 
liche ſterben, ungemeſſen zu klagen und an den Wunden, 
welche ber Tod nach dieſer Seite hin ſchlägt, allzu ſchwer 
zu tragen. Geliebte, es iſt wirklich ſo ſchlimm nicht, ſeine 
Lieben auf die Arme zu nehmen und ſie ſtill in den Schooß 
der Erde zu legen, wenn man nur weiß, wohin man ſie 
legt, wenn man nur den Glauben hat, daß was verweslich 
geſaͤet wird, auswachſen wird unverweslich, wenn man nur das 
Vertrauen hat, daß hinter dieſem Allen ein ewiges Leben, 
eine Auferſtehung wartet; wer das weiß und glaubt, läßt 
feine Lieben gern felig bis an den ewigen Morgen fchlafen, 
und harrt felber fill und gebuldig, bis er nachkommt. Vol⸗ 
lends aber felber ſterben, Geliebte, ift nicht fo ſchwer, wenn 
man nur weiß, wohin man geht. ‚Wenn man dies Leben 
durchgetragen, wenn man erkannt. hat, wie Alles in ihm 
zerbrechlich, vergänglih, wechſelnd, flüchtig ift, wenn man 
geſchmeckt hat, wie mühfelig es ift, wenn man aus erlitte- 
nem Schaden mit Schmerzen gelernt hat, wie bunt feine 
Wege find, wie leicht des Menfchen Fuß fih in benjelben 
verirren, zum ewigen Schaben- ber Seele auf ben Abweg 
fommen mag, Geliebte, dann fann man fich vielmehr fehnen, 
dag man nur erft nit Ehren durch diefes Leben hindurch 
ſein möchte, bis an das graue Haar, und kann fich herzlich, 
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mit Verlangen auf die Stunde freuen, wo man wieder ein 
Kind werden und als ein Kind thun und, um zu fchlafen 
und um auszuruhen, fein Haupt nieberlegen wird in bes 
ewigen Baterd Schooß. Ja, und am alleriwenigften bricht’s 
dem Ehriften fein Herz, wenn ihm bier und da ein lieblicher 
Lebenstraum wie ein leichter Morgennebel zerfließt, wenn bin 
und wieder eine Lebensblume, bie ihm geblüht, verwelft über 
Nacht. Mein Geliebter, wenn bu auf ber Reife bift, iſt's 
dir denn ba ein fo fehr Großes und unüberwindlich Schwes 
res, wenn bu für eine kurze Nacht auch nur. eine Kleine enge 
Herberge findeft, oder läffeft du bir da nicht gerne genügen, 
wenn bu ein Mal auch nichts weiter als Obdach und Nah⸗ 
zung findet? Nun, ein Chriftenmenfch weiß, daß er hier 
unten nur auf- der Wallfahrt, und auf Erden nur ein ‘Pilger 
ift; da iſt's ihm denn nichts fo überaus Großes, ob biefe 
arme kurze Spanne Leben ein bischen reicher, oder ein bis⸗ 
den ärmer ift. In dieſem Allen beftehen die rechten, die 
bitteren Todesklagen noch nicht. 

Aber Eine Todesklage giebt’s, die ſchwer und bitter ift, 
nemlich diejenige, welche bie Srauen in unferem Texte gehabt. 
Denen bat wahrlich.nicht Das am Herzen gelegen, daß ihnen 
ein wenig Freude und Luft verborben war. Nicht einmal 
Das iſt's geweſen, daß Der, den ihre Seele Hebte, geftorben 
war; fie mußten’! aus Seinen Reden, daß Er lebe in Ewig⸗ 
feit. Aber der Herr, den fie begraben hatten, war ihnen 
mehr als ihr Freund; Er war ihr Heiland und ihr Selig» 
macher; an Ihm hing: ihre Gottesfurcht und ihre Gottes⸗ 
liebe; al ihre Glaube, ihr Gebet, ihre Hoffnung, ihre Ge⸗ 
techtigfeit, ihre Seligfeit, al ihr inwendig Leben war von 
diefem Herrn in ihnen gefchaffen, und in ihnen genaͤhrt; und 
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zwiſchen biefen Herrn und fie war num das Grab getreten, 
da war in ihnen Alles ſtumm und Falt und todt geworben, 
Sünde ber Menfchen hatte den Herm getöbte, Sünde ber 
Menfchen hatte Ihn von ihnen geſchieden; blieb Er im Grabe, 
blieb Er von ihnen geſchieden, ſo mußte auch das in ihnen 
angefangene Gottesleben wieder erſterben, und ſollte dieſes 
lebendig bleiben und wachſen, ſo mußte Er das durch die 
Suͤnde Ihm bereitete Grab verlaſſen, und wieder bei den 
Lebendigen und bei ihnen ſein. Das war ihre Sorge, das 
zog ſte hin zu dem Grabe, in dem Er verſchloſſen und ver⸗ 
ſiegelt war, das war der Sinn, in welchem ſie fragten: „wer 
wälzt und den Stein von des Grabes Thür?” Und das 
ift überhaupt ber rechte, chriſtliche und geiftliche Sinn biefer 
Zrage und Klage. Ein Chriftenmenfch weiß, daß er mit den 
Seinigen Gott einen Tod fehuldig if, und trägt Solches 
in Ergebung. Und ein Ehriftenmenfch weiß, daß es in die⸗ 
fem Leben auf und ab, und auch einmal darunter und daruͤ⸗ 
ber geht, und trägt Solches in Geduld. Aber ein Ebriften- 
menfch weiß auch, daß dies fterbliche und wechſelnde Men- 
ſchenleben doch ein Ziel bat, daß er eine Aufgabe hat, daß 
er Ehriftum und Sein Wort, Ehriftum und Seine Gerech⸗ 
tigkeit, Chriftum und Seinen Frieden, Ehriftum und Sein 
felig Leben in fich tragen, durch das ganze Leben in ſich be⸗ 
wahren, ja daß er diefen Chriftum und alle Seine Gnaden⸗ 
güter auch lebendig und Fräftig in fi) tragen, unb baß er 
in diefem Chriftus und in allen Seinen Gütern und Gnaden 
wachfen, nimmer abnehmen, fonbern täglich zunehmen fol. 
Und wenn er nun doch an fich befindet, daß er fehr häufig 
nicht vorwärts fondern gar ruͤckwaͤrts kommt, daß feine Hei⸗ 
ligung nicht geförberter fondern fchlechter, daß fein Gebet 
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matter, daß feine Liebe Fälter, daß feine Hoffnung ärmer und 
nicht reicher wird, daß Chriſtus in ihm nicht lebendig iſt, 
fondern baß fein Herz, fein Lehen ein Grab des Herrn wird; 
und wenn er fid) babei fagen muß, daß es bie ihm aus ber 
Welt und aus dem eignen Herzen enigegentretende "Sünde 
ift, deren töbtende Macht alfo das Leben Ehrifti in ihm laͤhmt 
— da Hagt der Chriſt, da fragt er: wer wälzt mir von bie- 
fem Grab, das mein kaltes, todtes, lebenloſes Herz ift, wer 
wälzt mir von biefem Grab, das mein früchtelofes, tugend⸗ 
armes Leben if, den Stein herunter, und giebt mir den 
lebendigen Chriftus und fein lebendig Leben wieder? wer 
bringt mich aus dem Dunfel, in dem id) gefangen bin, wies 
der an das Licht, und aus ber Irre wieder in den Weg, und 
aus dem Kampfe wieber in den Sieg, und aus dem Schlafe 
wieder an bad Wachen, und aus bem Tode wieder an das 
Leben? und wo finde ich ben Iebendigen Chriftus wieder und 
immer wieder? 

So Hagt, fo fragt der Ehriftz und die Ofterfrage, recht 
und chriftlich gefaßt, Tautet alfo: wie finde ich Ehriftum und 
Sein Leben, welche allzu tobt in mir find, lebendig wieber? 
Und ich zweifle nicht, Geliebte, daß ihr die Ofterfrage, auch 
wenn fie fo gefaßt wird, Alle mit thun werbet von Grund 
eured Herzend. Denn wir kommen ja, wie bie Frauen in 
unferem Texte, aus dem Charfreitag und vom Kreuze Ehrifti 
ber; und aus dem Charfreitag, vom Kreuze Chrifti bringt 
man, wenn irgend Etwas, gewiß Das mit, daß man gegen- 
über dem Opfer, welches für die Sünden ber Welt und für 
unfere Sünden fallen mußte, ſich felber ald Sünder erfennt. 
Und überhaupt, wer wüßte denn nicht, daß er von Mängeln 
umwunden ift? und wer möchte berfelben nicht ledig werden ? 
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und wer fragte nicht nad) Dem, der den ewigen Tod übers 
windet mit dem ewigen Leben? Es iſt möglich, daß Mans 
cher dies fein inwendiges Sehnen felbft noch nicht recht ver- 
ftanden hat, und daß er daher nicht den Ausdruck gefunden 
hat, beftimmt nach Ehrifte zu fragen, denn das feht voraus, 
daß man auch, ſchon den Weg wife... Aber in unferm Texte 
fragen die Frauen auch nicht ausbrüdfih nach Chrifto, und 
doch verfteht der Engel Gottes den tieferen Sinn ihrer Frage, 
und antwortet ihnen nicht nach ihren Worten : ich weiß, daß 
ihr dad Grab und feinen Stein fuchet, fondern er antwortet 
ihnen nad) dem Sinne ihred Herzens: id) weiß, daß ihr 
Jeſum ſuchet. Geliebte, wir haben im Himmel zwei treue 
Bateraugen, bie auch in das Verborgene unferes Herzens 
ſchauen, und einen heiligen Geiſt unferes Gottes, ber auch 
das heimliche Seufzen unfered Herzens, auch unferen unbes 
wufiten Zug nach der Erlöfung verfteht und demſelben Ant 
wort giebt. Die ganze Welt feufzt nach der Erlöfung; alle 
Menfchen fuchen, wenn auch noch unbewußt, Jeſum und 
Seine Auferſtehungskraͤfte; und Gott verfteht ſolch Suchen 
und unbewußtes Fragen, und bie Engel Gottes geben dem 
ſeufzenden Herzen Antwort. Darauf traue ich; und bin ges 
wiß, bie Ofterfrage: Wo finde ich Chriftum, daß Er den 
zwar durch Wort und Taufe in mich hinein geborenen, aber 
ſchlummernden und mit Sünde und Welt um fein Leben 
kaͤmpfenden inwendigen Menfchen lebendig mache und erhalte? 
fei euer Aller Frage; und ftelle der Ofterfrage 
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bie Ofterantwort gegenüber: „Er ift nicht Bier; Er iſt 
auferftanden !’’ 
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Kein, Geliebte, der lebendige Chriſtus, der Geber alles 
ewigen Lebens, ift nicht Bier, ift nicht im Grabe, nicht in 
‚jenem Grabe von Erde und Stein ift Er geblieben, noch bleibt 
Er in irgend einem Grabe. Alles hat &r verlaflen, uͤberwunden, 
zunicht gemacht, auch für und zunicht gemacht, was Grab, 
Tod und Macht des Todes Heißt, fo daß Er nicht weilt, 
wo ber Tod if, und ber Tob nicht weilt, wo Er iſt. Und 
wir erfahren daraus zunaͤchſt, wo wir den Deren Sefum und 
Sein Leben nicht zu fuchen haben. Beliebte, nirgend, wo 
ber Tod zu finden ift, in feinem Ort und an feinem Ding, 
die ſterblich, verweslich, endlich find, IR Er und Sein Leben 
zu finden; und wenn ihr Chriftum und Seine Erlöfung, 
Seine Seligfeit, Seine ©erechtigkeit, Seinen Frieden haben 
wollt, o fucht nicht den Lebendigen bei den Todten, grabt 
nicht nach dem Wafler des Lebens in löcherichten Brunnen, 
bettelt nicht um ben Biſſen Brob, der eure Seele nähre, vor 
Thüren, bie felber fein Brod haben! 

Bor allen Dingen: Sucht, was euch felig mache, nicht 
in der Welt und ihrer Luft, dem die Welt vergeht. mit ihrer 
Luft, alfo ift der Herr des Lebens da nicht! Ach, es ift fo 
überand trübe anzufchauen, wie die Menichen geizen nach 
dem bischen Glück der Erde, wie fie hafchen nad) Geld und 
But, wie fie jagen um die Ehre ber Welt, wie fie rennen 
und laufen nach ihrem Gewinn, wie fle hüpfen von Luft zu 
Luſt, und wie fie fich dabei weichlich fürchten vor dem bis 
hen Schmerz und Web dieſes Lebens! Und wie kann's den 
ſtillen Beobachter betrüben, wenn er fehen muß, wie die Welt 
dieſer Tage fo ganz und gar verloren ift an die Wohlluſt 
und an die Sorgen dieſes Lebens, wie biefe Zeit, die Manche 
gar eine große Zeit nennen, für all ihr Denfen und Streben 


246 


doch nur fo Fleine und enge Ziele hat, wie ſich ihr Alles, 
Alles nur um ben Befis, nur um bad Haben, nur um das 
MWohlfein, ja oft nur um den Werth von ein paar Hellen 
dreht! Geliebte, wenn ber Oftermorgen noch eine Macht 
über euch bat, wenn euer Herz noch in ftillen Feierſtunden 
eine Frage nad) dem ewigen Leben, eine Trage nach ber Se- 
tigkeit hat, ach, fo wacht einmal auf aus dieſem wuͤſten 
Traum bed Tages, fo hebt euch einmal empor aus biefem 
niedrigen Streben. O, Iebt immerhin in ber Welt — bemn 
fo iſt's ja felöftverftändlich nicht gemeint, daß ihr bie. Welt 
räumen folltet — lebt immerhin in der Welt, denn ihr feld 
yon Gott hineingefchaffen; arbeitet auch in der Welt mit 
Ernſt, denn das ift unfer Theil; trachtet auch nach den Gü⸗ 
tern diefer Erden, denn fie find und gegeben; bringt auch 
die Dinge diefed Lebens in Ordnung, denn fie follen aller 
dings nicht in Unordnung fein; immerhin das Alles! Aber 
meint nur nicht, ihr hättet darinnen bad ewige Leben ; ver- 
geßt nur nicht darüber, daß ihr eine Seele habt; unb miß- 
verſtehet nicht jenen tiefen Trieb in eurer Seele, jenen Hunger 
in euch, den nad) Himmelsbrod verlangt, jenen Durſt in 
euch, der Thau vom Himmel trinfen möchte, jenen inwendi⸗ 
gen Odem eures Beiftes, der Luft des ewigen Lebens athmen 
will, ad), verfennet ihn nicht fo, daß ihr ihn mit dem Staube 
: der Erde zu fättigen und aus den Lachen ber Welt. zu tränfen 
ſuchet. Denn Der, der allein die Seele ewig befriedigt, Chri- 
ftus, der zum Leben auferftandene Herr und Geber bes ewigen 
Lebens, ift nicht in der Welt; und Feind Seiner Güter if in 
der Welt: fie hat Seinen Frieden nicht, fie hat Seine Liebe 
nicht, ſie bat Seine Gerechtigkeit nicht, fie hat Seine Selig⸗ 
feit nicht, Das ſoll ja vielmehr. Alles erft in fie hineinge⸗ 
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tragen werben durch Sein fellg Wort, wie moͤcht's benn fchon 
baginnen fein? und iſf's dann in fie hineingetragen, fo wirb 
fie eben dadurch erneuert, verwandelt, verflärt, und iſt dann 
nicht Welt mehr. Bergißt man aber dies Alles, dag man 
feine Seele in die Welt hinaus ſchickt, um ihren ewigen 
Hunger in ihrem Weſen zu fillen, da endigt's mit einer 
Taͤuſchung, ba endigt's mit der bittern Klage um ein vers 
. gebliches, verlorned Lehen. Ad, laßk es euch gefagt fein: 
Wer in der Wohlluft der Welt anfängt, der endigt gewiß im 
ber Traurigkeit ber Welt; und wer ſich in bie Sorgen ber 
Melt ſtuͤrzt, der ftirbt nicht forgenfrel. Sucht, was eure 
Seele felig made, nicht in der Welt, denn „Er ift nicht 
bier!” 

Und fucht, was eure Seele felitg made, auch nicht in 
euch felber! fucht den Herrn, ber unfere Seligfeit ift, nicht 
in euren eignen hohen Gedanken, fucht Ihn nicht in euren 
eignen fchönen Herzen. Er ift auch da nicht. Wohl fliegen 
des Menfchen Gedanken hoch und weit, und forfchen felbft 
die Tiefen der Gottheit, und meſſen auch bie Weite der Ewig⸗ 
feit; aber dann erſt, ©elichte, wenn ber Geift des Herrn ein» 
gekehrt iſt zu des Menfchen Geift und biefem Fluͤgel gegeben 
hat» Und wohl ift bed Menfchen kleines ‚Herz ein lieblich 
reiches Haus, darin viel edle Gaͤſte der Liebe, bed Friedens, 
der Güte, ber Gerechtigkeit wohnen mögen; aber dann .erft 
fehren bdiefegeblen Gaͤſte im Menfchenherzen ein, wenn zuvor 
der Herr des Friedens und aller Güte Wohnung darin ges 
macht, und es gereinigt und es befruchtet bat mit eblem 
Samen, Vorher aber iſt bie Feine Menfchenfeele ein armes 

aus, in welchem Fein Friede, Tein ewiges Wiſſen, Fein ewi⸗ 
ger Troft, fein ewiges Leben if. Es ift mit ber Heinen Welt 
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des Menfchenherzend gerade wie mit ber Welt im Großen: Der 
Herr Ehriftus und Sein Leben müflen erft in das Menſchen⸗ 
herz durch Sein heilig Wort hineingetgagen werben, fa koͤn⸗ 
nen fie nicht in bemjelben von vorn herein zu finden "ein. 
Sa, und wenn fio auch hinein getragen würden, wie oft vers 
gift und verliert das Menfchenherz fie nicht wieder, und er⸗ 
ſtickt fie in feinem Unkraut! Wir haben fa gerade Das als 


unfere Ofterfrage und Ofterforge bezeichnen Müffen, daß zwar, 


weit wir Ehriften find, Chriſtus durch Taufe und Wort in 
unfer Herz hineingekommen, und daß Er doch nicht immer 
lebendig barin if. So wird der Herr mit Seinem Reben 
nicht in uns ſelbſt zu fuchen fein, bamit Er in uns komme. 
Und wer Ihn dennoch in fich felber fucht, der endigt eben 
auch mit Taͤuſchung, der endigt mit dem Berzagen an ſich 
felöft, der enbigt mit der Pilatusfrage „was tft Wahrheit?“ 
ber endigt mit der troftlgien Weisheit „es iſt Alles eitel.“ 


Byırum fuchet, daß der Herr in euer Herz hineinkomme, holt 


Ihn herein in eure Seele, doch fucht Ihn nicht in eurem 
Herzen; auch da iſt nicht der Ort, von womud Er Sich giebt. 

Aber wo ift Er denn? dag wir Ihn in die Welt tra- 
gen, und daß wir Ihn in unfer Herz holen, daß Er in uns 
tomme und lebendig in und werde — wo iſt Er? ‚Ge if. 
auferftanden‘“, (autet die Öfterantwort, Er ift auferftanden, 
und vorausgegangen nad) Galiläg, und von bort aus auf- 
gefahren; Er ift auferflanden und aufgefahren, amb ift nun 


adroben, zur rechten Hand Gottes, im Himmel, von wo aus 


Er nun zu und Seine Boten fendet, und in Seinem von 
ihnen geprebigten Wort täglich zu und kommt und Sich und 
giebt. Alfo — fo lautet die Oftermahnung — alfo bei 
eure Herzen in die Höhe! Wachet auf vom Schlaf, ſchuͤttelt 








den Traum ber Erde, den ſchweren, von euren Augen, ſtehet 
auf von den Todten, entwindet euch den Banden des Stau⸗ 
beö, bie euch halten, und hebet eure Herzen in bie Höhe, 
auf daß Gr euch entgegenfomme, und Sic) euch gebe in 
Seinem Bort! j 

Und wenn ihr wiſſen wollt, was in dieſem allgemeinen 
Worte liege, und wenn ihr wiſſen wollt, wie ihr's vollbringt, 
fo fage ich zuerft mit des Apoſtels Wort: „Trachtet nicht 
nach Dem das unten ift, fondern nach Dem das broben ift, 
da Ehriftus ſtht.“ Habt nur zu allernaͤchſt ein Trachten 


nach dem Herrn und Seinen himmliſchen Gütern; erhebt‘ 


euch nur zupärderft über die Welt und über bie Erbe und 
über euch felber; und faffet nur zuerft eimSehnen, ein Wol⸗ 
len, ein Streben nach den ewigen Dingen. Denn nicht Das 
ift dad Maß des Menichen, was er fchon Hat; fonbern 
was er wüll und erfirebt, ift dad Maß des Menichen: wer 
nur das Kleine will, ber ift auch nur Hein; aber wer ben 
Himmel will, der ik auch des Himmeld werth. Und über- 
dem iſrs ja eine alte Regel: wie das Ding ift, nad wel- 
cheur ein Menſch trachtet und ftrebt, fo wird allgemach ber 


Menſch felber; wer nur nach unten lebt und nur Das ſucht, 


was des Staubes iſt, der wird auch niedrig, ein Sohn des 
Staubes bleiben und werden; wer aber ſucht was des Him⸗ 
mels iſt, ber wird auch bed Himmels Kind und Erbe. Es 
iſt ja ein Herr Jeſus da, der durch Sein Wort in dem 
Menſchen ſolch Sfreben entzündet, und ihm dann auch hilft, 
Daß er es hinausführe. Darum fught nur erft Den, ber bro⸗ 


ben iſt, ſucht nur erſt Seine himmliſchen Gaben, ſucht nur 
erſt Seinen Frieden, Seine Guͤte, Seine Gerechtigkeit, Sein 


ewig Leben, ſo wird's euch Alles zufallen. Er wird ſich vom 
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Hlinmel zu euch neigen und es euch geben, denn ihr Habt 
Sein Wort: „Eychtt, fo werdet ihr finden!“ — Und ich 


fahre gleich fort in dem Shruch, nenne das Zweite, und 


fage: „bittet, fo wird euch gegeben.” Geliebte, es giebt 
zwei Blügel, bie bie Menfchenfeele durch die Wölfen, über 
die Sterne, in ben Hinimel vor ben Herrn und unter, Seine 
barreichenden Hände tragen, und die Flügel heißen Bitt- und 
Danfgebet. Nehmt denn die Fluͤgel des Gebetes! bittet um 
jebe Gabe ewigen Lebens, beren ihr bebürfet, und banfet für 
” jede, bie ihr empfangen, und dann bittet wieber! Oder fol 


id) lieber fagen: Dad Gebet ift der ıschte Bote, den mitlels. 


digen ufid barmherzigen Herm vom Himmel herunter und 
zu bem armen lebensbebürftigen Menſchen zu holen? So 
ſchickt diefen Boten fleißig aus! Ihr ſchickt Doch eure ſchnel⸗ 
len Gedanken am Morgen hinaus in die Welt und zieht fie 
am Abend zurüd, damit fie euch hin und wieder Igagen, was 
den Tag und fein Wert ausfüllt, und fo eben gewinnt ihr 
bie Welt. Schidt denn eure Gedanken auch zwiſchen bem 
Himmel hin und wieder vom Morgen bis zum Abend, und 
fie werben euch zurüddringen, was des Hern if. Ihr habt 
‚ja Sein Wort: „Wer bürftet, der komme, und wer da will, 
der nehme das Waſſer des Lebens umſonſt.“ — Und wenn 
Er ruch fo mit Seinen Gaben gefühlt, hat, dann, fage ich 
zum Dritten, beiwachet auch ich und euren Weg und haltet 
gut Haus damit. Nehmet mit Sanftmuth an, was Er euch 
auf euer Suchen und Bitten darreicht, Und wendet es auf 
euer irdifches Leben an, Nehmt Sein Wort, bad Er euch 
estund thut, und richtet alle eure. Sachen nad) Seinem Wort ; 
nehmt Sein Gebot, dad Er ir eurem Herzen verfiegelt, und 
Achtet baffelbe in allen euren Werken; nehmt Seinen. Frieden, 
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und bezeigt euch als die Kinder bed Friedens in allen Din- 
gen; nehmt das Kicht, mit welchem Ex euch erleuchtet, und 
befämpft alles böfe Weſen, das in euch ift, mit den Waffen 
bes Lichts. Mit Einem Wort: thut Nichts, feib Nichts, 
habt Nichts in der Welt anders als in Seinem Ramen, als 
aud Seinem Geil, ald nad Seinem Willen, auf daß ihr 
Pilger zwar auf Erden und body in allen Dingen wie Bürs 
ger des Himmels ſeid. Und wer fucht und betet, der kann 
das; und wer dad thut, der bewahrt bie Gaben, bie er ems 
pfangen hat, und bewahrt fich felber, der geht aud nicht 
rüdwärts fondern immer vorwärts, ber nimmt auch nie ab 
fondern ewig zu, ber hat an jedem Morgen Oftermorgen, 
und wirb auf jede bange Ofterfrage eine frohe Ofterantwort 
finden. Und mehr, Geliebte, braucht's ja nicht zum Leben. 
Amen, ' 


XLII. 
Gehalten am erſten Oſtertage, 1852, 


Gelobet ſei der Herr, daß Er uns nicht giebt zum Raube 
in ihre Zaͤhne. Unſere Seele iſt entronnen, wie ein Vogel dem 
Strick des Voglers, der Strick iſt zerriſſen, und wir find los. 
Unſere Huͤlfe ſtehet im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen. 

Vater unſer u. ſ. w. 


Der Tert iſt vor der naͤchſtvorlezien Predigt abgedruckt. 


Unfer gelefenes Ofterevangelium enthält, wie ihr wißt, 
Geliebte, das erfte Zeugniß für bie Thatfache, daß unfer 
Herr Jeſus Chriſtus nicht im Grabe geblieben, fondern aufs 
erftanden if. Die Weiber kommen zu Seinem Grabe, und 
ſuchen Ihn, und finden Ihn nicht, aber fie finden den Stein 
abgewälzt vom Grabe, fie finden dad Grab leer und daneben 
einen Engel Gottes, der ihnen das Gefchehene verfündigt 
und auslegt und zu ihnen fpricht: Gott hat den Stein ab» 
gewälzt, Gott hat das Siegel bed Todes gebrochen, Gott 
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hat biefen Jeſum auferwect und biefer Jeſus ift auferftans 
den und ift nicht mehr im Grabe und im Tode, auf daß bie 
arme Welt einen Heiland und Herrn habe, ber für die Welt 
wieder lebendig geworden ift, und der fortan für die Welt 
“ Tebt in Ewigkeit. Das if die Thatſache des Oſtermorgens. 
Und diefe Thatfache ift bezeugt durch den vor Augen liegen- 
den Umftand, daß dad Grab leer war, und durch die Wei- 
ber, welche Solches gefehen haben, und durch den Mund 
des Engeld, der dad göttliche Verfündigungswort dazu fpradh, 
und nachher durch die Vielen, die den Auferftandenen mit 
ihren Augen gefehen und mit Ihm geredet haben. Was 
ft nun die Bedeutung, der Sinn und bie Kraft biefer 
Thatfache? 

Eine Bedeutung aber, und eine große nicht nur, ſon⸗ 
bern auch eine trofts und freubenreiche Bedeutung muß dieſe 
Thatfache haben, Geliebte. Wir wiffen Alle, wie der Herr 
Selbſt in den Tagen Seined Fleiſches mehr ald ein Mal 
vorausſagte, daß Er zwar fterben, aber auch in dreien Tagen 
wieder auferfiehen werde. Wir wiffen auch, wie die Apoftel 
immer wieber auf biefe Thatfache zurüdfommen und diefelbe 
al8 ein Wunder der Gnade Gottes gegen uns preifen. Ich 
erinnere nur an bad Eine, wie der Apoftel Paulus, nach⸗ 
dem er von ber Auferftehung bed Herrn geredet hat, aus⸗ 
bricht in die Worte: „Nun ift dee Tod verfchlungen in den 
Sieg; Tod, wo ift nun dein Stachel? Hölle, wo iſt nun 
dein Sieg?” und an bas Andere, wie berfelbe Apoftel ver- 
fichert: wenn der Here Chriftus nicht auferfianden wäre, fo 
wäre ja unfer Glaube eitel, und wir wären ohne Hoffnung. 
Wir wollen aljo verfuchen, und heute nur einfach bie 
Bedeutung audeinanderzulegen, welde die That 
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ſache der Auferfiehung unferes Herrn in dem 
ganzen heiligen Werfe unferer Erlöfung hat. 
Wir müflen aber dabei bedenken, baß der Herr aus dem 
Tode an bad Leben kam, daß Er aus dem Grabe auferftand; 
und müffen dabei fortgehend im Sinne behalten, wie Tob 
und Grab: Mächte find, und in unferm ganzen Leben über 
und herrſchen: daß wir nemlich allflündlih auf Gräbern 
Anderer wandeln, daß auch wir felbft Alle unabwendlich 
hinan müffen an bied Ziel, daß jede Stunde mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt uns näher an baffelbe hinanträgt, daß wir 
Alte, che wir felbft hinankommen, viel Mal in Gräber lieber 
Menfchen Hinunterwweinen müflen; ja daß bie Macht bes 
Todes nicht bloß den armen Xeib zerichlägt, daß es auch 
Gräber ber Hoffnungen und welkende Gefühle und. erfaltete 
MWünfche und todte Gewiffen und erftorbene Herzen und ein 
Erftarren der Gemüther, daß ed auch am inwendigen Men⸗ 
ſchen ein Sterben giebt; und baß ber Tod, wo er zufchlägt, 
vom Leben fcheidet, daß tobt und geftorben einftweilen auch 
dahin ift, daß Feine Klugheit und fein Weinen und feine 
Furcht und fein Muth vor bem Grabe bewahren, und auch 
kein Grab, wenn es einmal geſchloſſen iſt, wieder öffnen 
fönnen; und bag baum auch fein Grab, ob es Menſchen 
oder Hoffnungen, ob es Leiber oder Seelen begrabe, ohne 
Schmerzen, ohne Thränen, ohne Klagen, ohne Sammer ift 
— das Alles müflen wir, Geliebte, vor ber Seele behalten, 
und auf dieſen büftern Hintergrund unferd mit bem Tode 
umfangenen Lebens müflen wir dad Bild, das felige Bild 
bed Auferftandenen zeichnen, damit e8 feine Farben hervor⸗ 
gebe und feine Geftalt zeige. Und dann können wir, was 
bie Bedeutung der Thatfache der Auferftehung Jeſu fei, mit 
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drei Strichen hinzeichnen, mit drei Worten fagen, mit den 
brei Worten: Unfer Herr ward lebendig; unfer Herr ift 
lebendig; unfer Herr macht lebendig. Da ift denn ein 
Wort immer noch reicher und feliger als das andere; wir 
wollen fie durchgehen. 


L. , 


Zuerft, Geliebte, müflen wir bemerken, daß ber Tod" 
unfered Herrn Jeſu Chriſti und Seine Auferfiehung zufam- 
men gehören als zwei Hälften, als die zwei ungertrennlichen 
und unzerreißlichen Hälften Seines Werfed der Erlöjung, 
bamit Er und erlöfet Hat. Wir wiffen, baß unfer Her 
fErben mußte, damit Er und Vergebung dee Sünden erwuͤrbe. 
Damit er dad Opfer ber Sühne brädhte, damit Er genug 
thäte, damit Er das Loͤſegeld zahlte für unfere Schuld, da⸗ 
mit Er eine Berföhnung machte zwifihen und und Gott in 
Seinem Blut, mußte Er Sein Leben dahin geben, und in 
Grab und Tod gehen bis in das Meich der Todten, ber, 
wem &r mun im Wrabe geblieben wäre, wenn ber Tob Ihn 
behalten hätte, Geliebte, da wäre Er ja erlegen in Seinem 
Kreuzeskampf, da hätte ja Seinem Werk der Erlöfung das 
Siegel des Sieged gefehlt, da hätten ja wir armen Mens 
jhen immer noch fein ſichtliches Zeichen und Fein Pfand 
bafür, daß Gott Sein Opfer für und auch angenommen 
habe, und daß wir nun wirklich Vergebung der Sünden haben 
in Seinem Blut. Und noch einen anderen Gedanken müf- 
fen wir hineinziehen: Es ift ein Zuſammenhang, Geliebte, 
zwifchen Sünde und Schuld einer Seits, und zwifchen Tod 
und Grab anderer Seit; die Schrift bindet Beided eng zu⸗ 
fammen und ſpricht: „ber Tod aber ift der Sünde Sold.“ 
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Jh weiß wohl, was das Menfchenherz, dad fich lieber eni⸗ 
ſchuldigt als verklagt, Alles gegen dies Wort einzureden hat. 
Aber Gottes Wort laͤßzt ſich doch nicht meiftern, und Got⸗ 
tes Wort hat's nun einmal Far und beftimmt, daß der Tod 
der Sünde Sold ift, und daß all jenes Sterben und Vers 
gehen und Welfen jammt dem Weinen und den Schmerzen 

edarum, dieſe ganze Seite der Armuth und des Elends an 

Gnferem Dafein, zufammenhängen ale Wirkung und ald Folge 
mit der andern Seite der Armuth und des Elends an ums 
ferem Dajein, mit der Vergebung und ber Meſchuldung. 
Wenn nun alſo unſer Herr, als Er um unferer Sünde wil⸗ 
ten geftorben war, darnach etwa im Grabe und in dem 
Reiche der Todten.geblieben wäre, ba haͤtte Er uns ja wog 
aus der Macht der Sünde entriffen und von der Schuld 
entlebigt, aber in den Folgen ungerer Sünde, in diefem Ster⸗ 
ben und Vergeben, in diefer Schwachheit und Elendigkeit 
unfers Lebens, in al diefem Kummer und Sammer hätte Er 
und dagn gelafien ohne Hülfe. Dagegen fommt nun aber 
das Ofterwort bed Engels in unferem Evangelium, und vers 
kündet und große Freude, und fpricht: „Ihr fuchet ben ges 
freuzigten Jeſus, der ift nicht im Grabe, der ift auferſtanden; 
fiehe, Er war tobt, aber Er ward lebendig, Er lag im Grabe, 
aber Er zerbrady es; Er ging hindurch durch Tod, durch 
Grab, durch Schmerzen, durch Thränen, durch Angft, bis in 
dad Reich der Todten, wie wir Alle thun, die wir lebend 
fterben, aber Er ging fo hindurch, daß Er ſterbend lebte, 
dag Er alle diefe Mächte, alle diefe Feinde ded armen Mens 
fchenlebend zum Schemel Seiner Füße legte, daß Er bee 
Tod mit Leben und die Finfternig mit Licht und die Schmer⸗ 
zen mit Himmelsfeligfeit überwand und beflegte, und bie 
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Bande des Grabes von feinen Gliedern ftreifte. Das ik 
die erite Bedeutung der Auferftehung Jeſu: Es ift Einer ind 
Grab gegangen, der dem Tode dad Leben abgewonnen hat. 

Und da ſtehen wir denn wohl zunächit ftille, Geliebte, 
und trinken, che wir noch Größeres und Seligeres hören, erft 
einmal aus dem Selche des Troftes, weißer dieſes Wort ift. 
Mein Beliebter, wenn du am Leibe Frank Tägft, ohne daß bei 
Menſchen Hoffnung wäre, und du hörteft von Einem, auch 
nur von Einem, ber wie du lag ohne Hoffnung bei Men- 
fehen, aber e8 kam ihm eine Hülfe, daß er zum Leben genad, 
— oder wenn du arm wäreft, daß du den Biffen Brod für 
bie Deinigen und dich nicht hätteft, auch nicht zu fchaffen 
wüßteft, und bu hörteft auch nur von einem einzigen Mal, 
da es ebenfo in einem Haufe ftand, aber Bott mit Seiner 
allmaͤchtigen Hülfe Brod in’d Haus unverfehend ſchaffte, — 
Seliebter, wäre nicht ſolch' Beifpiel, nur ein einziges folches 
Beiſpiel in ſolcher Lage genug zur Hoffnung, zur Hoffnung 
bes Lebens? NRun,. Geliebte, wenn wir denn in einer Welt 
find, die eine Welt des Todes ift ganz und gar, in welcher 
Alles, Alles diefer erftarrenden Macht erliegen muß, und in 
welcher todt auch hin ift, und es tritt nun in folcher Welt 
des Todes Einer heraus, freilich nur Einer, aber doch Einer 
ber Fleiſch und Blut hat wie. wir, und an Geberden erfun⸗ 
ben wird wie wir, und der endlich auch in Tod und Grab 
und Schmerz dahin geht wie wir, aber der nun wieberfommt, 
bed Todes Kette bricht, und die Siegesfahne ſchwingt über 
bem Grabe — Geliebte, ift nicht folcher Einer, ein einziger 
Lebendiggewordener in ber Welt ded Todes genug zur Hoffe 
nung, zur Hoffnung bes Lebens? Darum, fo höret und 


hoffet, ihr Alle, bie. ihr, ber Eine fo und ber Andere fo, 
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unter der. Macht und den Schmerzen bed Tobes feid! Ober 
laßt mich zu ben Einzelnen reden: bift bu verfümmert unter 
ben Trübfalen des Lebens, und in biefer Weife tobt? Ober 
bift du erftieft unter der Wolluft der Erbe? ober bift bu ver- 
dorrt in den Sünben deiner Jugend? ober bift bu verfommen 
unter dem Erwerbek und Erraffen diefer Welt? oder bift bu 
untergegangen im Geiz, in der Leivenfchaft, im Genuß, inf 
ram? Mein Beliebter, wenn bu erſtorben wäreft unter einer 
biefer Mächte, daß du dir fagen müßteft, dein Lehen wäre 
‘hie oder da gefnidt oder gebrochen, und dein Herz wäre ver- 
ödet und beine Seele wäre ohne Leben geworben in biefem 
oder jenem Sinne, o fo denke nie, das fei unrettbar verlos 
ren. Sprich nie, bin fei bin und todt fei tobt. Das ift 
das entfeglichfte ort, welches ein Menſch über fein Leben 
fprechen fann, denn bied Wort weit Den, ber ed fpricht, 
felbft zu den Todten, und es ift auch nicht ein Fünfchen 
Chriftentflim in dem Wort. Dies Wort fprich nie, fondern 
höre, Hoffe und höre: Es ift Einer Tebendig geworden von 
ben Zodten! warum nicht auch du? 


II. 


Und der lebendig ward, der iſt lebendig; denn Gott hat 
Ihn auferweckt, und Gottes Thaten, einmal geſchehen, gel⸗ 
ten und währen für immer. Gottes That war's, daß Sein 
lieber Sohn in die Welt Fam; aber darum ift derfelbe nun 
auch nody immer da ugd gegenwärtig, und bleibt bei ung 
alle Tage bid an der Welt Ende. Gotted That war's, daß 
der Herr Chriſtus ftarb; aber darum gilt num auch Sein 
Blut für immer, und hat eine ewige Erlöfung geftiftet, fo 
daß wir fürber Feines anderen Opfers mehr für unfere Sünde 
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brauchen. Und Gottes That ift e8, bag ber Herr Jeſus 
auferftanden ift; aber darum ift Er nun auch immerdar Ieben- 
dig, und ift und bleibt was Er ift, unfere Lebenshoffnung 
in Ewigfeit. Das ift denn bie zweite Bebeutung der Aufs 
erftehung unſeres Herrn Sefu: daß Er lebt, und daß in Ihm 
unfere Hoffnung lebt, und daß wir armen Menfchen in allem 
Tode und Todedfchmerz fprechen können: Ich weiß, daß Mein 
Erlöfer lebt. Denn wir müffen ja hinzunehmen, wer biefer 
Lebendiggeworbene und Lebendiggebliebene iſt. Er ift ja nicht 
ein Menfch wie ein Anderer, fondern Er ift unfer Heiland 
und unfer Herr, unſer Seligmacher und Erretter. So lebt 
und alfo in Ihm auch nicht ein Menſch, fondern unfer Ers 
föfer, unfer Heiland, unfer Mittler lebt und in Ihm! - 

| Und da ftehen wir denn wohl wiederum ftille, Geliebte, 
und nehmen erft die Wegweifung an, welche diefed Wort 
iR, Geliebte, wenn unfere Lebenshoffnung in bey aufer- 
ftandenen Jeſus ift, und wenn dieſer Jeſus nicht im Grabe 
fondern im Leben ift, fo werben wir unfere Hoffnung und 
unfern Troft um die Gräber auch nicht in den Gräbern fon- 
bern bei dem lebendigen Jeſus fuchen müflen. Die Weiber 
in unferen Evangelium waren betrübt um ben Tod ihres 
Herrn, und in ihrem Schmerz gingen fie hin zum Grabe 
des Herrn; fie machten ed, wie die Menfchen in folchen 
Lagen es zu machen pflegen, fie fuchten einen wehmüthigen 
Troſt darin, daß fie ihren Schmerz in das Grab verfentten, 
welches den Gegenftand ihrer Liebe und ihrer Trauer vers 
fchlungen hatte. Uber der Engel trat ihnen faſt zürnend 
entgegen; denn fo mochten die Menjchen allerdings thun, fo 
lange es noch feinen auferftandenen und lebendigen Heiland 


gab; und fo mögen bis auf dieſe Stunde alle®die Menſchen 
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thun, die von dem auferftandenen und febendigen Heiland 
Nichts wifen, und. darum feine Hoffnung haben; aber die 
Weiber follten nicht mehr fo thun, denn der Herr war aufs 
erftanden und lebendig; darum trat ihnen der Engel zümend 
entgegen mit den Worten: Was fuchet ihr den Lebendigen 
bei den Tobten? Und wir follenench nicht alfo mehr thun, 
denn wir wifien, baß ber Herr auferftanden ik und daß 
unfer &rlöfer lebt, und wenn wir dennoch in unferen Gra⸗ 
besfchmerzen wären wie Die, bie feinen lebendigen Heiland 
fennen, fo träfe auch uns dad Wort bed Engeld: Was 
fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? Das ift ein tiefes 
Wort, Geliebte; und wer dad Wort verfteht, und dabei fein 
Herz gefchult bat, daß es ſich auch nad) dem Worte zu ver 
halten vermag, der ift ein feliger Menſch, und kennt das 
Geheimmiß chriftlicher Troͤſtung. Das beftehi aber darin: 
Wenn ug im Leben der Tod anficht, und fchlägt und eine 
Wunde, und zerbricht un®Ehvas, und gräabt uns ein Grab, 
im eigentlichen oder im bildlichen Sinne, fo follen wir uns 
um unferer Seele willen nicht verlieren in das Seufzen und 
in dad Weinen und in bie Angft und in bie Grabeöflagen, 
nicht fo in unfere Gräber hinumter weinen, nicht jo und in 
ben Schmerz verſenken, als wären Ihräuen der rechte Troſt. 
Wer das thut, „ſuchet den Xebendigen bei ben Todten,“ 
denn er fucht den Troſt und das Leben, welches alles allein 
bei Ehrifto it, in feinem Kummer und Elend, welches ber 
Tod if, Bielmehr, wo immer fi) zu unfern Füßen im 
Leben ein Grab aufthut, da follen wir alsbald aus dem 
Grabe und aus unferer Kuͤmmerniß, bie weinenden Augen 
aufheben auf den Jeſum der lebt, auf den lebendigen Griöfer 
und Heiland, had die ganze Seele ſoll nach ihren Schmerzen 
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zu befennen und zu loben und zu: preifen wiſſen: ich weiß, 
daß mein Erlöfer lebt! Das ift die rechte Weisheit, bie 
Leben in den Tod hinein fchafft. 


IM. 


Und das um fo gewilfer, Geliebte, als wir endlich 
wiffen follen, daß der lebendig gewordene und lebendig ges 
bliebene Here audy lebendig macht. Denn Al was des 
Henn ift und was der Herr ift, das ift für und und unfer. 
Was Er geboren ift, das ift Er für und geboren; und was 
Er geftorben ift, das ift Er für und geftorben; und was Er 
lebt, daß lebt Er auch für und. "Darum fagt auch die hei- 
fige Schrift von Seiner Auferftehung, Er fei durch biefelbe 
nicht allein der Eiftling geworden unter Denen, die da fchlas 
fen, fondern auch der Erftgeborne von den Todten, der fortan 
viele Brüder haben fol, Er fei vermöge Seiner Auferftehung 
der Anfang einer neuen Schöpfung Gotted geworden, und 
will und mit folchen Worten fagen: Indem der Herr Jeſus 
auferftanden ift, hat Er damit auf der einen Seite den Tod 
in allen feinen tauſendfachen Geftaltungen- bezwungen, auf ber 
anderen Seite aber auch ein neues Leben und die Kraft eined 
neuen Lebens gejchaffen, und folchem neuen Leben und den 
Wirkungen folchen neuen Lebens in der Welt einen Anfang 
gegeben; ja, nachdem Er Soldyes in Seiner Auferftehung 
vollendet hat, laßt Er fork und fort in der ganzen Welt 
Sein Evangelium predigen; und die nun folder Predigt 
bed Evangeliums glauben, unt im Glauben Ihm ald dem 
Haupt anhangen wie die Glieder, Denen fchenft Er das 
neue 2eben, welches Er in Seiner Auferftehung geſchaffen 
hat, und gießt die Kraft folchen neuen Lebens in fie, gleich- 
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wie am Leibe da& Haupt bie Kraft in fi) hat und fort und 
fort Blut und Leben herunterftrömt in bie Glieder; alfo, daß 
hinfort Alles was da flirbt und was uns ftirbt, aller Tob 
an uns, und alles vom Tode Verwundete an uns, all unfer 
von Schmerzen und Sammer und Angft zerriffenes, all unfer 
erftorbened, mattes, franfes Seelenweien, wenn es nur in 
den Oftermorgen gehen, wenn es ſich nur an den Aufer- 
ftandenen Kalten, wenn es nur glauben will, daß Sein Er- 
löfer lebt, wenn es nur mit diefem Lebendigen in Gemein; 
Schaft des Lebens treten will, wiederum belebt, geheilt und 
unverweslich gemacht werben, daß ed nicht dahin und ver- 
Ioren und vernichtet oder gar aus fein fol, guch das Alter: 
Hleinfte nicht, fondern fol erneuert und wiedergebracht, und 
hergeftellt, wieder friſch und fröhlich und felig werten. Das 
ift die dritte und volle Bedeutung ded Todes Jefu für ung: 
daß Er durch die Kraft Seined dem Tode obflegenden Lebens 
aud) uns lebendig macht aus allem Tode und aus allem todten 
Weſen und und erweckt zum ewigen Leben, wie die Schrift 
fagt: „Gleich wie fte in Adam Alle fterben, alfo werben fie 
in Chrifto Alle lebendig gemacht werben.” 

Dabei follen wir aber auch wohl bemerfen, daß es mit 
biefem unferem Lebendigwerben durch Ehriftum feine Ord⸗ 
nung und feinen beftimmten Gang hat, und daß wir, wenn 
wir durch Chriftum febendig werden wollen, auch benfelben 
Weg gehen müffen, den Er und vorangegangen if. Wir 
fennen bie vielen Ausfprüche der Schrift, in denen und vers 
heißen wird, daß wir mit Chrifto zur Herrlichkeit follen erhoben 
werben, aber in denen aud) immer hinzugefügt wirt: „ſo wir 
anders mit Ihm leiben,’’ oder in denen die Bedingung ges 
ftelt wird: „‚fterben wir mit Ihm, fo werden wir auch mit 


ie 
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Ihm leben.” Nach diefen Elaren und ausbrüdlichen und 
ernften Worten ſtellt fich’8 mit dem Gange unferd Leben 
digwerdens, mit unferm Wege ded Lebens aljo: Diefer 
Herr Jeſus Chriſtus ift erft geftorben, darnady hat Er auch 
geftritten und gefämpft mit den Mächten ded Todes und hat 
fie befiegt, und endlich if} Er auferflanden von den Todten 
und lebendig geworben bis in Eein leibliched Leben, bie in 
Wein gefreuzigtes Fleiſch hinein. Denſelben Weg follen wir 
nun auch gehen durch Seine Gnade in Seiner Kraft, um 
mit Ihm an dad Leben zu kommen. Wir follen vor Allem 
erft mit Chriſto der Sünde abfterben in rechtfchaffener, ernſt⸗ 
licher Buße, denn ehe das nicht gefchehen iſt, Tann Fein 
Tropfen von Seinem Leben und fein Bünflein von Seinem 
Troft in unferer Seele haften. Es gehen Viele dahin in 
guten Tagen, und fümmern fih um Chriftum und um Sein 
Wort und um Sein Leben gar nicht, bisſich ein Grab zu 
ihren Füßen aufthut, bis der Tob eine feiner taufend Falten - 
Hände an ihr Herz legt und ſie erinnert, unter weſſen Macht 
fie ſtehen; und dann kommen fie gelaufen um Troft, und 
begehren Beruhigung, meinen, man folle ihnen dann irgend 
ein Wort fagen, durch welches wie burch einen Zauber 
ie, Angſt und die Schmerzen mit Einem Male von ihrer 
Seele genommen würden. Aber das ift ja ganz unmoͤg⸗ 
lich. Für folhe Kinder der Welt ift der Troft Chrifti 
ein völlig unzugängliched und unerreichbared Ding. Der 
Troſt Ehrifti befteht nicht in einem Worte, welches man dem 
Menfchen fagen Fönnte, fo daß nun der Menfch flugs, wenn 
er died Wort gehört hätte, getröftet wäre und unverfehrt, als 
ob ihm nie ein Leid gefchehen ſei; fondern der Troft Chrifti 
ift ein Leben, dad von Gott her Durch den Herm Jeſus mild 
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und kraͤftig in's Menfchenherz fließt; er ift füße Rebe, bie 
Gottes eigner Mund tröftlich durch Seinen lieben Sohn in 
das Menfchenherz flüftertz er ift ber ſtille Friede, der über 
die kranke Menſchenſeele kommt durch den Umgang mit dem 
verföhnten Gott in der Gemeinſchaft Seines Sohnes; aber 
darıım muß man nun auch bereit vor de» Angitftunde fein 
Herz fo geftelt haben, daß in der Stunde der Angſt der 
Herr hineinfommen fann mit Seinem Leben. Man mu 
jein Sleifh und Blut Freuzigen, man muß bem Argen abs 
fagen mit Ernft, man muß aufwachen vom Schlaf, das ift 
immer dad Erſte, weßhalb ed ja auch in der Echrift heißt: 
„Bade auf, der dur fchläfft, und ftehe auf von den Todten, 
jo wird dich Chriſtus erleuchten.” Sobann fullen wir aud) 
gleich dem Heren und duch den Herrn ftreiten und Fämpfen 
mit allen jenen Mächten ded Todes in und und an und, 
und einen Sieg erfechten nach dem andern. Auch das if 
-- ein feelengefährdender Wahn, daß Viele wähnen, es fei mit 
Ehriftenthum und chriſtlichem Weſen ein weiches und weich⸗ 
liched Ding, und fei mit ein wenig Rührung und frommen 
Worten gethan, Vielmehr ift das chriftliche Leben ein ernfter 
Kampf mit Fleifh und Blut und Teufel und Welt und allen 
Mächten der Verführung; und das Leben in Geli 

welches unfer Herr Chriſtus darreisht, ift erft ein Ergebniß 
jened Kampfes, ift erft die Siegerkrone, die der Herr Jeſus 
dem rechten Kämpfer darreieht, Darum follen wir laufen in dem 
Kampfe, dazu wir verordnet find: wir follen dig Kräfte eines 
neuen Gehorfams, die. der Herr Iefus reichlich daͤrreicht, 
nügen und. mit Hülfe berfelbigen das Unkraut aus unferm 
Leben ausreuten, und ed fol fein Tag hingehen, daß wir 
nicht einen oder ben andern Sieg erföchten über und felber 
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und über die Welt, denn es ſteht ja deutlich und dringlich 
genug geihrieben: „es wftd Keiner gekrönt, er Fämpfe denn 
recht.”” Und wenn wir fo mit Ehrifto fterben und mit Chrifke 
ftreiten, da will Er Sich auch zu uns befennen, wi bei uns 


ftehen Schritt für Schritt und Tag für Tag, und wo wir in der 


Gnadenfraft Seined Todes ein Stüd von unfefm alten Leben, 
ein Stüd von unſerm alten fündlichen Menfchen, nieder 
fämpften und ertödteten, da will Er jedesmal zur Stelle 
fein mit Seinem Leben, Troft und Heil, ünd will Stud um 
Stüd in und den neuen nach Gott gefchaffenen Muſchen 
fchaffen, bi daß wir von Grund der Seele aus erneuert 


werden, und enblid; auch unfer armer Leib, gleich dem Leibe 


unferd Herrn, zum neuen Leben verklärt wird, und in der 
Vollendung bed Ganzen ftatt ded Verweslichen die Unver- 
weslichkeit anzieht. 


Das iſt's, Geliebte, was die Schrift meint, wenn fie 


und gebietet, daß wir gleich werben follen dem Ebenbild 
bed Sohned Gotted, der auferftanden von den Tobten und 
verffärt ift; und wir müffen nun nur, damit wir voll ges 
ftärft und getröftet werden, auch den Unterjchied merfen: ber 
Herr Jeſus Fonnte vorausfagen, in dreien Tagen werde Er 
auferfichen, und fonnte e8 auch halten, denn Er war ker 
Erſtgeborne aller Creatur. Wir aber haben einen langen 


Weg mit der Nachfolge, denn wir wiflen, daß wir von 


Adam’ Mängeln umwunden find, Wir wiſſen, angefangen 


ift dad Werk des Lebendigmachene in und, da der Herr und 


Chriſt und berief in Seiner Taufe und in Seinem Wort; 
da ift das neue Leben in und hineingepflanzt, da ift der 
neue Menſch in und gefchaffen in dem Grunde unferö Ge— 
müthed, nur klein, nur Gotted Augen erkennbar. Aber 
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. vollendet wird diefer neue Menfch erft, wenn bie letzten 
” Schaten von unferer Seele fallen’ in unferm letzten Kampf; 
mb bis dahin dauert der Streit und Kampf, in welchem 
„wir fliehen, und mit dem Kampfe auch die Anfechtung und 
das Zweifeln und das Irregehen und das Ballen und Wie⸗ 
®deraufftehen und Wiederfallen. Aber in aller Anfechtung 
° diefed Kampfe® follen wir nun unverwandt in bas Ofter: 
wort blicken und den bebeutfamen Umftand erfennen, daß 
menfchliche Mächte und natürliche Beranftaltungen den Herm- 
nicht An Grabe zu halten vermocdht haben, Daraus erfehen 
wir zu unferem Troſt, daß Chriſti Leben mächtiger ift als 
„Welt und menfchlihes Weſen. Alſo forgen wir nur, daß 
Ehriftug, in unferm Leben und in unferen Gedanken und in 
unferen Werfen fei, daß Ehriftus unfer Xeben fei; dann wirb 
. 68 zwar nicht audbleiben, daß nicht unfer eignes Fleifch, und 
dag nicht Mächte der Welt verfuchen follten, den Chriftus 
in und zu feffeln und Sein Leben in und zu erfliden und zu 
ertöbten; aber ed wird auch der Macht Ehrifti nicht fehlen, 
den Tod in uns zu bezwingen; die Macht unfers Fleiſches 
wird Ihn nicht halten, und die Welt wird Sein Leben in 
und nicht ertödten. Wenn rechter Glaube und rechtes Leben 
. in uns find, müflen fie fchon immer wieder an das Licht 
fommen, und. müflen wachfen und gedeihen. Denn wir 
haben das Wort, darauf wir und verlaffen follen: ‚Selig 
ift der Mann, ter die Anfechtung erbuldet; denn nachdein. er 
bewähret ift, wird er die Krone bed Lebens empfangen.‘ 
Das ſchenke Bott und Allen. Amen. " 











XL. 
Gehalten am erften Sonntage nad Oftern, 1851. 


Man fiehet, Bott, wie Du einherzieheft, wie Du, mein 
Gott und König, einher zieheft im Heiligtum. Lobet Bott, 
den Herrn, in den Berfammlungen für den Brunnen Joraels. 
Amen, . 

Vater unfer u. ſ. w. 


Zert: 

Joh. 20, 19—31: „Am Abend aber defjelbigen Sabbath, da 
die Jünger verfammelt und die Thüren verichloffen waren, 
aus Furcht vor den Juden, Fam Jeſus und trat mitten ein, 
und fpricht zu ihnen: Friede fei mit euch! Und als Er 
das fagte, zeigte Er ihnen die Hände und Seine Seite, 
Da wurden die Jünger frob, daß fle den Herrn ſahen. 
Da Sprach Jeſus abermal zu ihnen: Friede ſei mit euch. 
Gleich wie Mich der Vater gefandt hat, fo fende Ich euch. 
Und da Er das fagte, blied Er fie an und fpricht zu ihe 
nen: Nehmet hin den heiligen Geift; welchen ihr die Süne 
den erlaffer, denen find fie erlaffen; und welchen ihr fie 
behaltet, denen find fle behalten. Thomas aber, der Zwölfe 
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Einer, der da heißt Zwilling, war nicht bei ihnen, ba 
Jeſus fam. Da fagten die anderen Sünger zu ihm: Wir 
haben den Herrn gejehen. Er aber ſprach zu ihnen: Es 
fei denn, daß ich in Seinen Händen fehe die Nägelmaale, 
und lege meinen Finger in die Nägelmaale, und Iege meine 
Hand in Seine Seite, will ich es nicht glauben. Und 
über acht Tage waren abermal Seine Jünger darinnen, 
und Thomas mit ihnen. Kommt Jeſus, da die Thüren 
verfchloffen waren, und tritt mitten ein, und fpricht: Friede 
ſei mit euch! Darnach ſpricht Er zu Thomas: Reiche dei⸗ 
nen Singer her, und fiche Meine Hände; und reiche deine 
Hand ber, und lege fie in Meine Seite; und fei nicht uns 
gläubig, fondern gläubig. Thomas antıwortete, und Sprach 
zu Ihm: Mein Herr, und mein Gott! Spricht Jeſus zu 
ihm: Dieweil du Mit gefeben Haft, Thoma, fo glaubeft 
bu. Selig find, die nicht fehen und doch glauben. Auch 
viele andere Zeichen that Jeſus vor Seinen Jüngern, die 
nicht gejchrieben find in dieſem Buch, Dieſe aber find 
gefchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus fei Chrift, der Sohn 
Gottes; ünd dag ihr durch den Glauben das Leben Habt 
in Seinem Namen.‘ 


Wir haben hier eine jener evangelijchen Erzählungen, 
wie der Herr zwifchen Seiner Auferftehung und Seiner Hims 
melfahrt Seinen Süngern ericheint, zu ihnen redet, an ihnen 
handelt, ihnen Auftrag und Weifung giebt. Wir würden 
fehr irren, Geliebte, wenn wir diefe Erfcheinungen des Herrn, 
wie man gemeiniglidy thut, anfehen wollten als nur auf bie 
Sünger berechnet, um Diefe zu tröften, Diefe zu ftärfen, 
Dieje zu vergewiſſern. Diefe Erfcheinungen des Herrn find 
vielmehr Gottesthaten, wirkliche rechte Heilsthaten, weiche 
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swifchen die Auferftehung und die Himmelfahrt des Herrn 
hineintreten mit auch und geltender Bedeutung. Eie jehen 
auf den Tod des Herrn und Seine Auferftehung und was 
damit erworben ift, zurüd; fie wären einer Seits gar nicht 
möglich ohne den Boraufgang dieſer; und anderer Seits bes 
ftätigen fie e8, daß der Herr wahrhaftig geftorben und aufs 
erftanden ift. Sie fehen aber auch auf die Himmelfahrt bes 
Herrn hinaus; und was der Herr bier mit Worten und 
Werfen vorbildet und anzeigt, dad wäre wieder ohne des 
Herrn Auffahrt nicht möglih. Wir dürfen beifpielöweife nur 
bad Eine anfehen: daß der Herr bei diefer Ericheinung in 
unferem heutigen Evangelium den Apofteln, und in ihnen 
Seiner Kirche auf Erden den Auftrag und die Macht giebt, 
Sünden zu vergeben und zu behalten in Seinen Namen. 
Der Herr würde biefe Macht, Sünden zu vergeben, gar 
nicht haben ertheilen koͤnnen, wenn Er nicht Vergebung ber 
Sünden zuvor am Kreuz in Seinem Blut erworben, und 
wenn Er nicht zuvor neues Leben und neuen Gehorfam durch 
Seine Auferftehung geſchaffen gehabt hätte; und Er würbe 
weiter Seiner Kirche und Chriftenheit nicht haben den Aufs 
trag geben fönnen, mit biefem von Ihm erworbenen Schaße 
der Sündenvergebung Haus zu halten, und denfelben bis an 
die Enden ber Erde und der Zeiten zu tragen, wenn Er 
nicht voraus gewußt hätte, daß Er der Aufgefahrme fein, 
zur rechten Hand Gottes fiten, leben und Eeine Kirche re- 
gieren werde in Ewigkeit. Aber darum find auch biefe Er- 
ſcheinungen bes Herrn bedeutungsvolle Thatfachen; fie find, 
was unfer Tert fie auch nennt, fie find „Zeichen“; fie zei- 
gen und bilden in Demjenigen, was ber erfcheinende Herr 
zu den Jüngern vebet und thut, an und vor, was Er in 
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Ewigkeit auch an Seiner Kirche und Gemeinde und an und 
thun wolle und werbe; fie find Firchenftiftende Thaten bed 
Herm. 
| Fragen wir alfo, weld) fortgehended Thun bed Herrn 
an Seiner Kirche und Gemeinde gerade dieſe Begebenheit in 
unſerem heutigen Texte thatfächlich vor unfere Augen ftellen 
folle! Geliebte, wenn wir da gleich zu Anfang unferes Tex⸗ 
tes die Worte leſen: „Am Abend deſſelben, des Auferſtehungs⸗ 
fonntagd, da die Jünger verfammelt waren, fam Jefus, und 
trat mitten ein”, wen erinnert da nicht fchon der Wortlaut 
an ben befannten Ausfpruch des Herrn: ‚wo Zwei oder 
Drei verfammelt find in Meinem Namen, da bin Ich mit- 
ten unter ihnen?” Und dieſe Erinnerung wird uns nicht 
täufchen: Diefe Begebenheit in unferem Evangelium ift wirk- 
lich das thatfächliche Siegel auf jenes Wort feliger Verhei⸗ 
fung, daß ber Herr bei ben Seinen bleiben will ale Tage 
bis an ber Welt Ende. Dieſes Wort, welches uns und 
“allen Gläubigen die ewige lebendige Gegenwart des Herrn 
zufagt; biefed Wort, durch welches wir zweifellos wiflen: 
der Herr ift wahrhaftig bei und, Er rebet zu und, Er wirft 
an und, Er wandelt im Leben mit uns, und wir Tönnen zu 
Ihm beten, fönnen Ihm beichten, fönnen uns nach Seinem 
Bilde geftalten, es ift zwifchen Ihm und uns eine verföne 
liche Gemeinſchaft; dieſes Wort, welches eben darum ein 
Wort ewigen Troſtes und unerfchöpflihen Reichthums ift; 
biefed Wort, auf welchem das ganze Leben der Kirche fich 
entwidelt; dieſes Wort, auf welchen das andere Wort ruht, 
„weſſen zwei oder drei Eind werben in Meinen Namen, 
was ed ift, daß fie bitten wollen, das fol ihnen widerfah⸗ 
ren von Meinem Vater im Himmel’; dieſes Wort, auf wels 
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chem alle Sottesbienfte der Chriften ſich gründen, und in 
welchem fie die Gewißheit haben, daß ber Herr mit ihnen 
und in ihnen wirffam und fräftig if; dieſes Wort, durch 
welches die ganze Chriftenheit auf Erden fich ber Nähe bes 
Herm, ber helfenden, ber erwedenden, ber regierenden, in 
jeder Lage getröftet, und in welchem auch die einzelne Chris 
ftenjeele in ihrem Kämmerlein ihre Thraͤnen trocknet; dieſes 
Wort, auf deſſen Wahrhaftigkeit wir uns verlaflen, wenn 
wir im Tifchgebet ald die Hausgemeinde zufammentreten und 
beten: ‚Komm, Herr Jeſu, und fei unfer Gaft”, oder wenn 
wir in unſerer Noth „Herr Jeſus“ rufen, oder wenn wir 
und im Anfange aller unferer Gottesdienſte zuwuͤnſchen „ber 
Herr fei mit euch, und mit deinem Geiſte“ — dieſes Wort 
hat fein thatfächliched Siegel an biefer Erzählung unferes 
Textes. Und nicht bloß Das bezeugt und befräftigt ung diefe 
Gefchichte, daß der Herr, nachdem Er Grab und Erbe und 
Raum und Zeit verlaflen und den Himmel eingenommen hat, 
nunmehr alle Tage bid an der Welt Ende bei uns fein, daß 
Er, wie Er nach Seiner Auferfiehung in die Mitte Eeiner 
Juͤnger getreten ift, fo nad) Seiner Himmelfahrt an jedem 
Ort, wo Zwei ober Drei in Seinem Namen verfammelt 
find, in ihrer Mitte gegenwärtig fein, daß Er mit Seiner 
erlöfenden, fündenvergebenden, heilwirfenden Kraft auch in 
unfere Mitte treten will, — nicht bloß Das bezeugt dieſe Er⸗ 
zaͤhlung, fondern fie legt nun audy in Demjenigen, was ber 
Herr da thut und redet, weiter aus einander, wie ber Herr 
ed macht, daß Er fo perſoͤnlich wirkſam in unfer Leben tritt, 
und weiter, was Er wirft, wenn Er fo in unfer Xeben 
eintritt, und endlich auch, wie Er dann von und empfan« 
gen fein will, Das wollen wir denn näher betrachten. 


272 


I. 


Geliebte, wenn wir das Wort bed Herm „wo Zwei 
oder Drei verfammelt find in Meinen Namen, da bin Sch 
mitten unter ihnen’ vor uns hinftellen, und nehmen dieſes 
Wort, wie es genommen fein will, wörtlich, eigentlich, ohne 
Abzug, fo daß ed und noch für heute und biefen Tag bie 
perfönliche Gegenwart des Herrn bei uns verheißt — da 
ſteckt eine bebeutungsvolle Frage und ein ſchwer zu loͤſendes 
Räthſel in dem Worte: Wie nemlich macht’8 der Herr, ber 
doch die Erbe verlaffen, der Doc) den Himmel eingenommen 
hat, der doch erhöht ift, daß Er gleichwohl mitten unter 
uns fein kann? Freilich, die Frage wäre leicht beantwortet, 
wenn wir und bie Gegenwart des Herrn bei und nicht an- 
ders benfen wollten, als wie auch unſere .geftorbenen Lieben 
bei uns find und bleiben, nemlich in unferen Gedanken, mit 
denen wir an fie denfen, in unferm Gedächtniß, Bas wir 
ihnen bewahren, in unferen Herzen, das ihr Bild umfchließt. 
Aber dazu iſt das Wort. zu gewaltig; das fagt nicht, daß 
unfere Gedanfen an Ihn bei uns bleiben follen, fondern es 
fagt ausdrücklich, Er Selbft wolle mitten unter und fein, Er 
Selber, Er perjönlich, Er wirklich Er lebendig und Fräftig 
wolle bei uns bleiben alle Tage bis an ber Welt Ende. Und 
wenn unfere Erzählung auf dies Wort das Siegel fein fol, 
wird ſie uns vor allen Dingen erklären müffen, wie Solches 
gefhehe, da doch der Herr nicht mehr im Fleifche und in 
der Sichtbarkeit unter ung wanbelt. 

Sie ſagt's und aber auch, Geliebte. Als der Herr bier 
den Jüngern erſchien, wandelte Er noch auf Erben, da fonnte 
Er noch leiblich, ſichtbarlich, greiflich erfcheinen. So kann 
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Er's nicht mehr, ſolls und wis auch fo nicht, nachdem. 
Er aufgefahten it in die Höhe. Aber weil biefe Weiſe fürs 
der nicht mehr flatt hat, zeigt Er eine andere Weife bei uns 
zu fein, ſtellt Seine Apoſtel vor Sich dar und ſpricht zu 
ihnen: „Sleihwie Mi Mein Vater gefanbt hat, alfo ſende 
Ich euch.“ Und wir kennen den Sinn biefes Ausſpruchs. 
Er übergiebt damit den Apofteln Sein Wort und Sein Wert, 
Seiner Taufe heilig Wert und Seines Nachtmahls heilig 
Werk, zu handhaben, und in Seinen Apofteln giebt Er der 
ganzen Chriftenheit und Seinen Predigern und Lehrern in 
berfelben jened Sein Wort und Sein Werk, und ftellt fie 
bamit an Seine, bed bie Erde Berlaffenden Stelle, und ſetzt 
fie ein ald Seine Botjchafter an Seiner Statt, daß fie fortan. 
ſtatt Seiner Sein Wort und Werf zur Seligfeit der Welt. 
handhaben follen. Somit wil Er alfo bei uns fein in Sei» 
nem Wort und Werk, und durch das Mittel Derer, welche 
dies Sein Wort und Wat an Seiner Statt handhaben. 
Doch wir müffen wohl beachten, daß Er hierbei nicht fichen 
bleibt. Hätte Er nicht mehr gethan, fo hätten wir wohl, 
Seine Stellvertreter, wir hätten dann Apoftel, Prediger und 
Lehrer, aber Ihn, den eigentlichen Propheten felbft, hätten- 
wir nicht mehr; wir Hätten dann wohl Sein Wort, aber, 
nicht Ihn Selbſt, der es redet; wir Hätten wohl Sein heis 
lig Werk, aber nicht Ihn Selbit, der e8 wirkt. Es wäre 
dann die Weife, noch nad) dem Tode auf Erben gegenwär⸗ 
tig zu fein, in welcher auch ein menjchlicher großer König. 
noch Jahrhunderte i in feinen Schöpfungen u und in feinen Nach 
folgern forilebt. Und bei biefer Weife wäre doch dad Wort 

will bei euch fein alle Tage‘ wieder feine Wahrheit; 


denn wir fühlen und gleich heraus, daß in dem Worte Eis, 
18 


274 


was liegt, was Fein menfchlicher König dem Herrn wuͤrde 
nachfprechen können. Aber Er bleibt eben nicht dabei ſtehen. 
Sonden „da MEr das gejagt hatte, blies Er fie an und 
ſprach: „Nehmet hin den heiligen Geiſt“; und wieber blies 
Er in den Apofteln alle Seine Prebiger und Lehrer und Alle, 
die Er an Seiner Statt fendet, an und ſprach auch zu ihnen: 
„Nehmet hin den heiligen Geiſt.“ Er gab ihnen alſo zu 
Seinem Wort und Werk auch den heiligen Geift, und band 
denfelden Geiſt an Sein von ihnen zu verwaltendes Wort 
und Werf, Und wir kennen bie Gelchäfte des heiligen Gei⸗ 
ſtes, daß Er erſt das Wort des Herm ſchafft; und daß Er 
dann die Herzen ber Menfchen erweckt, dad Wort bed Herm 
zu verfünbigen; und daß Er enblid das verfündigte Wort 
und das gehanbelte Werk des Herm an ben hörenden Sees 
Ien und an ben empfangenden Herzen der Menſchen verfies 
gelt, und es lebendig und Fräftig und wirkfam macht. Wir 
haben mithin fchon Wort und Wert und Geift bes Herm 
als die Stellvertreter des nicht mehr unter und wanbelnden 
Heren. Und doch iſt's auch daran nicht genug. Beſtaͤnde 
bed Herrn Gegenwart in nichts weiter, fo hätten -wir wohl 
bed Herrn Wort und ded Herrn Werk und bes Herrn Geift, 
aber Ihn Selber hätten wir immer noch nicht, den wir doch 
haben follen nad) Seinem gewifien Wort: „Ich bin bei 
euch alle Tage.” Bielmehr müflen wir nun noch hinzu neh⸗ 
men, was ber Herr zu anderen Zeiten von biefem heiligen 
Geiſte fagt. Er fagt nemlih ein Mal: „Der Geiſt, ven 
Ich euch fenden werde, wird nicht aus ihm felber reden, 
fonden von dem Meinen wirb er's nehmen”, und ein ans 
dermal fagt Er: „Der heilige Geift wird Mich, den Herrn, 
verklaͤren.“ Das beißt: wenn ber Geiſt in bem von bem 


. 275 


Prediger und Lehrer gehandelten Werte und Worte des Herm 
vor die Menichenfeele tritt, fo vermittelt er diefer Seele bie 
Perſon bed Herrn; der Geiſt macht des Herrn Wort lebens 


dig, daß es das weientliche Wort, ded Herrn lebendige Per» - 


fon wird; der Geiſt belebt das heilige Werk -der Taufe und 
des Nachtmahls, daß es ald des Herrn eigene und perfün- 
fiche That wird; ber Geiſt verflärt den geprebigten Sefum 
vor der Seele in des Herm lebendige Geftalt, und verflärt 
die gläubige Seele in diefelbige Geſtalt. Und nun, Geliebte, 
wenn ich mangelhaft geredet habe, fo wird's euer Verftänd- 
niß erſetzen; wenn ich aber deutlich geredet habe, fo, denke 
%h, haben wir es nun gefunden, und können es in ein ein- 
faces und verfländliches Wort zufammenfaffen und fagen: 
Als der Herr die Seinen verließ, bat Er den Apofteln und 
in ihnen Seiner ganzen Ehriftenheit und den Predigern und 
Lehren in ihr Sein heilig Wort und Sein heilig Sacra⸗ 
ment hinterlafien, aber an dies Sein Wort und Sein Werf 
bat Er Seinen Geift gebunden, welcher Geift nun Jeſum, 
den Herrn, verffärt, fo daß num, wo das Wort bed Herrn 
yerfündigt und wo Sein heilig Werf gehandelt wird, ber 
Herr gegenwärtig und da iſt, zwar nicht in greiflicher Xeib- 
lichkeit, aber in verflärter Weife, zwar nicht ſichtlich, aber 
dennoch wirklich und perſoͤnlich. Wir haben nicht bloß Sein 
Wort als Seine bloße Lehre, wir haben nicht bloß Sein 
Wert als einen tobten Gebrauch, wir haben nicht bloß Seis 
nen Geift als Seine bloße Kraft; ſondern wir haben Ihn 
ſelber, denfelbigen Ehriftus, der für und gewandelt hat in 
Judaͤa und nun, daß Er Alles in Allem erfülle, über alle 
Himmel erhöht if, der am Kreuz geftorben ift und nun vor 
Gott als unfer fürbittender Hohepriefter fleht, der für uns 
| 18* 


276 


begraben it und nunmehr lebt und regiert in Cwigkeit. Det 
felbige Chriſtus if bei uns, iſt nicht geiremmt von uns, iſt 
nicht fern von und, fonbern ift bei uns, tft in Seiner Ries 
drigfeit und in Seiner Hoheit, in Seiner Gottheit und im 
Seiner verflärten Menfchheit, in Seinen Dome und mit 
Seinem ewigen Scepter perfönlicdy bei und. Und zwar in 
ber Weife, daß Sein Wort unter uns laut wird, und daß 
Sein heilig Werk unter und und an und gehandelt wird, 
Es gefchehe Solche gleich in der vollen Gemeinde ober im 
Kämmerlein, fo tritt. Er mitten unter und und ift bei uns, 

Dabei müflen wir aber allerdings feftgalten, Geliebte, 
daß ber Herr in Seinem Wort und in Seinem heiligen Sa⸗ 
crament an und tritt ald in den georbneten Wegen, außer 
welchen es feine anderen giebt, damit wir willen, wo Er 
mit Sicherheit zu fuchen und zu finden iR. Gs giebt bar 
über auch viele halbwahre und darum irre führende Borflels 
lungen. So fagt man wohl: der Her fomme zu und in 
den Worten Seiner Gläubigen, bie fie and Seinem Geiſte 
heraus zu Seinem Lobe reden; Er komme zu uns in beat 
Merken Seiner GBetreuen, die fie im Glauben und in ber 
von Ihm eingegoffenen Liebe thun; Er komme fo zu uns in 
dem Geiſt und Sinn ber Gemeinde. Das iſt denn auch. 
Altes nicht unrichtig geredet. Aber man muß babel einen 
fharfen Unterfcgied machen. Im denjenigen Worten und 
Werfen, welche ein Menſch aus fich felber thut, kommt der 
Herr nicht, fondern nur in denjenigen, die bem Menſchen 
aus dem Wort und Werk des Herrn angemachfen find. “Das 
ber gilt's bei den Worten und Werfen ber Gläubigen im⸗ 
mer, ehe man fie für rechte Träger Chrifti gelten läßt, zu. 
anterfuchen, ob fie auch wirklich aus Wort unb Geiſt des 
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‚Herrn fließen, und wicht vielmehr aus ihrem eignen Ich und 
Selbſt. Und fo bleib?s zum Schluffe wohl dabei: Wenn 
wir den Herrn haben wollen mit Gewißheit, fo mäflen wir 
Hm in Seinem Wort, an Seinem Tifh, in Seinen Babe 
ſuchen; da if. Er gewiß. 

Und wenn wie denn dies Ergebniß unferer Betrach⸗ 
ung vor und hinſtellen, da koͤnnen wir auch die einzelnen 
Züge ber Terterzaͤhlung in's Auge faſſen und, dieſelben auf 
ans anwendend, ſagen: So wie ber Herr zu ben Juͤngern 
sam wo tet, fo kommt Er auch am uns. Daß wir Damit 
waheben: ungeſucht und ungerufen, wie Er zu ben Jüngern 
unerwartet Fam, kommt Er zu und. Geliebte, wir können 
getroſt fein: wir haben es nicht mit einem fernen Heiland 
gu thun, wir brauchen Ihn auch nicht erft vom Himmel 
aber fonft wo ber zu uns zu holen, Er fommt von felber, 
Er iR vahe die Seele zu erlöfen, Er bietet Sich an. Er 
it immer noch Derſelbe, der den Petrus. von Neb und 
Raben holte, und ben Nathanael auffuchte beim Beigen- 
Saum, und den Judas nachging; Er ift immer noch ber 
‚gute Hirte, ber das Verlorene fucht, Er if immer nod) der 
große Menkhenfifcher, der Sein Seelen fuchendes Netz aus⸗ 
wirft in die weite Welt in Seinen Wort. Geliebte, auch 
zu und ift Er ungeholt und ungerufen gekommen frühe ſchon, 
ehe unfere Sinne erwachten, und fpäter noch oft, Er hat 
auch und gefucht, Er ift auch an und getreten, — aber-find 
wir auch froh darüber geweſen, wie bie Jünger waren? 
haben wir es auch geachtet? Wir bürfen abermal getroft fein: 
ger Her kommt wieder, den Einen Thomas nachzuholen, 
Per nicht bei ben Andern war; ber Herr kommt gebulbig 
wieder, auch wenn. du Ihn oft forigewiefen, oft gekraͤnkt, 
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oft verlaͤugnet haben follteft. Und noch einmal wiederhole 
ich's, wir dürfen getroft fein, Beliebte: Er kommt. und fommt 
wieber auch bei verfchloftenen Thuͤren. Wenn du ben Herm 
‘fo oft vor deinem Herzen haft umkehren Iaflen, jo war das 
darum, weil du ein verichloffenes Ohr, ein verfehloflenes 
Herz und eine verichloftene Seele hattet. Run. fich, Sein 
Wort it ein zweiſchneidig Schwert, Sein Werk ift eine hei⸗ 
ige Macht, Sein Geiſt iſt ein durchdringendes Feuer, und 
in dem Allen iſt und kommt Er Selber in Seinem heiligen 
Geiſte, in Seiner ſuchenden Liebe, in Seiner liebenden Ge⸗ 
walt über bad Menſchenherz. So gieb Ihm nur noch jet 
dein Herz, bein ganzes Herz, und fei getroft; Er wirb das 
Härte erweichen, und das Stolze beugen, und das Feſte 
ſchmelzen, das Verſchloſſene öffnen und das Unglänbige 
‚gläubig machen, Denn — bad müflen wir nad) allen bie 
fen Tröftungen uns doch wieder recht ernſtlich ſagen — bad 
Haz will Er haben, und fo recht die Mitte unferes Her 
zens. „Er trat in die Mitte‘; und Er teitt immer in bie 
Mitte, recht in die Mitte unferes Herzens, recht in das Gens 
drum unfered Lebens; da faßt Er und an, ba erfcheint. Er 
und, da beliebt Er uns, da hat Er Sein Werk an ums, 
Daß Er und teinige, daß Er uns heilige, daß Er und bes 
felige. Darum das Herz will Er haben, und das ganze 
Herz, und das ganze Leben. 


II. 


Doch, Geliebte, damit treten wir ſchon hinuͤber in bie 
zweite Frage, die wir und flellten: Was nun wirkt ber Herr, 
und was fchafft Er an uns, wenn Er alfo in Seinem Bort 
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und Werk perfönlich und kraͤftig in unfere Mitte tritt? welche 
Wirkungen folgen Seiner feligen Erfcheinung? 

Bir können und das, dem Terte nach, mit einem eins 
gen Worte fagen: Nachdem der Herr die Seinen ausgeruͤ⸗ 
let bat mit Seinem Wort und Werf und Geiſt, damit fie 
durch Biefelben Ihn der Welt bringen, Ihn zu den Menfchen 
tragen, ba fchließt Er: Und wenn Ihr das thut, ba wird's 
gefchehen, daß „welchen Ihr die Sünden erlaflet, denen find 
fie erlaſſen.“ Menſchenwort und Menfchenwerk können Sol⸗ 
ches nicht ausrichten, aber im Wort und Werk des Herm, 
auch wenn Menichen es reben und handeln, ift unb kommt 
Der Herr, ber gekreuzigte, der auferflandene, der erhöhte Heis 
fand Selber; und Der fann Sünden vergeben. Daran has 
ben. wir denn zunaͤchſt eine Beftätigung Defien, was wir 
ſchon gefunten haben: wenn wir mur ber Prediger eignes 
Wort und Werk hätten, das Fönnte Feine Sünden vergeben ; 
ja auch wenn wir nur des Herm Wort ohne Ihn Selber 
hätten, würbe feine Bergebung ber Sünden folgen, denn 
fchlecht Waſſer und fchlecht Wort thun's freilich nicht. Nun 
aber ift der Herr Selber gegenwärtig, wenn Sein Wort und 
Werk gehandelt werben; und Er Selber, der in Seinem 
Wert und Werk gegenwärtige Herr, vergiebt durch den Dies 
ner Denjenigen, bie Sein Wort hören und glauben, ihre 
Sünden. Sodann haben wir aber auch damit gefunden, 
worin Seine Wirkung befteht, wenn Er an und fommt in 
Seinem Wort: Vergebung der Sünten ift Seine Wirkung 
an uns, und das tft auch das Ganze Seiner Wirkung. Ges 
liebte, es giebt viele verſchiedenartige Urfachen, um berents 
willen Menfchen fi) dad Chriſtenthum gefallen laſſen und 
ed loben. Die Denker loben's um feiner Tiefe willen; bie 
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Dichter loben'd um ferner Schönheit willen; bie Machlhaber 
in der Welt loben's, weil es geſchickt it, der Menfchen Thun 
und Willen dadurch zu lenken; die Eitlen loben’d, weils ben 
Menfchen in marcherfei Weiſe fihmädt, und mehr als ein 
Mittel an bie Hanb giebt, der Menichen Gefallen und Gunſt 
zu finden; es giebt auch wohl. etliche Armſelige, die ſich 
Mittel und Wege finden, zu ber Welt Gütern und Genuß da⸗ 
durch zu gelangen, daß fie ein bischen chriſtlich thun und 
reden. Und wir wollen bad Alles nicht fchlechthin und ganz 
verwerfen, fogar das Letztgedachte nicht ganz. Es IR ja daB 
doch nicht ganz umwahr: das Chriſtenthum iſt wirklich tief, 
der Here Chriſtus iR wirklich jchön und fogar „der Schönfte 
unter den Menſchenkindern“, Er ziert und ſchmuͤckt auch bie 
Seinen, und eine Macht über der Menfihen Then une Wok 
In iR Er auch. Und fo unlauter auch inmerbin an fi 
folch Koben und Lieben Chriſti und Seines Chriſtenthums 
um eitler Nebenzwede, um armſeliger Nebendinge willen if 
und bleibt, fo kann's doch aud) feinen Nutzen haben, unb 
war nicht bloß in fo fen, als es Andere fördern und befs 
fern and chriſtlichem Weſen überhaupt Dienfte leiten mag, 
fondern für Diejenigen ſelbſt, die alſo handeln: es Fann doch 
Dem, der alſo thut, eine Brüde zu ber wirktichen Wahrheit 
werben, es fann ſich doch ein Solcher am Enbe von Schein 
zum Weſen finden, ber wie fehr wir auch fol. Thun 
zum Beſten Fehren und entfchuldigen mögen, fo muͤſſen wir 
doch auf der anderen Seite immer wohl beventen und feſt⸗ 
halten, daß Die, die Solches thun, nimmermehr- ben. vollen, 
ganzen Sinn des Ehriftenthbums treffen, denn was fie ſu⸗ 
hen, iſt die volle ganze Wirfung nicht, bie ber Herr an dem 
Seelen thut. Die rechte Wirkung Chrifi, wenn Er an bie 
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Menſchenſeele kommt, iR nur diefe Bine: Vergebung der Suͤn⸗ 
ben! und da allein find bie rechte Liebe Chriſti und ber 
rechte Glaube, wo von bem Herrn nur bad Eine gefucht, nin 
bad Eine begehrt und erflcht wirb: daß die Suͤnde vergeben; 
daß Gott verföhnt, daß bie Seele felig werde. 

Aber Bergebung der Sünden if ein fehr vielfagenbe 
und inhaltweiches Wort, das eine gamze Welt neuen Lebens 
ia fich trägt. Das fagt uns unfer Katechismus fchon, wenn 
er und zu bedenken giebt: „wo Bergebung ber Sünden if; 
da iſt auch Lehen und Seligkeit.“ Aber Leben und Selig⸗ 
feit ſind auch noch chen fo weite, allgemeine, umfaſſende 
Worte. Wir werben wieber die einzelnen Züge unferer- Er⸗ 
sählung betrachten müflen, wenn wir bie einzelnen, die in 
ber Geſammtwirkung der Vergebung ber Sünden eingeſchloſ⸗ 
fenen Wirkungen des Herm erfamen wollen, bie Er an bes 
jenigen Seelen thut, denen Ex erfcheint. Eo ift eine felige 
Reihe; ich will verfuchen, daß ich fie zuſammen ordne. Ich 
win jagen: die erfie Wirkung, weiche ber Herr an bie Seele 
trägt, wenn Er ihr gegenüber tritt. im Wort und in fie him 
eintritt im Geiſt, ift Friebe und Freude. Friede war der 
erfte Gruß, als ber Herr unter jene Jünger trat; und Friebe 
tft immer ber erfte Gruß, mit weichen ber Herr erſcheint. 
Und welch ein tiefer, weich ein vielſeitiger Friede: Friede nit 
Gott, ihr Geliebten, denn bie Schuld. ift vergeben durch den 
Gekreuzigten; Friede der vom Herrn befuchten Seele mit fich 
- felber, denn die Macht der Sünde iſt gebrochen an ber Seele 
durch den Auferſtandenen; Friebe auch. mit.der Welt und mit 
ben Menfchen und mit dem Leben und mit ben Verhältnifs 
fen, denn was frage ih nach Himmel und Erde, ſpricht 
dann bie Seele, ba ich nun Dich, Du ewige Liebe, habe 
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unb weiß, daß mein Erloͤſer lebet und regieret in Ewigkeit! 
Solch ein Friede iſt der erfte Gruß, den ber Herr ber Seele 
bietet, wenn Er kommt; und bie Antwort der Seele auf den 
Bruß if Freude, Freude aud dem heiligen Geift, bie nems 
liche Freude, welche durch das Herz ber Jünger brannte, als 
fie froh wurden, daß fie ben Herm ſahen, und welde bis 
auf diefe Stunde eben fo glühend und eben fo felig und 
eben fo Leben wedend durch jedes neu befehrte, neu verföhnte 
Menfchenherz brennt, wenn es zum erfien Mal in ber erfien 
Liebe ruft: Nun Habe ich den Heiland und mein Hell ges 
funden! Geliebte, damit daß der Herr bie Sede entfünbigt, 
erkauft Er Sich ja ihr Herz; in ber Stunde, wo ber Herr 
den Menfchen abfolvirt, wird ja ein Band dankbarer, ewi⸗ 
ger Liebe zwifchen dem Menſchen und dem Herrn geflochten. 
Und diefe Liebe macht dann nicht bloß reich und froh und 
felig, daß man ſich freut, weil man den Herrn gefehen hat, 
fondern aus dieſer Liche entwidelt ſich dann weiter auch- die 
zweite Wirkung, die der Here an der Seele ſchafft: Erkennt⸗ 
nis nenne ich fie und Befenntniß, Erfenntniß des Herrn und 
Bekennmniß des Herm, wie ed in unferem Evangelium an 
dem Thomas gewirkt warb, als ihm der Herr erfchien, daß 
fein. vom Glauben übermochtes Herz herausbrach in ein Bes 
kenntniß voll -tieffter Erkenntniß, und ſprach: Mein Herr und 
mein Gott! Und auch in dieſer Wirfung und Gabe bes 
Herrn iſt wieder ein großer Reichtum ber Gnade befchlofs 
fen; es faßt ſich darin das ganze Wachfen bes inwendigen 
Menfchen im Glauben und im Leben zufammen. Geliebte, 
ed gehen jest fo Viele als Zweifler umher, ibe vielleicht 
auch, und da follen denn immer Menfchen, Bücher, Gebans 
Ten euch helfen mit ihren Beweiſungen und Belehrungen. 
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Das ift denn auch Alles recht gut und ſchoͤn. Aber wolll 
Ihe das alle anberen Mittel weit übertreffende Grumbmittdl 
hören, wollt ihr wiffen, wie man in bes Herrn eigne hobe 
Schule geht und von Ihm Selber aus dem Zweifel heraus 
in bie Erfenntniß und das Bekenntniß geführt und geichtt 
wirb, fo laßt euch rathen: Nehmt Gottes Wort zur Hand, 
geht an des Herrn Tiſch, da findet den Herm, da laßt euch 
eure Sünden vergeben, und habt Ihn dafür lieb, recht pers 
fönlich lieb. Beliebte, dann wird zwifchen euch und bem 
Herm em perföntich Verhaͤliniß werden; ihr werbet dann Ihn 
fragen, bitten, betrachten, und Er wird Sich euch fo wenig 
als dem Thomas entziehen um eures Unglaubend willen, 
Bielmehr wird Er Si euch zeigen wie dem Thomas; 
Er wid Sih euch Mar und immer klarer ald Das, 
was Er war, thut und iſt, vor eure Seele ftellen, 
In Seiner Berfon aber find alle Thaten der Gnade und 
Wahrheit beſchloſſen. Darum werbet ihr in aller Erkenntniß 
wachſen, und Zweifel um Zweifel wird ſich euch Löfen, ie 
Harer die Perſon des Herrn vor eure Seele tritt, bis aus 
folcker Erkenntniß audy das Bekenntniß des Thomas fich auf 
eure bezioungene Rippe drängt, und auch euer Mund mit 
Freuden fpricht: mein Herr, und mein Gott! Unb bann, 
wenn bie Erkenntniß in euch Bekenntniß des Mundes und 
ber That geworben, wirb bie britte Wirkung erfolgen: daß 
Er euch ausfendet und ausrüftet zu Seinem Dienfte in Sei⸗ 
nem Reich, gleichwie Er diefe Jünger in unferem Evangelium 
fammt dem ungläubig gewefenen Thomas ausgefendet und 
ausgerüftet hat; daß Er euch zu Boten Seines Munbes unb 
zu Werkzeugen Seiner Hand, zu Pfellern an Seinem Haufe 
macht, den Einen in biefem Beruf ben Anbern in jenem. 
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Das find die Wirkungen, die ber Herr thut, wenn Er an und 
kommt; und wenn ich bie ganze Reihe zufammenfaflen joll, 
fo iſts einfach fo: Er hebt und auf vom Falle ber Suͤnde 
und richtet uns emwor, daß wir Arbeiter in Seinem Dienß, 
fa daß wir Kinder des danfen ı und Heilige Gottes werben 
nach Seinem Bilde. 


III. 

Aber ſagt nicht unſer Text noch von einer anderen bither 
ganz von und überſehenen Wirkung, welche es It, wenn 
der Herr in Seinem Wort an uns tritt? Nachdem ber Herr 
‚zu den Boten Seined Wortes, durch deren Dienſt Er zu uns 
Menfchen kommen will, gejagt hat: „unb weichen ihr bie 
Sünden erlaffet, denen find fie erlaſſen“, fährt Er gleich fort: 
„aber welchen ihr fie bebaltet, denen find fie behalten.“ Dieſe 
Worte enthalten Nichts als jene bekannte Lehre won ber dop⸗ 
gelten, zweiſchneidigen, richtenben Wirkung des Wortes des 
Herrn, daß nemlich das Wort des Herrn immer eint Wir⸗ 
tung an dem daſſelbe hörenben Menſchen ausübt, der Menſch 
mag es num. aufnehmen ober verwerfen. Rur daß die Wir 
fung je nad) dem Aufnehmen ober Berwerfen eine verfchiebene 
ift, nemlich wenn ber Menic ed aufnimmt, die, daß es ibn 
felig macht, und wenn ex es verwirft, bie, daß es ihn laͤßt 
unter. ber Sände und unter dem Gericht, ja daß es ihn dann 
noch weiter in feinen Sünden teibt, und ihn unter no 
fehwereres Bericht bringt, weil er ja dann nicht bloß ein 
Sünder if, ſondern troß ber ihm angebotenen. Erlöfung ein 
Simder bleiben wid. Es iſt das eine befammte Lehre, auf 
vielen Blättern der Schrift. zu leſen. Aber bier aus unferem 
Evangelium Tann man es fo recht einſehen, wie biefe Wirs 
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tung des Worted des Herrn fo nothwendig iſt, wie es bas 
mit gar nicht anders fein fann, wie dad nur eine nothwen⸗ 
dige Folge feiner Natur if, Wir brauchen nur den Gedans 
fen, ben wir heute befprachen, hinzuzunehmen, daß im Worte 
Gottes der Herr Selber it und kommt. Ia, wenn bed Herrn 
Wort nichts wäre ald ein Wort, fo würde ed fo wenig 
trafen und richten können, ald ed dann Sünden zu erlaflen 
vermöchte. Run aber ift der Here Selber in Seinem Wort, 
vund Er kommt .darinnen, gerade um Sünden zu vergeben. 
Muß es da nicht Folgen haben, wenn nun ber Menſch ſolch 
Wort, und ben Heren barinnen verwirft? Denf bir nur 
einmal, ber Herr träte perfönlich an dich beran mit Seiner 
Seelen ſuchenden Bitte, du aber wieſeſt Ihn zuräd in Leicht⸗ 
finn und Bosheit, bliebeſt du da nit in deinen Sünden 
und häufteft bir dad Gericht durch folche Abweiſung des 
Ham? Nun aber ift der Herr und fommt in Seinem Wort; 
das ift Feine Vorftellung und Redensart, fondern es ift Wirk 
kichkeit, es ift fo; da wird's eben auch nothwendig bleiben 
bei dem Wort bed Herm: Wenn Seine Apoftel, Prediger 
und Lehrer ausgehen, Sein Wort zu prebigen, und die Men⸗ 
fchen nehmen ed an, fo werben ihnen die Sünden vergeben; 
gehen fie aber an ſolchem Wort und dem Herrn darinnen 
vorüber, fo bleiben fte in ihren Sünden und häufen fid) dop⸗ 
pelten Zorn. 

Darum handelten wir aber auch fehr leichtfinnig, wenn 
wir nicht nach ſolchem Alten fehr ernftlih auch noch bie 
Frage aufwürfen: wie ber Herr, wenn Er kommt in Seinem 
Wort, von und empfangen fein will, damit nicht Sein Kom⸗ 
men über und zum Gericht werde? Und wir fönnen uns 

die Brage, wenn wir einen Umſtand unferer Terterzählung 
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ind Auge faflen, ganz kurz beantworten: Der Herr kommt, 
wie bier an biefem Abend, wenn bie Herzen voll Furcht vor 
der Welt find, aber inwendig will Er dann Sabbath finden. 
Sabbath foll in der Seele fein in ber Bedeutung, daß fie 
ungeachtet ber Weltfurcht von der Welt gefondert ſei; Sab- 
bath fol in ber Seele fein in der Bedeutung, daß fie ftille 
fei und auf Gott warte; Sabbath fol in der Seele fein in 
der Bedeutung, baß fie dem Worte Gotted zugewendet fei. 
Daraus laßt und die einfache Regel bilden: Nimm fleißig 
Gottes Wort zur Hand, geh” fleißig zu bed Herrn Tifch, und 
thu's mit einem Herzen, dem alle Schäße ber Welt ein Klei⸗ 
ned gegen Gottes Liebe find, und thu's mit ftiller, warten⸗ 
ber Sammlung beined Gemüthes; das ift Alles, was Noth 
ift; und wo ſich fo das Herz in Einfachheit dem Herrn be= 
reitet, da kommt zweifellos ber Herr zur Seligkeit. Amen. 





XLIV. 
Gehalten am zweiten Sonntage nach Dftern, 185%, 


Der Gott des Friedens, der von ben Todten ausgeführt 
hat den großen Hirten der Schafe, dur das Blut des 
ewigen Teftamentes, unferen Herrn Jeſum, ber mache ung 
fertig in allem guten Werk, zu thun Seinen Willen, und 
fhaffe in und, was vor Ihm gefällig ift, durch Jeſum 
EHriftum; welchem fei Ehre von Ewigkeit zu Cwigfeit! 
Amen. 

Bater unfer u. f. w. 


Text: 

Joh. 10, 12—16: „Ich Bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte 
laßt fein Leben für die Schafe. Ein Miethling aber, ber 
nicht Hirte iſt, dem die Schafe nicht eigen find, ftehet ben 
Wolf kommen und verläßt die Schafe, und fliehet; und 
der Wolf erhafchet und ‚zerfireuet die Schafe. Der Mieth- 
ling aber fliehet, denn er ift ein Miethling und achtet der 
Schafe nicht. Ich bin ein guter Hirte, und erfenne bie 
Meinen, und bin: befannt den Meinen; wie Mich Mein 
Vater Tennt, und Ich Eenne den Bater. Und Ich laſſe Mein 
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Leben für die Schafe. Und Ich Habe noch andere Schafe, 
die find nicht aus dieſem Stalle. Und diefelben muß Ich 
berführen, und fie werden Meine Stimme hören, und wird 
Eine Heerde und Ein Hirte werden.‘ 


Wenn wir an bie Betrachtung ber Evangelien ber jetzt 
laufenden Sonntage gehen, müflen wir immer im Sinne 
haben, daß wir zwifchen der Auferftehung und der Himmels 
fahrt des Herm ſtehen. Alle auf diefe Sonntage gelegten 
Esangelien find Reben des fcheidenden Herrn, find Worte 
bed Zeftamented, bed Vermächtniffed Jeſu, durch welche Er, 
wie das eines Teſtamentes Natur ift, bald den. hinterbleis 
benden Seinigen das Erbe zumeilt, welches Er ihnen erwors 
ben bat und nun im Scheiben hinterläßt, bald ihnen Seinen 
Segen und damit Seinen Troft giebt, bald ihnen Seinen 
legten Willen fund thut und ihnen fagt, wie fie ſich nach 
Seinem Weggange verhalten follen, und dies Alles fo, daß 
ed für die ganze Zeit zwifchen der Himmelfahrt und der 
Wiederfunft des Herrn, für dieſen ganzen Zeitlauf ber ges . 
genwärtigen Sahrhunderte, in denen wir leben, und für alle 
darin lebenden Gefchlechter gilt. So find alle die Evangelien 
biefer Sonntage, fo ift auch unfer heutiged Evangelium, und 
es ift mehr fo al& eines der anderen, denn bier kommt jenes 
Alles zufammen: daß der. Herr und in bemfelben ein Ders 
maͤchtniß läßt, und einen tröftlichen Segen fchenft, und einen 
legten Willen Fund ‘giebt. Denn in unferem Evangelium 
rebet der Heir von Seiner Hirtenfchaft über und: wie Er 
ber rechte gute Hirte fei, der uns und Alle, die an Ihn 
glauben, geglaubt haben und glauben werben in aller Zeit, 
zu Seiner Heerde vereinige, und -folche Seine Heerde mit 
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dem Hirtenftabe Seined Wortes treulich führe und weibe, 
bi8 Er fie enblid in den Ort der ewigen Ruhe einführen 
werde. Und da ergiebt ſich's wohl ohne lange Worte von 
felbft, wie folche felige Hirtenfchaft des Herrn Jeſu über uns 
für und ein theures Erbe, und ein koͤſtlicher Segen und Troft, 
aber auch ein fehr beftimmtes Gebot über uns als die Heerbe 
fei. Aber um das Alles unferem Herzen näher zu bringen, 
wollen wir auf das Einzelne näher eingehen. 


I. 


Es darf euch nicht auffallen, Geliebte, daß die Hirten- 
Tchaft Jeſu über und ein Vermaͤchtniß Defielben an uns fein 
fol, Ein Vermaͤchtniß if ja ein Out, das durch den Tod 
eines Menſchen an andere Menſchen kommt, es ift eine 
Stiftung bie ein Sterbender macht für die nach ihm leben⸗ 
ben Seinen. Run aber ift das Berhältniß, daß der Herr 
unfer Hirt ift und wir Seine Heerde find, redjt eigentlich 
durdy den Tod des Herrn geworden; nicht bloß baß der 
Herr bei Seinem Tode und Seine Hirtenfchaft hinterlaffen hat, 
fondern gerade durch Seinen Tod felbft ift Er unfer Hirt 
geworden und biefe Seine Hirtenfchaft über und geftiftet. 
Und es ift von großer Bedeutung, daß die Hirtenfchaft Jeſu 
über und gerade dadurch geftiftet und geworden ift, baß ber 
Herr Sein Leben für uns gelaffen Bat. Das eben, fagt ber 
Herr Selbft in unferem Evangelium, made dad Weſen Sei- 
‚ner Hirtenfhaft aus, gebe berfelben ihre rechte Güte, und 
mache fie fo einzig in ihrer Art, daß jedes Verhaͤltniß zwi⸗ 
fehen Menfchen und Menfchen, welches man dem Berhält- 
nifie zwifchen Hirt und Heerde vergleichen koͤnne, im Bers 
gleich zu Seiner Hirtenfchaft nur ald eine Miethlingsichaft 
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erſcheine. Es werden auch nur wenige Worte dazu gehoͤren, 
um uns das erkennen zu laſſen. 

Man kann ja auch manche zwiſchen Menſchen und 
Menſchen beſtehende Verhaͤltniſſe dem Verhaͤltniſſe eines Hir⸗ 
ten zu ſeiner Heerde vergleichen. So kann man vom menſch⸗ 
lichen Vater ſagen, daß er ein Hirt ſei ſeiner Kinder: er 
iſt's durch Recht des Blutes; weil ſie ſein eigen Fleiſch und 
Blut ſind, ſind ſie ſein eigen, und ſeinem Willen untergeben, 
und folgſam ſeiner Stimme. So kann man von menſchlichen 
Lehrern ſagen, daß fie Hirten find ihrer Schuͤler, weil fie 
ihnen in irgend einem Stüdf den Weg weilen, ihnen voran- 
gehen und fie führen. So fann man aud) von menfchlichen 
Herren fagen, daß fie Hirten Derer find, bie unter ihre Hand 
gegeben find, fie find’S durch Recht des Eigenthums nad) 
menfchlicher Ordnung. Das Alles trifft nun auch bei dem 
Verhaͤltniſſe des Herrn zu und zu, und, merfen wir ed. wohl, 
nicht bloß Eines oder das Andere, fondern das Alles zuſam⸗ 
men trifft bei dem Berhältniffe des Herrn zu und zu: Er 
iſt unfer Lebengeber und unfer Lehrer und unfer Herr zus 
gleich; wir find Seines Fleifches und Blutes und auch von 
Ihm unterwiefen und auch von Ihm erworben, wir find 
Seine Heerde und Eein burdy Recht des Blutes und ber 
Untermweifung und ded Eigenthums. Das Alles aber ift 
durch Seinen Tod begründet und fo geworben. „Er hat 
Sein Leben für und gelaffen,” erinnert und unfer Evange- 
lium, und wir wiffen, was es mit diefem Sterben Iefu fin 
und bedeutet. Wenn ein Menfch ftirbt, läßt er feinen Erben 
wohl ein Stüd von feinem Leben, ein Eigenthum etwa das 
er erwarb, ober ein Werk feiner Hände das er befchaffte; 
aber der Herr Jeſus hat Sein Leben für und gelafien und 
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und gelaffen. Und durch Sein Sterben hat & bh Macht 
des Fürften der Welt zerbrochen, uns aus der Gewalt ber 
Sünde und ber Welt entfreit, und und erworben und ges 
wonnen; fo iſt's durch Sein Sterben geſchehen, daß Er 
unſer Herr geworben iſt, und wir Sein Eigenthum gewor⸗ 
ben find. Auch find wir ja in Seinen Tod getauft, aus 
Seinem vergoffenen Blut erzeugt zu Gottes Kindern, und 
werden fort und fort mit Seinem in den Tod dahin gege- 
benen Fleifche und Blute gefpeift und getränft; fo if's durch 
Sein Sterben gefchehen, daß Er uns ber Geber göttlichen, 
ewigen Lebens geworben ift, und daß wir Kinder Gottes 
durch Ihn, Seine Kinder find. Ja, durch daſſelbe Sein 
Blut hat Er und den freien Zugang zum Bater und Sei⸗ 
nem Gnadenthrone verfchafft, ift in Seinem Blut uns voran 
m das Allerheiligfte des Himmels eingegangen, und zieht 
uns Alle nach Sich als rechter Wegweiſer und Führer in 
alles himmliſche Weſen; fo iſt's durch Seinen Tod geichehen, 
daß Er umfer Lehrer und Führer geworden if, und daß wir 
den Weg bed Lebens bei Ihm fernen. So trifft Alles, was 
man im menfchlichen Leben der Hirtenfchaft vergleichen mag, 
auch bei dem Herrn zu: „bie Schafe find Sein eigen‘ durch 
Wiedergeburt und Eigenthum, und „‚fle hören Seine Stimme‘ 
als eined Führers Stimme, fagt unfer Evangelium, Aber 
weil bied Alles durch Seinen Tod begründet it, iſt's viel 
herrlicher als alles Aehnliche in menfchlichen Verhältnifien: 
Aus menfchlichem Blute werden Menfchenfinder erzeugt, aber 
aus Seinem Blute find wir zu Gotteskindern geboren; 
menfchliche Lehrer unterweifen zu menſchlichen Dingen, aber 
Sein Sterben ihut uns den Weg ind Himmelreih auf; 
menſchliche Herren haben Macht über ben Leib, aber Seinem 
u 19» . 
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gelafienen Leben gehört unfer ganzes Leben. So unaus- 
denklich tief if das Verhältniß der Hirtenfchaft und Heerbes 
ſchaft, das Jeſu Tod zwifchen Ihm und uns gemacht hat; 
‚und es giebt Fein Wort in der menſchlichen Sprache und es 
giebt Fein Bild in menichlichen Verhältnifien, das völlig und 
ganz das Verhaͤltniß darftellte, welches ber im Himmel thro⸗ 
nende Erzhirte kraft Seines erlöfenden Todes hat zu Seinen 
von Ihm erworbenen, aus Ihm wiedergeborenen, von Ihm 
geweideten Schafen. 

Aber dieſes Selbe, daß die ſelige Hirtenſchaft Jeſu über 
uns ein Bermädhtniß, eine Stiftung und Folge Seines Todes 
ift, zeigt und nun auch weiter, welche Menichen vecht zu der 
echten Heerde dieſes echten Hirten. gehören, 

Ah, meine Geliebten, nicht Alle die Menfchen heißen, 
auch noch nicht Alle die herzugerufen unb geladen find, 
Glieder Seiner Heerbe zu werben! Freilich, ‚der Herr ift 
für Alle geftorben, und für bie Welt hat Er Sein Leben 
gegeben: „Derſelbige ift die Berföhnung für unfere Sün- 
den; nicht allein aber für die unfern, fondern auch für ber 
ganzen Welt,” fagt der Apoſtel. Ia, Er läßt auch aller 
Welt durd Sein Wort anbieten, daß fie fi zu Seiner 
Heerbe verfammeln lafle, und ift täglich und ftündlich Sebem 
bereit, ihn bineinzutaufen in die Gemeinfchaft Seines Todes 
und ihn zu fpeifen mit Seinem Fleiſche und. Blute, ben 
vom Tode zum Leben Hindurchgebrumgenen, daß er auch Sei⸗ 
ned Lebens theilhaftig werde. Der Here ift immer geſchaͤf⸗ 
tig, daß Er bie Menfchen aus ber Welt in Seine Heerbe 
fammle, (ode, rufe, und in berfelbigen weide. Aber wir 
unſeres Theils muͤſſen nun auch Seiner Hirtenſchaft nachfol⸗ 
‚gen: wer von Ihm gerufen wird, muß Seine Stimme hoͤren; 
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wer von Ihm getauft wird, muß eingehen in die Gemein⸗ 
fihaft Seines Todes, mit Ihm fein Fleiſch Freuzigen, und 
fammt Ihm der Welt und bem alten Xeben flerben; wer 
Sein Fleifch und Blut ißt, muß eingehen in die Gemein 
[haft Seines Lebens, mit Ihm und durch Ihn verklärt wer⸗ 
den ind himmlifche Weſen; wen ber ewige Hirte fammelt 
und weibet, ber muß auch dem Hirten nachfelgen aus dem 
Tode in das Leben, aus der Welt zum Vater, von ber Erbe 
zum Himmel. Welche das nicht thun, ob fie gleich zur 
Heerde gefammelt find, fallen und irren wieber hinaus in 
die Wüfle; welche aber alfo thun, das „find, die gehören in 
ber rechten Chriften Zahl.” Und biefe einigt Er dann auch 
mit Sich, wie Er in unferem Evangelium fpricht: „Sch er- 
kenne die Meinen, und bin befannt den Meinen;“ die jehen 
Ihm Auge in Auge und Herz in Herz wie Er ihnen; in 
denen lebt Er, wie fie in Ihm. Und nicht bloß mit Sich 
einigt Er Solche, denn unfer Evangelium weift und noch 
weiter: „Gleichwie Mid Mein Vater Fennt, und Ich fenne 
ben Vater“ — denn der Herr Ehriftus ift ja des himmlis 
fhen Vaters Sohn, und indem Er und zu Sich fammelt 
und und mit Sich einigt, fammelt Er und zugleich, zu dem 
Bater im Himmel und macht ein Bolt Gotted aus und. 
Das ift denn der volle Begriff der Hirtenfchaft Jeſu: Nach⸗ 
dem ber Herr Ehriftus durch Sein Blut der Menſchen Herr 
und Führer und Lehrer geworben ift, ladet Er nun durch 
Sein Wort und heilig Sacrament alle Welt ein unter ſolche 
Seine felige Hirtenfchaft: zu fommen; und die nun’ Seine 
Stimme hören und Ihm folgen, die einigt Er um Sich und 
faßt ſie im Seine Heerde zufammen, und einigt fie eben da⸗ 
durch auch mit Gott, daß fie Alle, indem fie Ihm wie bie 


Heerbe ihrem Hirten, wie bie Glieder ihrem Leibe, wie Die 
Reben dem Weinftod verbunden find, dadurch Ein Einiges 
Volk Gottes, Eine Einige beilige Chriftenheit find. 


u _ 


II. 


Darnach werden wir nun leicht uͤberſehen, zunaͤchſt welch 
ein Troſt fuͤr uns barin liegt, einen ſolchen Hirten zu haben, 
und welchen Segen, des Teſtamentes eines ſterbenden Hei⸗ 
landes wuͤrdig, der Herr auf uns legt, wenn Er ſpricht: 
„Ich bin ein guter Hirte!’ Wir brauchen nur unſer Evan⸗ 
gelium zu befragen, was Er ald der Hirte an uns ald an 
Seiner Heerbe thut, 

. Da hören wir: Weil Er fein Miethling iſt, der flieht 
und die Heerde zerfireuen läßt, weil Er Sein Xeben für 
Seine Heerde gelaffen, fie mit Seinem Blut erworben bat 
zu Seinem Eigentbum, darum bleibt Ex nun audy bei uns 
und hält uns zufammen, bag wir nicht in der Welt zerftreus 
werden, Meine Geliebten, wir haben Alle in unferer Erin» 
nerung Etwas liegen, darum wir, der Eine in diefem und 
der Andere in jenem Einne,. fagen müffen: „wir waren wie 
die ircenden Schafe”; daran müflen wir benfen, um zu er» 
meflen, wie reich wir gefegnet find, daß wir jet fagen duͤr⸗ 
fen: „aber nun find wir befehrt zu dem Bieten und Biichofe 
unirer Seelen. Weiter hören wir: Und die Er alfo al 
Seine Heerde zufammenhält, die „kennet Er,” einzeln, jeden 
Kleinften, mit Ramen, wie fie Ihn kennen, und viel beſſer 
noch, wie es kurz vor unſerem Evangelium heißt: „Er ruft 
Seine Schafe mit Namen,” und wie wir in unferem Liebe 
gefungen haben: „Seines Volkes werthe Namen träget Er 
auf. Seiner Bruft.” Meine Geliebten, wir haben Ade, ber 
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@ine fo und anders der Anbere, bie Erfahrung gemacht, baß 
ber Welt Liebe, Gunſt, Gluͤck und Freundſchaft Die verläßt, 
die fich darauf verlaffen; dad müffen wir bedenken, um voll 
.zu berechnen, welch eine Sülle des Troftes und gereicht wir, 
wenn ber ewige Sohn Gottes Sich unferem einfamen und 
verlaffenen Herzen barbietet und fpricht: „Ich aber erfenne 
die Meinen, und bin befannt den Meinen.” Und noch weis 
ter; Welche Er alfo auf Seinem Herzen trägt, die hütet Er 
auch wie ein Hirt feine Heerbe hütet, daß der Wolf fie nicht 
verftöre, und ſchuͤtzt ſie, daß fie nicht unter dem Kreuz ver- 
zagen, nod in ber Anfechtung umkommen, noch auf bem 
Wege verſchmachten, nody in die Welt zurüdfallen um ihrer 
Sünde willen. Meine Geliebten, wer ift nicht in irgend 
einen Sinne verwaift in ber Welt? Deß follen wir ge- 
denken, und darnach bemefien, wie hoch wir begnabet find, 
wenn der Hüter Israels, der nicht fchläft noch fchlummert, 
und verfpricht: „aber Ich will euch nicht Waiſen laſſen.“ 
Sa, und welche Er alfo zufammenhält, einzeln fennt und 
behuͤtet, bie führt Er auch, und führt fie aus, bis der „Wolf“ 
aus dem Mittel gethan ift, bis Er, ber Hirte, wieber kommt, 
bis die Eine Heerde erfcheint. Meine Geliebten, der Herr 
ift unfer Hirte; und wird Nichts mangeln; und ob wir. 
wanberten im finftern Thal, Sein Steden und Sein Stab 
tröftet und; Er feitet und nad Seinem Rath und nimmt 
und endlich mit Ehren an. Und nicht allein ung, bie Eins. 
zelnen, jondern Sein ganzed Volk, denn nur in ber Hirten- 
fohaft Jeſu hat die Ehriftenheit bie Hoffnung, daß fie, ob 
fie wohl nur eine kleine Heerde ift, ſich dennoch nicht zu 
fürchten braucht, fonbern mit feitem Herzen warten darf, bis 
Er Sein Bolt aus Welt und Tod ausführen wirt mit 
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Freuden und Seine Auserwählten mit Wonne, Er, der große 
Hirte der Schafe, der Selber von Gott audgeführt ift von 
den Todten. 

Das ift Einiges von dem Vielen, Geliebte, was ber 
treue Hirte Jeſus täglich und flündlich an Seiner Heerde 
thut. Und nicht wahr? Da ift in jeder Silbe eine Fülle 
bed Trofted und bed Segend. Und body haben wir erſt an 
etliche wenige der Verheißungsworte gedacht, weldye und ale 
ber Heerde des guten Hirten gegeben find. Wir könnten 
aber auch, um bie Größe bed Friedens, zu welchem wir 
verfammelt find, recht zu würdigen, näher auf bie Zertren⸗ 
nung und Zerfireuung eingehen, aus welcher wir verfammelt 
find. Wir fönnten da gleich das Größte, die weiten Ber 
hättniffe der Welt ind Auge faflen. Ihr kennt jene auf 
ben erften Blättern der heiligen Schrift erzählte Geſchichte: 
wie die Menfchheit von Gott gefallen war, wie fie Seinen 
Ramen nicht mehr fannte, Seinen Geiſt fih nicht mehr 
ftrafen ließ, Seinen Willen nicht mehr that; wie fie damit 
bad rechte Band der Einigung, welches ihre Glieder, ihre 
Stämme und Geſchlechter und Völker innerlich und ewig 
verbinden follte und allein verbinden fonnte, zerriffen und 
verloren hatte; und wie fie nun verfuchte, einen großen 
Thurm zu bauen, und ein Weltreich aufzurichten, und fo bie 
lieder in Außerliche Einheit zufammenzuzwingen; aber Gott 
wollte nicht, daß Die Menfchheit in Außerlicher falfcher Weife 
Eins und einig fein ſollte, während ſie ja doch inmerlich durch 
Sünde und Selbftfucht zerriffen war, fonbern fuhr hernieder, 
und zerftörte den Bau, und verwirrte der Menfchen Sprachen, 
und zerwarf die Menfchheit in die Vielheit der Gefchlechter 
und Stämme und Bölfer. Seitdem iſt's durch Gottes Rath 
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und Wien fo, daß ber Eine große Leib der Menfchheit 
zerworfen ift und aus einander gerifien in feine großen Glied⸗ 
maßen, welche bie Völker find; und biefe Völker gehen mehr 
oder weniger ihre eignen Wege durch die Gefchichte, und 
- Reben mehr wider einander ald mit einander; und in jedem 
einzelnen Bolf ift wieder Stamm’ von Stamm und Stand 
von Stand mehr, als der Liebe Maaß verträgt, gefchieben. 
a, es fol auch nad) Gottes. Rath und Willen alfo bleiben, 
fo lange diefer Weltlauf dauert; es fol die Menfchheit der- 
weile nicht im Weußerlichen eine Einheit werben, weil ſie's 
mit innerer Wahrheit berweile allgemein noch nicht fein kann; 
und wo fie dennoch dergleichen mit Kunſt oder Gewalt vers 
fucdyen, wo fte ſich's gelüften laſſen wieder in irgend einer 
Form und Weife einen Thurm von Babel bauen zu wollen, 
wo fie Hand anlegen, jene Scheiden und Scheidungen aufs 
zuheben, die Gott gemacht hat und im zeitlich irbifchen Leben 
haben will, da gefchieht immer wieder, was bei Babel ges 
ſchah, daß Bott hernieder und dazwiſchen fährt in Seiner 
Allmacht, und die Menichenpläne zunichte macht, daß bie 
Zerirennung nur größer denn vorbem wird. Aber wohl hat 
Gott eine ewige und innerliche Wiedervereinigung bereitet, 
dadurch eben daß Er Seinen lieben Sohn zum guten Hir⸗ 
ten gegeben hat, damit Derfelbe die Menfchen aus aller Welt 
Zungen und Ländern in Seine Eine felige Heerde faſſe. 
Dadurch fol die Trennung wieder aufgehoben und daß Zer- 
riffene wieder zufammengefügt, das Werk von Babel wieder 
zuruͤck gethan werben. Und obgleich das fertig er am Ente 
ber Tage werden Tann, foll und wird, fo bereitet ſich's doch 
ſchon jetzt vor, und wirft auch ſchon zum Segen. Es ifl 
feine leere Rebe, wenn wir den von dem Hirten Jeſus auf 
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Seine Heerbe gefenbeten heiligen Geiſt preifen und fingen, 
wie Er „die ganze Ehriftenheit auf Erden hält in Einem 
Sinn gar eben,” oder wie Er „durch Mannigfaltigfeit ber 
Zungen die Völker ber ganzen Welt. verfammelt hat in Einige 
keit des Glaubens.“ Die im Glauben vor. dem Ramen 
Jeſu ihre Kniee beugen diesſeits und jenfelts. des Meeres 
und von Aufgang bis Niedergang, bie find innerlih Ein 
Bolt und Gefchlecht ſchon jet. Und ob auch jegt nur ber 
Herr die Seinen kennt, fo find fie doch, ohne fich zu kennen, 
Eins: in Ihm find fie Eins, wie Er mit dem Bater. Und 
wenn fie fich im Leben einander gegenüber treten, und Auge 
in Auge bliden, fo erkennen fie. ſich auch, .. und wiflen ſich 
ald Eines Volkes Kinder, ob auch der Eine bier, der Andere 
bort geboren, der Eine groß, der Andere ber Kleinen Kleinſter 
wäre; das wiſſen auch die Feinde des Kreuzes Ehrifti wohl, 
und haben’ von jeher ihren Spott gehabt. Wer mag bie 
Thraͤnen zählen, die die Zertrenaung und Zerflüftung ber 
Menfchheit und das damit gegebene Elend ber Feindſchaft 
und des Haſſes und der Gräuel Menſchenaugen gefoftet hat 
von Babel ber! Aber wer mag auch die Thränen. zählen, 
Die der gute Hirte Jeſus getrocknet hat, feit Er umher⸗ 
geht auf Erben in Wort und Gelft, um „durch Seines 


Lichtes Glanz zu den Glauben zu werfammeln aller Welt 


Zungen.” 

Oder wenn euch das, zu weit läge, laßt uns in unire 
Häufer bliden, wo wir es fehr nahe haben. Meine Ges 
liebten, in Einem Stüde wenigſtens find die unchriſtlichen 
Häufer im Nachtheil gegen die chriftlichen. ‚Reich koͤnnen 
unchriſtliche Häufer fo gut werden wie bie chriſtlichen, und 
erwerben, und genießen, und vor der Welt groß thun koͤnnen 
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fe auch eben fo gut und befler. Aber fehet, das unchriks 
liche Haus if immer bedroht vom Auseinanberfallen feiner 
Glieder, weil es fein innerlich und ewig Band hat, das 
feine Glieder zufammenbält, weil es nur bie Bande ber 
Natur und des Blutes hat, und weil biefe Bande nicht auf 
die Länge aushalten gegen bie Berfehiebenheiten ber Natur 
und der Interefien ihrer Glieder. Leber folh Haus muß 
ianmer über Furz ober lang eine Zeit fommen, wo bie Bande 
des Blutes ſich ſchwaͤcher erweiſen, und ein Jeder in feinem 
eignen Trieb und Nutzen feinen Weg allein geht und feinen 
Zuß von dem des Anderen ſcheidet. Sol ein Haus behü⸗ 
tet fein vor folchem Zerfall, fo muß ber gute Hirte Jeſus 
darin wohnen, feine. Glieder in Seine Heerde ſammeln, und 
fie mit Seinen innerlichen und ewigen Banden jo verbinden; 
daß Er fie aus: aller irtifchen und weltlichen Zertrennung 
immer leicht wieber in bie Einheit und Verſoͤhnung Seiner 
ewigen Liebe zufammenfaflen fann. 

An diefen Beifpielen des Troftes und bes Segens, ben 
wir von ber Hirtenfchaft Jeſu haben, werden wir aber auch 
eine Ermahnung dazu haben, daß wir, 


II. 


um fotchen großen Troſtes und Segens theilhaftig zu wer⸗ 
ben und zu bleiben, auch Etwas zu thun, einen Ichten Wils 
(en bes ſcheidenden Sefus zu erfüllen haben werden mit tägs 
licher Treue. Was denn aber? 

Zwosrberft gewiß Das, daß wir in Demjenigen, was 
uns zu rechten Gliedern der Heerbe Jeſu macht, auch treu⸗ 
fich verbarren. Nun haben wir eben gefehen, wie wir rechte 
Glieder der Heerde Jeſu nur dadurch werden, daß wir Seins 
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Stimme hören und Seiner Hirtenfchaft nachfolgen. - Dabei 
werben wir alfo vor allen Dingen verbleiben, wir werben 
in allen Sachen auf Seine Hirtenftimme hören, werben und 
und unfer Leben unter Seinen feligen und heiligen Hirten- 
ftab geben, wir werben mit dem Hirten in rechter Xiebe und 
©emeinfchaft wie die Glieder mit dem Haupt, wie bie Reben 
mit dem Weinftod zuſammenwachſen, wir werden auch Sei- 
nem Hirtengebot in allen Stüden gehorfam fein müſſen. 
Das ift zuerft Roth und muß nach feinem ganzen Umfange 
erfüllt werden, bamit wir felber lieder der Heerbe Jeſu und 
der Segnungen Seiner Hirtenfchaft theilhaftig fein und 
bleiben für unfere Perſon. 

Aber der Herr erinnert und in unferem Evangelium 
noch an eine andere den Gliedern Seiner Heerbe von Ihm. 
geftellte Aufgabe, wenn Er Seine Augen über die Welt und 
ihren. gefchichtlichen Verlauf aufbebt, und im letzten Berfe 
unſeres Evangeliums jagt: „Und Ich habe noch andere Schafe, 
bie find nicht aus diefem Stalle; und biefelden muß Sch 
herführen, und fie werden Meine Stimme hören, und wirb 
Eine Heerde und Ein Hirte werden.” Dur dies Wort 
erfahren wir, daß der Herr, weil Er nicht bloß - für Israel 
oder fonft für Etliche fondern für die Welt Sein Lchen ge 
laſſen hat, auch nicht bloß Israel oder Etliche fondern bie 
ganze Welt und alle ihre Völker in Seine Heerbe rufen und, 
wo möglich, verfammeln will; daß Er auch ſolch Werk des 
„Herführend” von Seinem Himmel herab unabläffig treibt; 
ja, und daß es auch gelingen und nach diefer großen Ber: 
heißung geichehen wird: „es wird Eine Heerbe und Ein 
Hirte werden!” Aber wir wiffen nun auch fehr wohl, 
daß der Herr folches Sein feliges Werk durch Mittel der 








‚301 


Menfchen thun will, und daß Seine Gläubigen, bie Glie⸗ 
der Seiner Heerde, Ihm ihren Mund und ihre Küße, Kräfte 
und Mittel berleihen, und Seine Boten werben follen, um 
audy Diejenigen in die Heerbe bed ewigen Hirten zu ſam⸗ 
meln, welche noch in ber Zerfireuung find. Darum, fo oft 
wir mit Danf gegen Gott daran benfen, daß wir einen guten 
Hirten haben, und fo oft wir den Vater im Himmel preifen 
und uns felig preifen, daß Er uns zum Bolfe Seiner Weide 
gemadyt hat und zu Schafen Seiner Hut und Heerde, fo 
oft folen wir auch gebenfen, daß wir allefammt von Ihm 
geiendete Boten find, berufen zu fammeln, bie Einen im 
Predigtamt, daß fie Die Gnade Gottes in Chriſto anbieten 
durch das Evangelium, die Anderen in den vielfältigen irdis 
[hen Berufen und Aemtern, daß fie barinnen den Herm 
verherrlichen, Seine Kraft erweifen, Seine Tugend in ihrer 
Tugend feuchten laſſen, und alfo die Menichen Ioden zu ber 
angebotenen Gnade, Der Herr ift der Bräutigam, der um 
die Liebe aller Menfchenfinder wirbt; aber wir follen und 
als die Brautführer wiffen, welche Ihn diefe Menſchenkinder 
durch unfere Predigt und Zeugniß zuführen follen, daß Er 
fie mit Seiner erlöfenden Liebe umfaſſe. Und vor biefen 
unferen Brautführeraugen follen ftehen Alle, die noch nicht 
berzugefammelt find zu ber Einen Heerbe des getreuen Hir⸗ 
ten, von unferen Kindern an, die wir nicht verfäumen follen 
bem Heren barzubringen in ber Taufe und durch die Zucht 
des Wortes, bis bin zu Denen, die in ber Mitte unferes 
Lebens recht oft von frühe her gerufen und geladen aber 
nicht gefommen oder wieber von Ihm weg in die Welt zurüd 
geirrt find, bis hin zu Denen, bie noch in Finfterniß und 
Schatten bed Todes fiten. Bon allen Diefen follen wir 
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wiffen, daß wir an fie eine Sendung und in ihnen eine 
Aufgabe haben, fo gewiß wir felber Anſpruch auf die Mit- 
‚gliepfchaft der Einen Heerbe machen. Und dabei follen wir 
wicht meinen, es fei dem Dinge völlig genug gethan, werm 
wir nur NRiemanden abhielten und durch Werte ober Werke 
verhinderten, ein Blied der Einen Heerbe Jeſu zu werben. 
Rein, es fieht gefchrieben: „wer nicht fammelt, ber zerfireut.“ 
Wenn bu beine Kinder nicht durch Wort und Zucht zum 
Herrn führeft, fo treibt du ſie eben dadurch weg von Ihm; 
und wenn du dein Amt nicht nit Vorſatz und Fleiß fo führfl, 
daß du die Menfchen, welche durch daſſelbe unter deine Hand 
gegeben find, grade und deutlich auf den Herr weiſeſt und 
Sein Heil, fo treibk du fie eben durch diefe Anterlaffung 
fhon in die Irre. Es liegt da Nichts in ber Mitte; es 
Heißt nicht: „wer nur nicht wider Mich ift, ber ift für Mich,” 
fondern e8 heißt: „wer nicht für Mich iſt, der ift wider Mich, 
und wer. nicht fammelt, der zerftreut.” Das follen wir auch 
bedenken zu aller Friſt, wenn wir Glieder der Heerde Jeſu 
fein und bieiben wollen, daß wir, felber gefammelt, auch zu 
fammeln berufen find. 

Der barmherzige Gott aber, der und Seinen lieben Sohn 
zum guten Hirten gegeben, und aus ber Irre der Welt her 
ausgehoft, und in das Volk Seiner Weide gepflanzt hat — 
Derfelbige wolle uns flärfen, hüten und bewahren, daß wir 
ſammt Seinem ganzen Volk in der Welt behalten bleiben, 
und endlich in die Ruhe einfommen durch Jeſum Chriftum, 
Seinen Sohn und unfern Herm. Amen. 


XLV. 


Gehalten am dritten Sonntage nach Dftern, 1850. 


Gott, tröfte und, und laß leuchten Dein Antlig, fo ges 
nefen wir. Amen. 
Bater unfer u. ſ. w. 


Text: 


Joh. 16, 16 — 23: „Lieber ein Kleines, fo werdet ihr Mich 
nicht ſehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr Mich 
fehen, denn Ich gehe zum Vater. Da fprachen Etliche 
unter Seinen Jüngern unter einander: Was ift das, daß 
Er fagt zu und: Weber ein Kleines, fo werdet ihr Mich 
nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr Mich 
feßen, und daß Ic zum Vater gebe? Da fprachen fie: 
Was ift Das, daß Er fagt, über ein Kleines? wir wiflen 
nicht, wa8 Er redet. Da merkte Jeſus, daß fie Ihn fra 
gen wollten, und ſprach zu ihnen: Davon fragt ihr unter 
einander, daß Ich gejagt habe: Weber ein Kleines, fo wer- 
det ihr Mich nicht ſehen, und aber über ein Kleine, fo 
werdet ihr Mich ſehen. Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: 
Ihr werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich 
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freuen: ihr aber werdet traurig fein, doch eure Trau⸗ 
tigkeit foll in Freude verfcehrt werden. Ein Weib, wenn 
fie gebiert, fo hat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde ift 
gekommen; wenn fie aber das Kind geboren Kat, benft fie 
nicht mehr an die Angſt, um ber Freude willen, daß ber 
Menſch zur Welt geboren if. Und ihr Habt auch num 
Traurigkeit; aber Ich will euch wiederfehen, und euer Herz 
foll fi freuen, und eure Freude joll Niemand von euch 
nehmen. Und an demfelben Tage werbet ihr Mich Nichts 


fragen.” 


Ehe wir verfuchen, aud unferem Tert Lehre und Troft 
zu fchöpfen, müffen wir ihn und kurz auslegen, und uns ber 
Lage erinnern, im welcher der Herr bie darin enthaltenen 
Worte ſprach. Ihr wißt, Geliebte, fie wurden in der Nacht 
gefprochen, da ber Herr verrathen ward. Als Er das Ofter- 
lamm mit ihnen gegefien hatte, als ber Verräther fchon 
hinausgegangen war, als bie Ihn greifen wollten fchon her 
annahten, ald die Juͤnger fammtlich fühlten, nun fei bie 
lang vorhergefagte bange Stunde gekommen, daß der Hirte 
gefchlagen und die Heerde zerftreut werden würde, als fo bie 
ganze Welt ihrer Hoffnungen, wie fie damals ſich vor ihren 
Augen geftaltet hatte, ihnen zufammenzufallen fchien — ba 
ſprach ihnen der Herr diefe Worte, Er fprad fie, um fie 
zu tröften. Und drei Stüde find es, die Er ihnen zum Trofl 
fagt. Er giebt ihnen zuerft zu: Ja, es tft nur noch ein 
- Kleines, fo werdet ihr Mich nicht mehr fehen, Ich werde 
nunmehr Mein Leben laſſen zur Erlöfung für Viele, und ihr 
werbet dann traurig fein. Aber — fährt Er dann weiter fort 
— nur eine Feine Weile wird das währen; dann werbet 
ihr Mic) wieder fehen, Ich werbe zu euch kommen, Ich werbe 
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euch ericheinen zunaͤchſt in ben Gaben des Geiſtes, ben Ich 
euch vom Bater ſenden werbe, und ber euer Tröfter fein, ber 
euch zum Haufe Gotted bauen, ber euch aus Wahrheit in 
Wahrheit, aus Gnade in Gnade, aus Leben in Leben füh- 
ren wird. Bis endlich — dahin erhebt Er fchließlich ihr 
Auge — Ich Selber perfönlich und für immer wieder foms 
men und euch zu Mir nehmen werde, daß ihr fein follt wo 
Sch bin und felig wie Ich; denn Mein Weggang ift ein 
Hingang zum Bater, und biefer Mein Hingang ift nicht 
euer Schade fondern euer Fortgang und feliger Ausgang. — 
Wir Fönnen alfo den Sinn ber Troftrede des Herm ganz 
fur; zufammenfaffen, und fagen: der Herr nimmt bie drei 
großen Thatfachen, Seined Todes am Kreuz, Seiner Erhoͤ⸗ 
hung zum Himmel, und Eeiner Wiederkunft im Geift ber 
Pfingften, und dieſe brei großen Thatfachen hält Er den Her⸗ 
zen Seiner Jünger hin, daß Er fie troͤſte. 

Meine Geliebten, wenn diefer Troft den tiefen Schmerz 
ber Jünger in der Nacht des Verraths ihres Herrn getröftet 
bat, wird er auch allen Schmerz zu tröften Fräftig fein; und 
wenn der Tert und barthut, welchen Troft der Herr für Seine 
Apoftel damals gehabt hat, fo wird er und auch fagen, wels 
chen Troft der Herr immer für und hat; und nur die Eine 
Grage werden wir an folchen Tert richten können: Woran 
wir und recht tröften follen? 

Und es ift fo Noth, daß wir recht getröftet werben! 
Ale Menfchen haben Schmerzen; und viele Schmerzen wer: 
ben gar nicht verbunden, und viele Schmerzen werben falſch 
verbunden, daß die Wunden immer wieder aufbrechen und 
das Letzte fchlimmer als das Erfte wird. Und doch ficht das 


warnende Wort in der Schrift: „Die Traurigkeit aber ber 
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Welt wirfet den Tod.” Zwei Würgeengel gehen durch bie. 
Menfchenwelt, Seelen der Menſchen zu morben: ein lachen 
ber und ein weinender, die Luft der Welt und die Traurigs 
feit der Welt, und es hat noch Riemand gezählt, ob die Zahl 
Derer größer ift, die in der Wohlluft, in dem Tand, in dem 
Ergögen ber Welt lachend und tanzend untergehen, oder ob 
bie Zahl Derer größer ift, die in ihren böfen Tagen in Klein» 
muth und aus dem Kleinmuth in Mißmuth und aus dem 
Mißmuth in Bitterkeit fallen, und fo an Leib und Seele ver- 
fommen. Denn es ift mit der Trübfal, wie es mit einer 
leiblichen Wunde ift: Verbinde die Munde des Leibed recht 
und richtig, fo ſchadet fie nicht, und wirkt vielleicht heilend 
und ableitend und reinigend auf ben ganzen Leib und fein 
Leben; aber verbinde fie nicht oder falſch, laß fie um fich 
frefien und zehren, fo verblutet dad Leben in Faͤulniß. Das 
ift die rechte Noth des rechten Troſtes. O nicht Das, daß 
bie Thränen nur fo- ſchnell wie möglich wieder getrocknet wer- 
den: es ift vielmehr dem Menfchen recht heilfam, daß er eins 
mal Leid trage. Aber daB man in ber Traurigfelt die Seele 
bewahre, daß man im Schmerz bad Leben behalte, ja daß 
man in feinem Leid das rechte Leben finde — das ift bie 
echte Noth des Troſtes; und in dieſem Sinne wollen wir 
den Text und in dem Text den Herm fragen: Woran wie 
und halten müflen, daß wir recht getröftet werben? 


J. 


Und da wollen wir die Sache nur gleich bei ihrem Kern 
und Mittelpunkt faſſen, und fagen: Nicht bei uns ſelber fin- 
den wir ben rechten Troft, und nicht bei Menfchen, und bei ber 
ganzen Welt nicht, fondern ganz allein darin und daran, 
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dag wir einen zum Himmel erhöhten Helland, daß wir einen 
Herm haben, der zur rechten Hand Gottes figt, und bie 
Allmacht hat wie die Seligkeit, und fammt ben Herzen ber 
Seinen auch die Faͤden ihrer Gefchide in Seiner Hand hält; 
und nicht das heißt getröftet werben, daß man wieber in fich 
zur Rube, zur fleinernen Ruhe ded Grabes und des Kirch⸗ 
hofs komme, oder daß man ſich ausweine oder ausklage an 
bem Herzen theilnehmender Dienichen, ober daß man in den 
Zerfireuungen der Welt feined Grams vergeſſe — das Alles 
iſt fein Troft, bean es heilt die Wunde nicht, fondern ver⸗ 
Elebt, verharſcht, betäubt, verfäumt fie auf Leben bebrohende 
Weiſe — fonbern Das heißt getröftet werden: daß man her⸗ 
austrete aus dem eignen Herzen, daß man fich loskette von 
ber ganzen Welt und ihrer Bitterfeit, daß man aus dem Allen 
heraus und über dad Alles hinaus fein Herz emporhebe droben 
hin, da Chriftus fist, und alba in Seiner &emeinfchaft an 
Seinem Erlöferherzen ftille und des Himmels froh werde, 
alle Laſt in Ihm tragend, alled Gut in Ihm befitend, aller 
Dinge Lauf und aller Geſchicke Bang Ihm befehlend — dad 
beißt getröftet werden! Wie ihr’s auch im Texte feht: “Der 
Herr tröftet nicht wie die Welt tröftet. Er weiſt bie Jünger 
nicht in ihre eignen Herzen zurüd, daß Er fpräche, wie in 
folchen Fällen Menſchen pflegen: Nehmt euch zufammen, und 
ermannt euch, und faßt euch! Er weiß es wohl, baß es 
bitterer Spott ift, dem armen zerichlagenen Menſchenherzen 
zu jagen: Sei nicht zerfchlagen, werm man ibm nicht zugleich 
Etwas zu bieten hat, das es heile. Er weift fie and) nicht 
an andere Menfchen, daß Er fpräche: Ich freilic gehe num 
von euch, und mit unferer Freude, die wir an einander hatten, 
MS nun aus, aber geht hin zu ben anderen Freunden, bie 
20 * 
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ihr habt, und wenn es mit biefer unferer Freude aus ift, 
fucht euch anderswo andere Freunde und andere Freude — 
fo fpricht Er auch nicht. Er weiß wohl, daß ein Menfch 
den betrübten Bruder an fein Herz nehmen, mit ihm weinen, 
mit feinen Thränen die eignen mifchen, aber dennoch nims 
mermehr ihn tröften kann: Abwiſchen, wegnehmen, trodnen, 
kann ein Menfch dem andern auch nicht bie allerfleinfte Thraͤne. 
Verſuch's nur einmal an zwei lieben Augen, bie dir zum 
Grame weinen und die du um Alles gern thränenlos fäheft, 
und du wirft es erfahren, wie ohnmächtig da der Menſch ift. 
Noch weniger aber weift der Herr die Jünger hinaus in bie 
Welt, daß Er fpräche: Mich zwar werdet ihr nun verlieren, 
aber bie Welt hat ja viele Güter, geht hinaus in die Welt 
und fucht euch andere Schäge, euer Herz daran zu hängen, 
vergeßt Mich und Meinen Berluft, und erſetzt es euch mit 
neuem Gewinn. Am allerwenigften ſpricht Er fo; denn Er 
weiß es fehr wohl, daß der Schmerz ein heil und fiharf Ge⸗ 
daͤchtniß hat, und daß alle Blumen, die einem Menfchen auf 
feinem ferneren Lebenswege blühen mögen, ihn body nimmer 
tröften können um bie Eine Fleine, welche der Fuß des Schids 
ſals ihm zertrat ober gar die eigne fündige Hand ihm zers 
pflüte. Darum, von allen biefen Worten und Wortwen- 
dungen, mit welchen die Menichen zu tröften verfuchen, wenn. 
und .weil.fie nichts Anderes wifien, nimmt ber Herr nicht 
eine einzige Silbe auf Seine Lippen, wohl aber faßt Er mit 
gewaltigem Wort die Herzen der Betrübten, zieht fie zu 
Sid, von fich felber und von den Menfchen und von ber 
Welt zieht Er fie zu Sich, dem in ben Himmel Erhoͤhten, 
und giebt da ihren Herzen ihre Stellung, dahin wo Er iſt, 
wo in Seiner Semeinfchaft alle ewige Freude if, wo fie 


309 


hinaus find über ſich felber und die ganze Welt, wo .alle 
bie Bebungen und Schwanfungen, all das Ebben und Flu⸗ 
then des Lebens und der Welt und des eignen flüchtigen 
Herzend wohl auch um den Fuß Deſſen fpielen, der feinen 
Wandel auf Erden aber fein Herz im Himmel hat, und doch 
fein Herz nicht mehr überfluthen und erfchättern, dahin hebet 
Er ihre Herzen in bie Höhe, und ba ftelt Er fie hin als 
auf einen Feld — das und da fol ihr Troft fein! 

Und wie Recht hat ber Herr! meine Geliebten. Wenn 
es euch je zufällt, daß ihr ein paar liebe weinende Augen 
trodnen follt, o weift das betrübte Herz, und wenn ihr ſelbſt 
Troſtes bebürft, o weift euer‘ eignes betrübtes Gerz doch nicht 
in fich felber, nicht in die Welt zurüd! zieht die Seele in 
ihren betrübten Stunden nicht noch mehr nad) unterwärts! 
Wenn dir je die Aufgabe ward, ein menſchlich Gemüth auf- 
richten zu follen in feinem: Gram, und du es dann verfud)- 
‚tet ihm mit den Troftgründen beizufommen, welche bie Welt 
bat, ihm vorzureben von ber Feftigfeit, die man in ſich felber 
haben müfle, von der Hülfe und Ergögung, die ja bei Men⸗ 
fhen zu finden, von dem mancherfei Exrfag, den ja die reihe 
Welt biete, da wirft du es felber erfahren haben, wie das 
Alles von dem zu Tröftenden abgleitet, wie nad) allen deinen 
Reden dich immer diefelben weinenden Augen anjehen unge⸗ 
trodnet, und wie du am Ende doch darauf zurüdkömmft, 
nur mitzuweinen und dagegen abzulaflen von allen den uns 
nügen hohlen Reden, Und das ift noch das Wenigfte, daß 
alte diefe hohlen Reden des Welttroſtes unnütz find: fie ſcha⸗ 
den auch, fie fchaben ber Seele, fie Schaden dem Betrübten 
an feinem ewigen Theil. Was iſt's doch in dem Leid und 
‚Kummer der Erbe, was fie ber Eeele fo gefährlich macht? 
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warum iſt's dem Baum ber Dienfchenfeele fo fchäbli, wenn 
ed ihm allzu lange und allzu ſchwer in die Blüthen regnet? 
was iſt's in ber Taurigfeit der Welt, bad nad) dem Wort ber 
Schrift fo leicht die Seele töbtet? Das iſt's, Geliebte, daß 
in dem Schmerz eine Macht ift, die den Menſchen nach un- 
ten zieht. Schmerz macht den Menfchen jelbftfüchtig, daß er 
an Nichts als an ſich und an feine Roth und an feine mög: 
liche Hülfe denkt; Schmerz macht ben Menfchen neibifch, daß 
er die Anderen anficht, ob fie wohl glüdlicher find, und im 
Neide bitter wird; Schmerz zieht ben Menfchen zufammen 
und macht ihn engherzig, daß er Feine Theilnahme ald für 
feinen eignen Keinen Sammer behält; Schmerz verftricdt ben 
Menfchen in den Kampf mit feiner Roth, daß er ind Sor⸗ 
gen verfällt und in den Heinen nichtöwärbigen Sorgen dieſes 
armen Lebens verfommt; Schmerz treibt den Menfchen, daß 
er fih helfen will, und daß er ſich am Ende durch Unrecht 
wider das Gewiflen bilft, wo er's mit Recht nicht kann. 
D der Schmerz ift ſchon an ſich felber ein ſchwer Gewicht, 
das fidy Lähmend an die Flügel der Seele hängt, und fie 
herunterzieht in den Staub, zu ber Erbe, unter die Rebel, 
in die Nacht herab. Und wenn nun gar der falſche Welt 
troft über folche bedrohte Seele daherfommt, die Richtung 
rad unten noch verftärkt, und le nur noch tiefer in ihre Bes 
trübniß und in ihr Sorgen und Mühen hinein reißt, wie 
koͤnnte es da anders kommen, als wie wir’® an viel taufend 
armen Menſchen kommen ſehen: daß ed anhebt mit einem 
kleinen irdiſchen Ungluͤck, daß es weiter geht zum aͤngſtlichen 
Sorgen der Welt, bis fie ankommen entweder im trüben 
Stumpffinn ober vor dem fürchterlichen Wort „Roth Eennt 
kein Gebot”, und fo enden entweder In Berfommenheit ober 
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in Verwilderung? Darum, mit al dem Welttroſt, der nach 
- unten reißt, iſt's Fein Troſt. Sondern tröften heißt bie ges 
beugte Seele aufrichten, daß fie über dem Schmerz und über 
ber Sorge zu fliehen fommt. Das ift die Aufgabe des Troftes, 
"daß er bie Kraft ded Schmerzes, die herunterbrüdende, bie 
. verengenbe, bie felbftfüchtig machende, bie erftidende, die an 
bie arme Erde und an das elende Ich kettende Macht bed 
Schmerzes breche, die Seele befteie, und fie nad) oben em- 
porhebe, wo fie in Gott frei ift, wo fie wieder Himmelsluft 
athmet und Brod ded Himmels tft, wo fie in Liebe wieber 


zur Liebe erwarmt. Und Das iſt, wenn man an einen Men- - 


ſchen die Forderung fi zu tröften ftellt, die erfte Zumuthung, 
bie man damit an ihn macht: Mach dich los von deinem 
| Kummer und Sorgen, von dir felbft und aller Welt, Men- 
fehen und Erbe, und hebe dein Gerz in bie Höhe, und laß 
es da ruhen in deinem Herrn, der da oben bei Gott ift, in 
Seiner Liebe der ganzen Welt vergeflend, und in Eeine All⸗ 
macht und Gnade bein ganzes Xeben legend, fo tröfte dich! 

Aber ihr werdet mir enigegenhalten: Ift das: nicht eben 
auch eine Zumuthung? Du haft ſelbſt eben gefagt, es hülfe 
nicht, daß man dem Betrübten viele Worte mache und ihm 
.abfordere, fich zu ermannen und zufammen zu nehmen; wenn 
bu num aber den Betrühten aufforberft, daß er von fich und 
ber Welt ablaffe und fein Herz zum Herrn aufbebe, ift das 
nicht auch eine Zumuthung? nit auch nur ein Wort? nicht 
auch ein Wort, das erft gethan fein will? Und ich gebe das 
ganze Recht der Frage zu. Gewiß, es ift fehr. leicht, fich in 
guten Tagen al die fihönen Worte vorzufagen vom „Befichl 
du deine Wege” und „Wer nur den lieben Gott läßt wal- 
ten“ und wie „alte Dinge müflen zum Beften dienen‘; aber 
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wenn nun bie böfen Tage kommen, iſt's fehr ſchwer fo ge- 
than. Und eben fo gewiß iR das Andere: Ein Menfch kann 
nicht fo nad) feinem Gefallen das Herz abziehen von ſich 
felder und von der Welt, fondern das Herz muß los gebun⸗ 
den, es muß erlöft werben; und ber Menſch kann nicht fo 
fein Herz zum Himmel fehiden und es mit dem But Gottes 
fättigen, fonbdern bad Herz muß emporgezogen, es muß bort 
gefühlt werden. Aber es dient und auch auf dies Alles zur 
Antwort: daß der Herr Mittel und Macht hat, an dem Men- 
ſchenherzen das Eine und das Andere zu thun. 


II. 


Wir müffen wohl darauf achten: Wenn ber Herr Seine 
Jünger tröftet, fo ift nicht Das dad Erfie, daß Er fie auf 
Sich hinweiſt ald auf Den, der beim Bater droben ift, und 
nicht damit hebt Er Eein Tröflen an, daß Er zu ihnen fagt: 
Da hinauf richtet eure Herzen, damit fie Frieden haben! 
Das ift vielmehr das Lebte, die Spike bed Troſtes. Der 
Herr dagegen kennt das Menfchenherz, daß es an feinem 
‚Schmerze Flebt, und kennt den Schmerz, daß er das Menſchen⸗ 
herz fefthält. Und da geht Er denn nicht an ihrem Schmerz 
vorüber, fondern knüpft an denſelben an, und beginnt 
Sein Tröflen gerade damit, daß Er ihnen den Grund ihres 
Schmerzed geradezu vor die Seele ftellt, und ihnen gerade 
heraus fagt: Ja, es ift wahr, es währt nur noch eine Feine 
Weile, fo werde Ich von hinnen gehen, und ihr werdet Mic 
nicht ſehen. 

Wie ganz anders, Geliebte, tröftet boch ber Herr bie 
Seinen, ald wie die Welt ihre Kinder zu tröften fucht! Wenn 
bie Menfchen fich um einen Betrübten fanmeln, ihn zu tröften, 
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wie haben fie es da fo eilig, ihm feine Trübfal ausreben, 
ihn von feinen traurigen Gedanken abziehen, ihm feinen 
Schmerz mit ihren Reben binwegfprechen zu wollen. Aber 
Nichts von alle dem thut der Herr. Er dingt ihnen Nichte 
von ihrem Schmerz ab, Er lenkt ihre Gedanken nicht ab, Er 
fagt nicht: e8 ift fo fchlimm nicht, es wird fich geben, es 
wird ſich finden. Denn es findet ſich wohl Alles in ber 
Welt, aber ed kommt darauf an, daß ſich auch das Herz in 
Alles finde, und dad Herz findet ſich eben nicht in Alles. Er 
fagt auch: nicht: Die Zeit wird es lindern, und die Jahre 
werben es mindern, und befiere Tage werben bie böjen ver- 
drängen. Denn Das ift ja gerade in allem Kummer unfer 
Kummer, daß ed Alles flüchtig und vergänglidy ift; wie 
fönnte ed denn wieber unfer Troft fein, daß Alles, Alles, 
ſelbſt unſer Kummer vergänglich und wechjelnn if? Er fagt 
auch nicht: Schlag's dir aus dem Sinn, und if und trinf, 
und laß des furzen Grams vergeflen fein. Denn das wäre 
Leichtfinn und töbtete die Eeele; ein Menſch ſoll traurig und 
herzlich betrübt fein, wenn ber firafende Finger ſeines Gottes 
ihn rührt; und wenn er ſolche Mahnungen Gottes vertäns 
delt, thut er böfe; und wenn fein Herz babel. kalt bleibt, fo 
iR’6 ein Zeichen über ihm, daß fein Herz ſchon tobt if, 
Darum, dad Alles fagt der Herr nicht, fondern Er vertieft 
‚Seine Jünger in ihren Schmerz, Ex läßt fie den Kelch bed 
Leides ganz trinten, Er ſtellt's ihnen in feiner. ganzen Schwere 
vor dad Auge bin: Ja, Ich werde hingehen, und ihr wer: 
bet Mich nicht fehen! 

Aber babei müflen wir num doch wohl bedenken, was 
es ift, dad Er mit biefen Worten vor ihre Augen ſtellt: Er 
führt fie damit nach Golgatha, Er ftelit fle unter Sein Kraus, 
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Er Halt ‚ihnen Seinen Tod am Kreuze vor. Und biefer 
Sein Tod am Kreuz hat ja nicht bloß die Seite, welche in 
jener Stunde die Jünger bedachten und beklagten, daß er Ihn 
binwegnahm und von ihnen fchied, ſondern derfelbe hatte und 
hat auch bie andere Seite, daß er ihre und der Welt Erloͤ⸗ 
fung, daß er das Opfer für unfere Sünde ift, daß Er fter- 
bend den Zorn auf Sich genommen bat, damit wir Frieden 
hätten. Indem Er alfo ihnen den Grund ihres Schmerzes 
vor die Augen ſtellt, führt Er ihnen auch zugleich jene große 
That Gottes vor die Seele, welche aller Welt den’ Frieden 
giebt; und Seine Meinung ift deutlih: Daſſeibe, was fie 
betrübt, fol fie auch tröften, und mit Seinem Kreuz will Er 
das Kreuz, unter welchem fie feufzen, bezwingen. Da baben 
wir denn, Geliebte, das große Geheimniß alles chriftlicyen 
Troſtes, des Troftes, ohne weldhen Niemand recht getröftet 
iR; Das iſt dad Geheimniß alles Troftes: daß das Kreuz 
Chriſti alles Kreuz der Welt überwindet. Und wir müffen, 
um Solches ganz zu verfiehen, mir ein pair Gedanken in 
unfer Gedächtnis rufen. 

Erinnern wir und nur an ein öfter Befprochened: es 
tft ein tiefer Zufammenbang in ber Welt zwiſchen Leib um 
‚Schuld; und bie ganze träbe Seite unfered Lebens, bie wir 
‚Uebel und Frübfal nennen, if nur bie Wirkung, Frucht und 
Folge jener anderen dunkeln Seite unfered Lebens, melde 
das -Böfe, die Sunde heißt. Es ſieht das micht fo, daß ich 
‚mir bei jedem einzelnen Unfall, der mich teifft, auch ‚ben ein- 
zelnen Behltritt müßte nachrechnen und. nachweiſen koͤnnen, 
der mir jenen Unfall erwarb. Aber fo ſteht ed, daß Fein 
Uebel in der Welt wäre, wenn Fein Boͤſes in der Welt wire, 
daß das Leid im Ganzen eine Folge iſt von der Sünbe im 
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Ganzen, und daß ich nicht verflochten wäre in das Leib ber 
Welt, wenn ich nicht verflochten wäre in die Sünde der Welt. 
Und wir wilfen Das auch Alle; felbft Diejenigen, welche 
ed in Gedanfen und mit Worten Iäugnen, willen es im 
Herzen und Gewiſſen: Es fommt fein Unglüd über uns, . 
und Keiner unter und bat je einmal eine ſchwere Stunde, 
dag wir nicht daͤchten: Wie doch kommt mir Das? daß 
nicht die Frage auf unfere Lippe käme: Womit doch habe 
ih Das verdient? und wo wohl habe ich Das verfchul- 
det? Im dies Selbſtoerklagen, in died Fragen nach ihrer 
Schuld tritt unwillführlich jede Menſchenſeele, wenn Trübfal 
über fie kommt. Und gerade bied Selbfiverflagen ift dann 
wieder ber Punkt, wo in der Menfchenfeele der Troft anhe⸗ 
ben muß; benn gerade dies Selbfiverflagen und nad) ber 
eignen Schuld ragen ift der Wendepunft, an welchem ſich's 
entfcheidet, ob die betrübte Menſchenſeele für den rechten 
wahrhaftigen Troft fähig oder unfähig werden fol. Ahr 
werbet mir darin beiftimmen: Wenn fo eine arme Menſchen⸗ 
feele anfängt zu fragen: Warum body fommt mir Das? und 
womit habe ich’8 verſchuldet? und ſolche Menfchenteele findet 
dann ihr Herz und wird demüthig und weich in ihrer Truͤb⸗ 
fal, daß fie fpricht: Zwar ich weiß nicht, wo ich gerade bie® 
mir gekommene beftimmte Leib verfchulbet haben möchte, aber 
wenn ich Died auch nicht weiß, fo weiß ich. doc) fehr wohl, 
daß ich vor Bott nicht bin, wie ich follte, und reichlich ver- 
dient habe, noch viel härter gezüchtigt zu werben, baß ich 
oft genug in bie Irre gehe, und gar ſehr bedarf, heimgeſucht 
zu werben, daß ich viel Uber meine Würbigfeit von Gott 
Gutes empfangen habe, und mich nicht weigern barf, auch 
‚einmal zu verlieren, und darum will ich's auch weinend aber 
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fi, und trauernd aber ruhig ertragen als die Hand meines 
Gottes über mir — wohl folcher Menfchenfeele, denn fie hat 
.&rgebung gefunden, und Ergebung erhält das Herz offen, 
und das offene Herz bleibt bei Gott, und bei Gott iſt Tröftung 
möglich. Aber wenn fo ein armes Menſchenherz in jened 
Fragen fommt: Warum doch trifft mid) Solches? und wie 
gefchieht mir Das? und es will fih dann nicht. beugen un- 
ter diefe Frage, will foldhe Frage und ihre Antwort ſchlech⸗ 
terbings nicht an fih kommen laflen, will immerfort bie Schufd 
auf Andere, auf Menfchen, auf Berhäftniffe, auf Gott und 
Schickſal fchieben, wii nur felbft feine Schuld haben, will 
nur ſelbſt nicht bereuen, nicht Buße thun, nicht ſich heim⸗ 
fuchen laſſen — ja folcher armen Seele fommt dann feine 
Ergebung, fondern da kommt bie Bitterfeit, die fich einbildet, 
mit Unrecht und wider alle MWürbigfeit zu leiden, da kommt 
das Hadern mit Gott und mit dem Leben und mit ben Men 
ſchen, und bie Bitterfeit treibt immer weiter fort vom Frie⸗ 
den, und die Bitterfeit zieht den Menfchen immer enger in 
ſich und in feinem Eleinen Gram zufammen; und wenn bu 
bas Ende biefes Ganges anjchauen wit, in jenen Tauſen⸗ 
den haft du es vor bir, die aus Kummer in Unmuth und 
aus Unmuth in das Unrecht und in arge Thaten flürzen, 
und in den anderen Taufenden, die in ihrem bittern Groll, in 
ihrem ohnmächtigen Hafle ihr Leben verzehren und ihr Herz 
veröden. Alfo, Geliebte, Das iſt's, womit alle wahrhaftige 
Tröftung anheben muß, daß das Leid zur Reue, zur goͤttli⸗ 
hen Traurigkeit werde, und daß biefe göttliche Traurigkeit 
aus dem leidenden Herzen bie Bitterfeit hinwegnehme und 
die Ergebung hineinfchaffe. Und darnach werden wir und 
nun auch klar machen können, warum ber Herr Seine Jünger 
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in ihrem Leid unter Sein Kreuz ftellt, zugleich auch und den⸗ 
felben Weg weiiend. 

Geliebte, wenn mich ein Leid, Fein ober groß, trifft, ba 
ſoll ich’ nehmen und mein gebrüdte® Herz dazu, und fol 
Beides im Geifte unter dad Kreuz bed Here tragen; und 
als der da weiß, baß ber Herr da für aller Welt Sünde 
geftorben ik, und für die Sünde auch, durdy welche ich biefe 
Heimfuchung an mir nöthig gemacht habe, und daß der Herr 
da alle Laft der Welt getragen bat und die meinige auch, 
mit der ich jetzt belaben bin, foll ich da aufichauen zu dem 
Stamm bed Kreuzged. Da wird’ dann nicht fehlen: mein 
blind Gewiflen wird da fehend und mein hart Herz wirb ba 
weich werben, daß ich da ein Wort finde, wie der Schädyer 
es fand: Du, mein Herr, haft nichts Ungefchidted gehandelt, 
aber ich bin billig in dem Kreuz, und empfange darin nur, 
was meine Thaten werth find, darum denfe Du in Deinem 
Reich der Gnaden an mid. Und das ift das Erfte zum 
Troft, und bat die Kraft, daß dadurch mein Schmerz fich 
verwandelt in feiner Art, daß ber irdiſche Schmerz, den idy 
hintrug, zum geiftlidhen Schmerz, daß aus der weltlichen 
Traurigkeit jene göttliche Traurigkeit wird, die Niemanden 
gereut. Denn wer dieſe Art der Traurigkeit bat, dem gilt 
das Wort: „Selig find, die da geiſtlich traurig find, denn 
fie follen getröftet werben.‘ Es hat noch niemals ein armes 
Menſchenkind mit der göttlichen Traurigkeit im Herzen unter 
dem Kreuz des Heilands geftanden, daß nicht eine unficht- 
bare ewige Hand fich über fein Haupt geſtreckt und ein ewi⸗ 
ger Mund ihm gefagi hätte: ‚Deine Sünden find bir ver 
geben,’ und bie Sünbe auch, welche eben in biefer Stunde 
Dich fehlägt! Und das ift dad Zweite zum Trofte, und hat 
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die Kraft, daß mein Leid damit ſeinen Stachel verliert, daß 
ich's wohl noch fuͤhle als einen Schmerz aber nicht mehr 
als eine Schuld, und daß mir's keine Strafe mehr iſt fon- 
den eine Heimfuchung meines Gottes, ein Winken Seines 
- gäterlichen Singers, eine Brüfung, bie Er mir fehlt, aber 
in ber ich Frieden behalte mit Ihm und den Menfchen und 
mit mir felber. Darin liegt dann aber gleich wieder das 
Dritte zum Troſte: daß ich, wenn ich fo unter dem Kreuz 
bes Heren Buße und Vergebung finde, darüber mein Herz 
felig an Den verliere, der mich zur Buße erwedt und mit 
Bergebung begnabet; und das bat bie Kraft, daß ich fortan 
dieſem Herrn anhange, daß ich Tünftig fomme, wenn Er 
mich ruft, und folge, wohin Er mic) zieht, daß Seine Liebe 
binfort mich los macht von mir ſelbſt ımd von ben Menfchen, 
von dem 2eben und von der ganzen Welt, daß das Alles 
von Stund an binter mir iſt unb unter mir, und Daß id) 
nun bereit bin, mein Herz aufzuheben zum Himmel. os 
mit denn aljo bie erfte Aufgabe gelöft ift, daß ich fertig bin 
für das Weitere, | 
IH. 

Denn gewiß bedarf es noch eines Weiteren; es ift nicht 
genug, um getröftet zu fein, daß bie Traurigkeit der Welt 
ſich in eine göttliche Traurigkeit vervandle, und daß ber 
Schmerz in der Liebe Ehrifti ergeben und ftille werde; denn 
auch die göttliche Traurigkeit bleibt doch Traurigkeit, ſie kann 
ſogar ein recht tiefes Weh fein, und ber ftille Schmerz, ber 
fi) unter dem Kreuz des Herrn. ausweint, iſt doch eben auch 
noch ein Schmerz, der fort muß. Es giebt aber auch einen . 
folchen weiteren Troft, des ben Schmerz, auch den heiligen 
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Schmerz ber Reue endlich gar wegnimmt. Denkt nur daran, 
daß und verheißen ift von einer Zeit, da „Gott wird abwi⸗ 
ſchen alle Ihränen von unferen Augen, und der Tob wirb 
nicht mehr fein, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerzen 
wird mehr fein’; ober feht nur den Tert an, wo ber Herr 
zu den Süngern nicht bloß fagt: euer Schmerz ſoll gemindert, 
ener Kummer foll gelindert werben, fondern mit flarfen Wor- 
ten fagt Er: eure Traurigkeit foll in Freude verfehrt werden, 
und eure Freube fol Niemand von euch nehmen, euer Weis 
nen foll ein Ende haben, und vollfommene ewige Freude 
fol über eurem’ Haupte fein. Gewiß, Geliebte, es lügt 
nicht, wenn wir, nachdem wir unter dem Kreuz bed Herrn 
Bergebung gefunden haben, das gebeugte Haupt emporheben 
und hoffend nach einer Zeit ausfchauen, da wir feiner Vers 
gebung der Sünden mehr bebürfen, da wir ganz rein-und 
ganz heilig fein werben, gekleidet mit weißen Stleidern einer 
neuen Unfchufd! und fo lügt es auch nicht, wenn wir, nad)» 
bem wir unter bem Kreuz bed Herrn ein fill ergebened Herz 
empfangen haben, dann mit den weinenden Augen und doch) 
hoffend in eine Zeit hinausbliden, wo Schmerz; und Seufs 
zen wird weg müflen. Aber freilich die Welt fann Solches 
nicht geben. Die Welt kann wohl auf ihre Gräber Blumen 
pflanzen, bie aud) wieder verwelfen; bie Welt kann wohl 
aus den Trümmern ihrer Herrlichkeit fich neue Schlöffer 
bauen, die auch wieder zufammenftürzen; die Welt kann 
wohl an ber Stelle einer verlorenen Freude eine andere 
ſchenlen, bie bald auch wieber verloren wird. Aber die Welt 
kann nicht den Verluſt nehmen, und machen Gavinn daraus; 
fie kann nicht den Schmerz nehmen und verkehren ihn in 
Freude. Das kann fie nicht, weil fie nicht aus dem Tode 
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Leben machen kann, weil fie. in fich fein Oftern, Feine Kraft: 
ber Auferftehung hat. Aber Der kann’, der aus bem Tode 
lebendig machen kann; ber nicht bloß fagen kann: Ich gehe 
hinweg, ſondern ber auch fagen kann: Ich komme wieher, 
der kann auch aus dem Schmerz Freude machen; bet wieber 
fommen kann, der kann auch wieder bringen. 

Ober haben wir's nicht fo im Tert, Geliebte? ober _ 
haben wird nicht fo in der eignen Erfahrung? Laͤßt etwa 
der Herr die Jünger ftehen, oder läßt Er uns fliehen unter 
dem Kreuz, wo freilich Nichts gefunden wird, als der felige 
Schmerz der Reue und als die bitterfüße Luft der Vergebung ? 
Sprad Er nicht vielmehr zu den Jüngern, und fpricht Er 
nicht auch zu und, wenn wir in rechter göttlicher Traurigkeit 
und bereit, mit Ihm an dem inwenbigen Menfchen zu fter- 
ben und in Seinen Tod begraben zu werben, unter Seinem 
Kreuz ftehen: haftet nur ein wenig aus in dem heilfamen 
Schmerz, nehmt nur eine Feine Weile euer Kreuz auf euch, 
und bald, bald komme Ich wieder zu euch? Und Er Hält 
Eein Wort: Wie Er zu den Jüngern wieder fan bald 
darauf am Pfingfttag, fo fommt Er ja zu Iebem, der unter 
Sein Kreuz tritt, mit den feligen Gaben Seined Geiftes, 
um bie traurige, hungrige Seele zu füllen; ja Er kommt 
nach jedem unferen Kreuzgang auf’d Neue wieder mit biefen 
füllenden Gaben Seined Geiftes, und nimmt Schmerz um 
Schmerz weg und giebt Gut um Gut, nimmt Sünde um 
Sünde weg und giebt Heil um Heil, tilgt Behler mit Güte - 
und Makel mit Tugend und Kummer mit Seligfeit, baß wir 
ein Mal um das andere rühmen müflen: o ber feligen Stun- 
den, da die Trübfale unferes Lebens und unter bad Kreuz 
bes Heren trieben, daß wir ben Befreuzigten fanden und ben 
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Lebendigen bazu ! und biefe Stunden, bie uns fo bitter dünk⸗ 
ten wie der Tod, wie find fie und fo. recht die Geburt 
ftunden des wahren Lebens geworden! umd biefe Schmerzen, 
unter denen wir zu flerben meinten, wie find ſie fo gerabezu 
unſere Seligfeit geworden, unb werben’s immer mehr! 

Aber dann wollen wir auch nicht fchließen, ohne uns 
no ein Warnwort zu fagen: Wir haben nun vollftändig 
beifammen, wie und wo wir ben rechten Troft ſuchen follen, 
und können ed und bahin zufammen faflen: Wenn uns in 
der Welt ein: Leid widerfährt, follen wir ed nicht und aus⸗ 
reden noch vwertändeln noch vergeffen, auch nicht den Troſt 
und die Hülfe bei der Welt, bei ben Menfchen, ober bei 
ung felber juchen, denn das Alles hilft nicht, fondern ſchadet. 
Vielmehr follen wir ſolch Leid ernſt und bebächtig nehmen, 
es ünter das Kreuz des Herm tragen, und darüber ımb 
darin das Wort der Vergebung und den Frieden des Kreu⸗ 
zes Chrifti fuchen und empfangen. Wenn wir aber fo ein 
ſtilles Herz empfangen haben, follen wir deshalb unfer Herz 
feinem lieben Herrn, der ihm folchen Frieden gegeben hat, 
nachfchiden in den Himmel, wo dann diefer Herr ohne Säus 
men ihm Seine heiligen und feligen Gaben und Güter Seis 
ned Geiſtes zurüdichiden und es mit allerlei Segen füllen 
und tröften wird. Und das follen. wir bei jedem neuen 
Schmerz wieder thun, uns jedesmal, wenn wieber eine Truͤb⸗ 
fal fommt, aufs Neue den Frieden des Gefreuzigten und ben 
Eegen des Herrn im Himmel holen, bis wir allgemad) ganz 
binauswachfen über die Schwankungen des Lebens und bes 
Herzens, und ganz felig werden in Gott. Iſt's aber alſo, 
Da ift auch jede Trübfal, die und das Leben bringt, eine 


Gnadenhand unferes Gottes, die unfere Seligleit an uns 
21 
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Schaffen will, und es ift keine Roth fo gering und fein Kum⸗ 
mer fo Hein, baß file nicht auch ein Baden in dem Liebeöfeil 
wären, damit der Bater- und zu Seinem Sohne zieht. Das 
sum ſoll's befchloffen fein: Wir wollen foldy Arbeiten Got⸗ 
te8 an und nicht verachten; wir wollen Teine diefer Stimmen 
Gottes überhören, keinen dieſer Winke Gottes überjehen, bie 
und aus dem mannigfachen Weh unfered Lebens auf unfere 
Erlöfung weifen; und wir wollen auch nicht erſt auf das 
ſchwere Web warten, welches und das Herz bricht, fondern 
ja fchon auf den Heinen täglichen Schmerz achten, daß wir 
und ſchwerere Züchtigungen erfparen. Denn „bie mit Thraͤ⸗ 
nen fäen, die werden mit Freuden aͤrnten“, fagt bie Schrift, 
und Gott behüte unfer Aller Weg und Gang, baß wir Des 
nen nachwandeln, von denen fte weiter fagt: „fie gehen bin 
und weinen, unb tragen eblen Samen, und fommen mit 
Freuden und bringen ihre Garben.“ Amen, 





XLVI. 
Schalten am dritten Sonntage nach Dftern, 1851. 


Sende Dein Licht und Deine Wahrheit, baß- fie mich 
Teiten, und bringen zu Deinem heiligen Berge und zu Deis 
ner Wohnung, daß ich hinein gehe zum Altar Gottes, zu 
dem Gott, der meine Freude und Wonne ift, und Dir, 
Gott, auf der Harfe danke, mein Gott. Amen. 

Bater unfer u. ſ. w. 


Der Text ift vor der vorſtehenden Predigt abgebrudt. 


Diefer Tert ift ein Wort des Herrn, bad Er in ber 
Nacht Sprach, da Er verratben warb: Er tröftet da Seine 
Fünger, die um Seinen Hingang zagten. „Eure Traurig⸗ 
fett fol in Freude verkehrt werden‘, fpricht Er; und „jetzt 
habt ihre Traurigkeit’, fpricht Er, „aber euer ‘Herz fol fi 
wieder freuen, unb eure Freude fol Niemand von euch neh⸗ 
men. Das ift Sein Troftwort und Trofigrund, daß nad 
kurzer Trübfal eine ewige Freude kommen wird. Und wir 


müflen wohl darauf achten: Er rebet nicht bloß von ber ein⸗ 
21* 
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zelnen Trübfal, welche die Jünger in jener Stunde wegen 
Seine Hingangs hatten, und keineswegs bloß von dieſer 
fagt Er, fie werde weichen und in Freude verkehrt werben; 
an dieſe Einzelheit nüpft Er nur an. Dann aber in den 
letzten Verſen unfered Terted rebet Er ganz allgemein. Wenn 
Er fagt: „an bdemfelben Tage werdet ihr mich Nichts fra- 
gen’, fo heißt das doch: ba werdet ihr Feine Klage, und 
feine Sorge, und feinen Mangel mehr, dba werdet ihr nicht 
allein eine ewige Freude, fondern auch die volle Freude und 
alle Genüge haben. Es ift alfo baffelbe, was der Prophet 
des alten Bundes den Erlöften des Herrn verfpricht: „ewige 
Freude wird über ihrem Haupte fein, Freude und Wonne 
werben fie ergreifen, und Schmerz und Seufzen wird weg 
muͤſſen“; es ift daflelbe, deſſen der Apoftel Baulus fich ge- 
tröftet, wenn er fagt: „ich halte dafür, daß diefer Zeit Lei⸗ 
den nicht werth fei ber Herrlichkeit, die an uns fol offenbar 
werden”, oder wenn er ein ander Mal fagt: „unfere Trübs 
fal, die zeitlich und Teicht ift, fchaffet eine ewige und über 
ale Maßen wichtige Herrlichkeit.” Der Troſt, welchen uns 
mit diefen Worten der Apoftel giebt: daß alle die Trübfal 
diefer Welt, durch die wir gehen, eine Feine Zeit bauern 
wird, und daß darnach die Thränen werben abgemifcht. wers 
den, und die Traurigkeit ſich in Freude verkehren wird, Des 
nen die in Chriſto Jeſu find — derſelbe Troft wird uns Bier 
durd den Mund des Sohnes Gottes Selber, ald Seine 
Berheißung, als Seine Zufage gegeben. 

Darum follen wir auch feinen Zweifel an der Gewiß⸗ 
heit dieſes Zroftes haben. Wir follen feinen Zweifel daran 
haben, es fei wahr wie die Worte Imiten und gebe wirklich 
eine Möglichkeit, daß die Traurigkeit in Freude verbehrt wers 
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den könne und verfehrt werben werde; denn der Mund bes 
MWahrhaftigen hat ed geredet. Wir follen auch daran feinen 
Zweifel haben, daß ed auch für und wahr, und aud) auf 
und geredet und verheißen ſei; denn zwar ſpricht ed der Herr 
bier zunaͤchſt nur den Apofteln zu, aber in allen jenen letz⸗ 
ten Tagen ded Herm, und unter allen Worten, bie Er da 
redet, und unter allen Befehlen, Weiffagungen, Tröftungen, 
bie Er da giebt, ftehen dieſe Apoftel nicht für ihre eignen 
Perſonen allein da, fondern ald die Vertreter unfer Aller, 
als die Erſtlinge Derer, denen die Frucht des Werkes Chrifkt 
zu Gute fommt, ald die Vorgänger Aller, die nach ihnen 
gläubig werden; und was ihnen geredet ift, ift und gerebet, 
und. was ihnen befohlen ift, ift ung befohlen, und weſſen fte 
getröftet werden, das iſt unfer Troſt. Darum follen wir 
auch an diefem Verheißungswort des Herrn feinen Zweifel, 
fondern zu demjelben eine fröhliche Zuverficht und an dem⸗ 
felben eine gewiſſe Hoffnung haben. 

Aber wir follen nun auch auf die Worte ded Herrn 
merken. Der Herr fagt nicht fo allgemein hin: „Eure Trau⸗ 
rigfeit fol in Freude verkehrt werden”; Er fagt noch viel 
mehrere Worte, die auch nicht vergeblich find; Er weift aud) 
den Duell nach, aus welchen ſich all unfer Leid den Troſt 
der Freude trinfen mag; Er fagt au, wen ber Troft gilt 
und wen er nicht gilt; Er fagt auch, was von Dem gefors 
dert wird, ber befielben theilhaftig werden will. Und das 
Altes werben wir mitnehmen, verftehen und beherzigen müfs 
fen, wenn wir an bem Trofte felbft Theil haben wollen. Ic) 
will denn verſuchen, nad) dem Worte ded Herrn die Bebin- 
gungen darzulegen, unter welchen und gewiß ift, daß unjere‘ 
Traurigkeit in Freube verkehrt werben wird. 
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darauf aufmerkfam machen, daß ber Herr diefe Seine Ber- 
heißung an Seine Berfon und an Seine Werke nüpft: Das 
rum waren bie Jünger traurig, weil ber Herr fterben und 
von hinnen gehen follte; und darum follen fie wieber froͤh⸗ 
lich werden, weil fie Ihn wiederfehen follen, und zwar weil 
fie Ihn wieberfehen follen ald ben Auferftandenen, als ben 
zum Himmel Erhobenen, als ben zur rechten Hand Gottes 
Sitzenden, ald ben am Pfingfttage im Geiſte wieber zu ih⸗ 
nen Kommenden. An biefe Seine Perſon und an biefe 
Seine Werke weift Er die Sünger und auch und mit unfes 
ren Leiden und Schmerzen; biefe großen Thatſachen follen 
die Markfteine fein, an denen unfer Leid fich in Freude wen⸗ 
bet, diefe Thatfachen Seined unfchuldigen Leidens und Ster⸗ 
bens, bad und Bergebung ber Sünden und Gnade bei Gott 
erworben hat, und Seines Hingangs zum Bater, daß Er 
und immerfort Seinen Geiſt fendet und durch Denfelben Les 
ben, Friede und Freude mittheilt, und Seines Sigens zur 
Rechten der Kraft, daß Er lebt und und und unfer Leben 
regiert in Ewigfeit; oder, um ed noch kürzer zu fagen, da⸗ 
ran, daß wir einen Erlöfer und zwar einen zum Himmel 
erhöhten und unfer Herz täglich mit allen Gaben reichlich 
verforgenden Erlöfer haben, — daran und daburdy und das 
mit ſoll's und gewiß fein, daß alle unfere Traurigkeit, fie 
babe Ramen wie fie wolle, in Freude verkehrt werben wird. 

Und dadurch if’ gewiß; ja, dadurch allein iſt's gewiß, 
Geliebte. Oder wäre es etwa auch ohne Das gewiß? Hät- 
ten wir etwa fonft noch eine Gewähr dafür? und verſtuͤnde 
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ſich's vieleicht ganz von felber, daß die Traurigkeit ſich in 
Freude verkehren müfle? 

Viele hegen dieſe Meinung und Hoffnung. Ich hoͤre 
wohl, daß die Kinder der Welt ſich unter einander troͤſten 
und zu den betruͤbten Herzen ſagen: Beruhigt euch, denn auf 
den Regen folgt wieder Sonnenſchein, es kommt wieder ein 
Morgen nach der Nacht, und die Sonne bricht ſchon zu ihrer 
Zeit wieder durch die Nebel; ſie meinen, das habe Alles 
ſeine Stunde, und der Kummer ſei vergaͤnglich wie die Luſt; 
fie meinen, es ſei der Lauf ber Natur, daß bie Trübfal, 
nachdem fte eine kurze Zeit beftanden, bie Freude gebären 
müfle; fie meinen, weil dieſes Leben feine Kümmerniffe habe, 
fo folge von felber, daß das andere Leben ohne Schatten und 
Schaden fein werden. Aber, Geliebte, es ift ſchwer abzuſe⸗ 
ben, was zu biefen Schlüffen berechtigen follte: Ihr fehet 
wohl, daß auf den Regen Sonnenſchein folgt, aber ihr fehet 
auch, daß wieder auf ben Sonnenfchein Regen folgt; da iſt 
nirgend eine ewige und befländige und unvergängliche Freude 
vorgebildet, fondern nur ein beftändiger Wechſel ift da gege⸗ 
ben, und in dem ewigen Wechſel von Leid unb Luft liegt 
Kein Troſt. Ihr findet aber auch Fein Geſetz ber Ratur, nad 
welchen die Traurigkeit aus fich bie Freude gebären müßte, 
Im Gegentheil, Lauf der Natur ift, daß die Dornen Dor⸗ 
nen tragen und daß von ben Difteln Difteln wachen. So 
iſts denn auch Lauf der Natur, daß Leiden Schmerzen ſchaf⸗ 
fen, daß Kummer Thränen koſtet, daß ber Tod töbiet. Und 
barum gilt auch der Schluß nicht, baß, weil dieſes Leben 
ein Sammerthal ift, das anbere Leben von Natur unb von 
felbft ein Freudenſaal fein müfle; im Gegentheil, ginge «8 
nad dem Lauf ber Ratur, fo würbe das anbere 2eben als 
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bie Fortſezung und Weiterbilbung und Bollendung biejes 
Lebens, welches ein Thränenthal ift, noch wiel mehr als dieſes 
ein Thraͤnenthal fein müflen. Nein, Geliebte, ſoll's nicht 
atfo gefchehen, ſoll vielmehr die Traurigkeit in Freude vers 
kehrt werden, fol bie Träbfal enden, follen die Ihränen abs 
gewifcht werben, fol aus dem Tobe Leben, und gar ewiges 
Leben und unvergängliches Weſen Tommen, fo kann Das 
nimmermehr im Lauf der Natur gefchehen, fondern umgefchrt 
gerabe der Lauf der Natur muß umgekehrt und durchbrochen 
werben; eine allmädhtige Hand der Gnade muß umwandelnd 
in diefen Lauf der Natur hineingreifen; wir müffen eine Er⸗ 
löfung und einen Erlöfer haben, die ein neues Leben fchaffen. 

Und es wirb Nichts gebeflert, wenn bie Kinder der Welt 
ihre Txoftgründe und Troftreden etwas ander wenden, unb 
zu den betrübten Herzen fprechen: Gebt euch zufrieden, bie 
Zeit wird's lindern, die Tage werden's wegnehmen; fie meis 
nen, Alles gehe ja vorüber, und auch der Schmerz, wenm 
er auch Anfangs heil und fcharf durch die Seele ſchneide, 
fege fich allgemach, und das Herz werde allmählig ruhig 
und fill. Nun ja, Geliebte, FH wird das Herz am Ende 
werden, es wird fogar zulest ſtille ftehen, auch wenn es nicht 
getröftet und nicht geheilt wird; es gebt freitich mit der Zeit 
Alles vorüber, dad Schlimmfte wie dad Beſte; und bad 
arme Menſchenherz, auch wenn «8 nicht getröftet noch aus 
dem Tode in das Leben gebracht. wird, finft ſchließlich über 
feinem. Sram ſtumm und flumpf zufammen, bie Wunden 
vernarben, bie Thränen vertrodnen, bie Klagen fchweigen, 
und das Leben geht weiter. Aber, Geliebte, unter den Nar⸗ 
ben bleibt ein gerriffenes Herz, und die äußerlich getrockneten 
Thraͤnen rinnen nach innen weiter; eine verharfchte Wunde 
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ift Feine geheifte Wunde, und ein vernarbtes Herz iſt fein 
getroͤſtetes Herz, und ein ſtumpfes Herz ift kein feliges Herz. 
Da ift nur das Unſelige gefchehen, taß die Traurigkeit ber 
Welt den Tod geboren hat; aber das Gelige iſt da nicht 
gefchehen, daß bie Traurigkeit ſich in Yreube verfehrt hätte, 

- Daher Hilft denn auch all folcher Troft nicht. Oft habe 
ich gehört, daß in biefer Weife getröftet worben if; ich habe 
auch wohl felber. mir und Andern ſolche und ähnliche Troſt⸗ 
seven ‚gehalten in meinem Unserftand; aber niemals habe ich 
gefehen, daß Freude und Leben darnach gefommen wäre. 
Solcher Trof kamn ja auch nimmermehr helfen: er hebt ja 
ben Grund ber Schmerzen nicht auf! Geliebte, der Grund 
ber Schmerzen liegt nicht im Schidfal, fo daß man zu dem 
Menfchen fpreshen könnte: Warte nur ein wenig, bis. das 
Schickſalswetter vorüber zieht und fich ändert; denn du fannft 
bad Menfchenherz mit dem Segen ber Erbe überfchütten, 
und es wird danım doch nicht froͤhlich. Der Grund der 
Schmerzen liege auch nicht ſo am Menfchenherzen, daß man 
zu. dem Menfchenherzen ſprechen Eönnte: Laß fahren was 
dich betrübt, und halte did an das Fröhliche, denn das 
Menſchenherz waͤre gern froͤhlich, wenn es nur eben koͤnnte. 
Aber ed kann nicht; und es kann nicht, weil es in ber. Macht 
der Sünde iſt. In feiner Sünde fchafft der Menſch fi 
ſelber Schmerzen; in feiner Sünde ift er ſchwach und weich, 
bag er dad bischen Heine Ungemad; der Erde nicht tragen 
fan; in feiner Sünde hat er fein Vertrauen zu Gott und 
fein Gebet, und weiß ben Weg des Troftes nicht zu finden 
noch zu geben. Da liegt der Grund aller unferer Schmer- 
zen. Man muß: das mur nicht fo äußerlich nehmen, und 
muß nicht die Frage fo ftellen wollen: Wo liegt für bie ein» 
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zelne beftimmte Trübfal, die ich heute Bier habe, in meinem 
Leben bie einzelne beftimmte fündliche That, durch welche ich 
jene mir zuzog unb verdiente? fonben fo will ed gedacht 
fein: bie Sünden, die ich in meinem Leben geihan und in 
meinem Herzen geborgen habe, bilden eine Kette, und bie 
Leiden, bie in meinem Leben liegen, bilben auch eine Kette; 
biefe zwei Ketten laufen durch mein Leben fort; und bie zwei 
Ketten koͤnnen bie und da ziemlich weit auseinander laufen, 
daß ich nicht fehe, wo und wie fie in einander greifen; aber 
an den rechten Knotenpunkten Taufen fie doch in einander, 
da ſetzt die Kette meiner Leiden ihre Glieder heraus aus ber 
Kette meiner Sünden, und die Kette meiner Sünden fpinnt 
die Kette meiner Leiden aus ſich heraus. Aber darum iſt's 
num auch vergeblich, wenn ich die Kette meiner Leiden zer 
reißen will, ohne und ehe daß bie Kette meiner Suͤnden zerriſſen 
if. Mit Einem Worte: ich kann nicht recht getröftet wers 
ben, ehe ich nicht erlöft bin; ich Tann nicht zu Freuden unb 
Seligfeit kommen, ehe ich nicht von Sünden und Schulb 
gewafchen bin; bin ich aber erlöft, fo bin ich damit auch 
getröftet. Troͤſten beißt nicht Thraͤnen trocknen — warum 
follen nit ein paar Thränen fließen? Tröften heißt nicht 
Schmerz verfcheuchen — was mag ein wenig Schmerz ſcha⸗ 
ben? Sondern tröften Heißt erlöfen; tröften heißt vom 
Tode an das Leben bringen; trößen heißt dad fleinerne 
Herz wegnehmen und ein lebenbiges, wieder erwaͤrmtes Herz 
geben; tröften beißt bie Seele mit Bott verföhnen und mit 
Gott verforgen. Und darum giebt's nun begreiflicher Weiſe 
auch nur Eine Quelle, wo Troft gefchöpft, und nur Eine 
Stätte, wo Traurigkeit in. Freude verkehrt wird, nemlich ba, 
wohin der Herr Seine Jünger und uns weift, nemlich in 
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Seinem Leiden und Sterben, durch welches wir Vergebung 
der Sünden ımd bie Gnade Gottes empfangen, nemlich in 
Seiner Auferfiehumg, durch welche ber Tod überwunden und 
Unfchuld und ewiges Leben wiebergebracht ift, nemlich in 
Seinem Hingang zum Vater, durch welchen Er bei Gott 
und body auch bei und mit allen Seinen Gnaben und Gas 
ben if, nemlich in Seinem Sein bei Gott und Stehen vor 
®ott, da Er und täglich vor Gott vertritt hohepriefterlich 
unb und mit allem Leben Gottes täglich verforgt brüberlidh. 
Das ift Troft, denn das iſt Erlöfung; und wer dad gefun⸗ 
ben hat, der kann mit Wahrheit mit dem Dichter fagen: 
„Kurz it der Schmerz, und ewig währt bie Freude’; aber 
fo wie ber Dichter dies fpricht, abgelöft und getrennt von 
bem Erlöfer und Seinem Gnabenwerf und Seiner gnaden⸗ 
vollen PBerfon, als eine Nothwendigkeit der Natur und ihres 
Laufs, iſt's nicht wahr; es iſt nur wahr auf dem Grunde, 
welcher Chriſtus heißt. 


IL 


. Freilich fragt fÜh’8 nun weiter: Wenn der Quell alled 
Trofted in bem Sterben und Leben Ehrifti geöffnet ift, wie 
fchöpft denn bie traurige Seele aus biefen Quell? wen gilt 
biefer Trof, und wem wirb er zu Theil? und wie eignet 
ihn das betrübte Herz ſich an? wie ergreift es ihn? 

Und für die Beantwortung diefer Fragen, Geliebte, 
made ich euch darauf aufmerffam, wie ber Herr Seine 
trauernden Jünger und auch und auf Seine Perfon und auf 
Sein Wort hinweiſt. Seine einfache Vorſchrift Tautet fo: 
Sie ſollen betrübt fein; ‚‚weinen und heulen“, wenn Er ſtirbt; 
wenn Er aber auferficht und zum Bater geht, follen fie wies 
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ber fröhlih und vol Hoffnung bed Lebens werden. Was 
ber Herr an Sich durchlebt hat Außerli, das follen wir 
innerlich an unferer Seele burchleben, wir ſollen Ihm folgen 
in Seinen Tod und in Seine Auferftehung, wir follen mit 
Ihm und durch Ihn innerlich für unfer Herz und Leben vom 
Tobe zum Leben bringen. Es ift baffelbe, was ber Apoftel 
Baulus uns fagt: „Wir follen mit Chriſto feiden, auf daß 
wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden”; und was 
berfelbe Apoſtel ein ander Mal fagt: „Wir follen allegeit das 
Sterben bed Herm Jeſu an uns tragen, auf dag auch daß 
Leben des Herm Jeſu an und offenbar werde’; und das iſt 
Alles wieder das Nemliche, was auch unter Katechtömus 
und vor die Seele führt, wenn er uns fagt, daß täglich im 
uns der alte Menfch in Reue und Buße erflerben, und wie 
derum täglich herausfommen und auferfichen foll ein neuer 
Menſch. So werben wir der Erlöfung theilhaftig, und ges 
rade fo werden wir auch des rechten Troſtes theilhaftig. 

So iſt's auch ganz richtig, Geliebte. Denn zwar ift 
die Erlöfung an ſich fertig; fie ift vollendet und da ohne 
anfer Zuthun; fie ift Damit gegeben, daß der Herr: Ehriftus 
geftorben und wieber lebendig geworben ift; in biefen großen 
Thatſachen des Todes und ber Auferfiehung und bed Hin- 
gange des Herm iſt fie vollbradt. Und die Erföfung iſt 
auch für die Welt fertig: der Herr ift nicht für einzelne 
Menfchen, fondern für die Welt, für die ganze Welt geftors 
ben und auferflanden; die Welt, nicht bloß ein paar einzelne 
Seelen hat Gott alfo geliebt, daß Er Seinen eingebormen 
Sohn für fle gegeben hat. Und darum ift auch bie Erlö⸗ 
fung von Gott der ganzen Welt zugedacht; die Welt liegt 
feit bem Tage von Golgatha unter dem Gnadenauge Gottes, 
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und der Gang bed großen Banzen fchreitet ſeitdem unaufge⸗ 
halten ber neuen Erde unter dem neuen Himmel gu. Aber 
damit dag die Erlöfung für die Welt fertig ift, ift fle noch 
nicht an und Einzelnen, an dir und an mir fertig. Wenn 
wir daraus, daß die Erlöfung vollbracht und für die Welt 
fertig ift, den Schluß ziehen wollten, daß was ber Welt 
zugedacht ift, alfo auch und den Einzelnen von felber zufallen 
müffe, fo daß wir und alfo um Nichts zu kümmern brauchs 
ten, vielmehr in unferen Sünden bleiben und zuwarten fünns 
ten, daß das Heil über Nacht unfer würde, fo würden wir 
ja fehr irren, und die Frucht ber Erlöfung für unfere Seele 
vernidhten. Es wird vielmehr darauf anfommen, daß wir 
die fertige Erlöfung, die da in Chrifti Tod und Leben am 
Charfreitag und zu Oftern gegeben ift, auch unferer Seele 
zu eigen madjen; und dad wird dann eben dadurch gejchehen 
müflen, daß wir mit Chrifto fterben in ber Buße, und mit 
Ihm auferftehen zu neuem Leben und zu neuen Gehorſam. 
Thaͤten wir bad nicht, fo machten wir aus dem Wort der 
Erlöfung einen Sündendedel, gingen feiner Frucht verluftig, 
und blieben in unferen Sünden. 

So iſt's mit der Erlöfung. Und gerade fo iſt's auch 
mit der Tröftung. Der Troft ift auch fertig; der iſt auch 
vollendet und gegeben damit, daß Chriſtus mit unferer 
Sünde auch al unferen Iammer in Sein Grab genommen, 
and mit dem neuen Leben auch alle Seligkeit aus Seinem 
Grab wieder herausgebracht hat. ‚Und auch dieſer Troft if 
nicht Einzelnen fondern der Welt, der Menfchheit von Gott 
beſchieden: der Herr hat in Seinem Tode die Laft der Welt 
getragen 'und die Schmerzen der Menichheit auf Eich ges 
nommen; bis zum Tage von Golgatha ging ber Weg ber 
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Menſchheit abwärts, von ba an aber geht er wieber 
aufwärts; die Menfchheit bat nun wieder Ziel und Zweck 
und feliged Ende, und darum auch eine ewige und felige 
Hoffnung; und wenn auch Bölker vergehen und Stämme 
verfinfen und viele taufend einzelne Herzen verbluten in ihrem 
ungeftiliten hoffnungslofen Schmerz, weil fie felbft nicht ans 
berö wollen, aber das Ganze geht feinen von Gott ge 
wollten Gang zum Ende ber Seligkeit. Aber auch Hier 
würben wir uns fehr irren, wenn wir meinen wollten: Weil 
ber Welt folche Hoffnung von Gott zugebacht fei, fo müfle 
diefelbe auch an uns Einzelne von felber Tommen, und wir 
brauchten und weiter nicht umzuſehen nach foldem Troft, 
ber und von felber gewiß fei. Da würde ber Augenfchein 
und bald eines Anderen belehren, wir würden dann bleiben 
in unferer Trübfal, und in berfelben verfommen. Sondern. 
wiederum gilt's, daß ein Jeder nun fein einzelned Kranfes 
bintrage zu jenem Due alles Troftes, und felber mit eig- 
nem Munde aus biefem lebendigen Brunnen den Frieden und 
die Hoffnung trinfe. Und das wird ja dann wieder nur 
dadurch geichehen fönnen, daß wir mit Chrifto flerben und 
mit Ehrifto auferfichen, daß wir ber Welt und al ihren 
Sorgen und Wohlluft fterben um in Ihm Leben und volle 
Genuͤge zu finden, daß wir mit Thränen jäen um mit Freu⸗ 
ben zu aͤrnten. Ä 

Und anders ald fo kann Feine rechte Tröftung kommen. 
Ihr könnt den Verſuch machen. Ihr Fönnt einer armen Mens 
fehhenfeele, die das Heil in Chriſto noch nicht für fich ſelbſt 
in wahrhaftigem, lebendigem Glauben ergriffen hat, all bie 
Worte des wahrhaftigen Troſtes veben: daß der Herr Jeſus 
geftorben ſei zu unferer Begnadigung, und auferwedt fei zu 
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unferer Belebung, und nun lebe in Ewigkeit, um une zeits 
lid, und ewig mit Allem zu verforgen, und alle biefe großen 
feligen Worte werden von ihr ab⸗ und wegfallen, und feine 
Kraft des Troftes an ihr üben, fo lange bed Herm Tod 
und Auferfiehung nicht überhaupt und nicht vor Allem zu 
ihrer Belehrung eine Kraft an ihr geworden find durch ben 
Glauben, durch das mit Chriſto innerlich Sterben und Aufers 
fiehben. Daraus follen denn aber auch wir, bie wir bas 
Heil in Chriſto ergsiffen haben, uns eine Lehre nehmen, unb 
zwar biefe: Es ift nicht genug, daß man Einmal mit bem 
Herrn fterbe und auferftehe, und es ift nicht richtig, wenn 
wir, die wir doch wifien, daß alles Heil und aller Troft auf 
Golgatha zu fuchen find, nun gleichwohl meinen, der Heinen 
täglichen Schmerzen des Lebens weniger achten zu bürfen, als 
fönnten wir dieſe ſchon felber tragen, und felber heilen, und fels 
ber verbinden. Wir follten doch wiſſen und bebenfen, daß alle 
Schmerzen die Seele verlegen, daß alle Schmerzen ber Seele 
ſchaden, daß alle Schmerzen der Seele töbtlich werben koͤnnen, 
wenn fie nicht am Kreuze Chrifti den Frieden mit Gott fuchen, 
und alfo recht verbunden werben. Wir wiflen ja doch, daß felbft 
alle Freuden des Lebens der Seele fchaben und fie gar töbten 
koͤnnen, wenn fie nicht in das Leben Chrifti verfenkt und in 
bemfelben geheiligt werden. Um fo viel mehr follen wir auf 
alle unfere Schmerzen achten, auch auf die allerkleinften Truͤb⸗ 
fale ald auf Wunden, aus benen die Seele zu bluten ans 
fängt, follen feine derfelben weglegen ohne Wort Gottes und 
Gebet, follen Nichts in dem Herzen verharfchen und vernars 
ben lafien, jondern Alles im Gebet unter Chrifti Kreuz tras 
gen, daß es dort begraben und mit dem Frieden ber Vers - 

föhnung gefüllt werde, Alles im Gebet in den Oftermorgen 
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tragen, baß es zu neuem Leben umgeichaffen merbe, Alles im 
Gebet vor den erhöhten Herrn tragen, daß die Wunde, bie 
es geichlagen, die Lüde, die ed gerifien hat, durch Ihn mit 
Gottes Gaben wieder gefüllt werbe — fo werben wir recht 
getröftet werben, 

Und wo bie Herzen fo getröftet werben, da muß es ja 
wohl geichehen, daß alle Schmerzen weg müflen, und es 
müflen da bie Worte bed Herrn fi) erfüllen: Meinen Fries 
ben joll Niemand von euch nehmen, und ed wird der Tag 
fommen, wo ihr Mich Nichts fragen und Nichts forgen wers 
bet. Zwar bier wird es noch eine Weile immer nach bem 
Wort gehen „über ein Kleines” und „aber über ein Kleines‘; 
aber dann noch über ein Kleines, und ed geht nicht wieder 
in die Trübfal und in das Schwanfen zurüd. Und das 
nit in dem Sinne, als ob wir hier ohne Troft wandeln 
müßten und die Tröftung erft dort brüben Fame, ſondern fo 
daß hier, wenn es auch auf und ab geht, body nad) jeber 
Thräne eine Erquidung folgt, demnächft aber eine ewige und 
ungeftörte Seligfeit ohne Wechfel kommt. Zu ſolcher wolle 
ber barmherzige Gott und Alle führen und bewahren durch 
Jeſum Chriſtum. Amen. 


XLVI. | 
Gehalten am Bimmelfahrtstage, 1853. 


Gott gieb Dein Gericht dem Könige, und Deine Ges 
rechtigfeit des Königs Sohne, daß Er Dein Volk bringe zur 
Gerechtigkeit, und Deine Elenden errette; laß die Berge ben 
Frieden bringen unter das Volk, und die Hügel die Gerech⸗ 
tigkeit. Amen, 

Vater unfer u. f. w. 


Text : 


Marc. 16, 14—20: „Zuletzt, da bie Eilfe zu Tiſche ſaßen, 
offenbarte Er Sich, und fchalt ihren -Iinglauben und ihres 
Herzens Haͤrtigkeit, daß fie nicht geglaubt hatten Denen, 
die Ihn gejehen Hatten auferflanden. Und ſprach zu ihnen: 
Gebet Hin in alle Welt und predigt das Evangelium 
aller Creatur. Wer da glaubet und getauft wird, der wirb 
felig werben; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt 
werden. Die Zeichen aber, die da folgen werden Denen, 
die da glauben, find die: In Meinem Namen werden fie 
Zeufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen 
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‚sertreiben, und fo fle etwas Töbdtliches trinken, wird es 
ihnen nicht ſchaden; auf die Kranken werben fte die Hände 
legen, fo wird es beſſer mit ihnen werben. Und der Herr, 
nachdem Er mit ihnen geredet hatte, ward Er aufgehoben 
gen Himmel, und fitet zur rechten Sand Gotted. Sie aber 
gingen aus, und predigten an allen Orten; und ber Herr 
wirfte mit ihnen, und befräftigte dad Wort durch mitfol- 
gende Zeichen.“ 


Wir begehen heute feitlich den Tag, da unfer Herr 
Jeſus Chriftus gen Himmel aufgehoben und zur rechten Hand 
Gottes und der Kraft gejegt, und unſer ewiger, allezeit bei 
und gegenwärtiger König geworben ift. 

Ihr wißt, Geliebte, daß unfer Herr Ehriftus unſer 
Lehrer und Prophet iſt. Das iſt Er dadurch geworden, daß 
Er erſt in den Tagen Seines Fleiſches Selber umherzog 
unter den Menſchen, um das heilſame Wort des lebendigen 
Gottes, das Evangelium von dem Reich der Verſoͤhnung zu 
verfündigen, und daß Er darnach, wie auch unſer Evange⸗ 
lium erzählt, died Wort Seiner Lehre Seinen Boten und 
Apofteln befahl, welche es wieber bei ihrem Scheiben ande 
ten treuen Menichen befahlen; fo daß nun bad Werf Sei- 
nes Evangeliums von Seinen unmittelbar ober mittelbar 
berufenen Boten fort und fort über bie Erbe getragen wird 
in das Ohr der Menfchen, wo bann ber heilige Geift fich 
zu biefem Wort thut, und daſſelbe an den Herzen der Gläu- 
bigen verftegelt, und e8 an ihnen zu Heil und Leben, Troft 
und Frieden Fräftig macht. Dadurch ift der Herr Chriſtus 
ber Lehrer und das Licht der Welt; und wenn Er Solches 
nicht wäre, würbe Fein Menfchenkind in der Welt ben Weg 
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zu Gott zu kommen wiſſen und fennen. — Ihr wißt ferner, 
daß unfer Herr Jeſus Chriftus auch unfer Hoherpriefter ift. 
Das ift Er dadurch geworden, daß Er erſt dad Schuld und 
Sühnopfer für unfere und der ganzen Welt Sünden in 
Seinem eignen Blut am Kreuz gebracht, Sein Leben zur 
Erlöfung der Welt in den Tod dahin gegeben, fol Sein 
Blut in das Allerheiligfte des Himmels vor das Angeficht 
Gottes getragen, und damit und armen Sündern allen 
bei Gott Vergebung der Sünden und neue Kindſchaft bei . 
dem Vater im Himmel erworben bat, und daß Er nunmehr 
auch fort und fort in Seinem Blut und Verdienſt vor Gott 
fteht, und ald der ewige und allein genugfame Mittler al- 
täglich unfere Bußgebete, alle unfere Beichten, jedes „Ver⸗ 
gieb und unfere Schuld,, fürbittend und ausföhnend vor Gott 
bringt. Dadurch warb und ift Er unfer Hoherprieſter, 
der Einige Mittler zwifchen Gott und Welt, der Verföhner 
Derer, die verloren waren, ber Stiller alled Haders; und 
wenn wir in unferer Sündhaftigfeit und in unferer täglichen 
Schwachheit und Uebertretung nicht einen folchen mitleidigen 
Hohenpriefter und unermüblichen Fürfprecher bei Gott hät- 
ten, könnte Fein Menfch auf Erden den Weg zu Gott zu 
fommen, ob er ihn auch wüßte und kennete, wandeln und 
zum Ziele dringen. — Aber unfer Herr Jeſus Ehriftus ift über 
dem Allen auch unfer König, Das ift Er dadurch gewor- 
den, daß Er vom Tode zum Leben auferwedt, von ber Erde 
zum Himmel aufgehoben, zur rechten Hand Gotted und ber 
Kraft gefebt worden ift, und daß Er nun allda lebt und 
und hier auf Erden, ja die ganze Welt und ihren Lauf in 
allmächtiger Gegenwärtigfeit zum Ziel der Erlöfung hin 
segiert in Ewigkeit. Darum ift unfer heutiges Evangelium, 
22* 
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welches von ber Erhöhung bed Herrn aus beim Grab in den 
Himmel redet, recht das Wort von dem Königthum unferes 
Herrn Jeſu Chriſti; es ift fo recht das „Evangelium von bem 
Reich.” Und wir wiffen, daß unfer Herr Ehriftus, ber nem: 
liche Liebe Herr Jeſus ber unfer Prophet und Hoherpriefter 
ift, auch unfer ewiger König, unfer flarfer Herr, unfer ſeli⸗ 
ger Regierer und Führer ift, und müffen klar verfichen, was 
und das bedeutet, wenn wir anders unferen Weg zu Gott 
zu fommen mit getröfteter Seele, ficher, zuverfichtfich gehen 
wollen, So laßt und denn unfer heutiges Evangelium hören 
über das Königthum unferes Herrn Jeſu Chriſti. 
Ein Koͤnig aber hat zuvoͤrderſt einen Thron, einen Stuhl 
ber Herrfehaft und Sig der Macht, von bannen er herrichet 
und von wo aus er Macht übt mit feinem Arm; er bat 
weiter ein Reich, ein Volk und Land des Eigenthums, ein 
Gebiet über welches er gebietet und Macht übt; er hat fer 
ner auch ein Scepter, welches er nad) zwei Seiten gebraucht, 
nemlich als einen Hirtenftab über feine Getreuen unb als 
‚ein Schwert über feine Ungehorfamen; und wenn er bei dem 
Allen ein rechter tüchtiger König ift, fo weiß er endlich auch 
was er will, und hat auch ein Ziel, dahin er fein Reich und 
Volk von feinem Thron aus mit feinem Scepter weift und 
weidet, Wir werden alfo aus unferem Evangelium zu hören 
haben, welches unferem Herm und Heiland Sein Thron, 
Sein Rei, Sein Scepter und Sein Ziel ift, damit 
wir Sein Königthum verftehen. 


Daß unſer Herr Jeſus Ehriftus einen Thron hat, 
fagt uns fchon ber Prophet Sacharja, denn er weiflagt auf 


341 


Ihn: Er „wird herrſchen auf Seinem Throne.” Wo aber 
diefer Thron unfered Herrn ſtehe, und worin derſelbe beftche, 
und wie Er auf benfelben gelangt fei, das fagt uns unfer 
heutiged Evangelium mit den Worten: „Er warb aufgehos 
ben gen Himmel, und fißet zur rechten Hand Gottes.” Alfo 
im Himmel ift der Thron unferes Königs, ber Stuhl Sei⸗ 
ner Herrſchaft ift Gottes eigner Stuhl, und Er ift auf den⸗ 
jelben gelommen dadurch, daß Gott Ihn auf denſelben er- 
böht hat, nachdem Er Sich Selbft erniedrigt. hatte und zu 
Gute und gehorfam geworden war bis zum Tode am Freu. 
Je höher ein Thron ftehet, deſto größer ift ber König, ber 
darauf figet: unfer König ift der allergrößefte, denn Sein 
Thron fteht im Himmel, hoch über aller Welt. Alles rechte 
Königthum ift von Gott, dadurch iſt e8 rechtes Königthum 
daß ed von Bott if, und je Mehr und je Größeres einem 
König von Gott gegeben ift, defto mächtiger ift er; aber 
unfer König: ift nicht bloß von Gott fondern auch bei Gott, 
zu der Rechten Gottes figt Er ald Seine rechte Hand, durch 
welche Gott alle Seine Werke, Seine Werfe der Schöpfung 
und Seine Werfe der Erlöfung, von Anbeginn her gethan 
bat und thut in Ewigkeit: unfer König ift ber. Mächtigfte 
unter allen Koͤnigen, die Gott je gefegt hat, Er ift ein 
Koͤnig aller Könige und ein Herr aller Herren, bem Gott 
alle Dinge unter Seine Gewalt gethan hat, wie die Schrift 
fagt. Eines Königs Augen fehen von feinem Thron über 
alle feine Lande, fein Arm reicht und trifft bis an die Gren⸗ 
zen feines Gebietes, und je höher eines Könige Thron fteht, 
defto weiter fieht fein Auge und reicht und Hilft und trifft 
fein Arm: unferes Königs Thron aber fiehet im Himmel, von 
bannen Er über die ganze Erde ficht bis in bein Herz und 
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Gewiſſen und heimlih Thun hinein; und Sein Stuhl ift 
Gottes Stuhl, fo daß Sein Arm durch die ganze Welt 
seicht bis an beine tägliche Roth hinan, bis über beine täg- 
fihen Sünden hin, Sehet, Geliebte, wel einen hohen 
und gewaltigen König wir Chriftenvolf haben, einen im 
Himmel body über der ganzen Zeit und Welt, Erbe und» 
Menfchheit thronenden König, einen zur Rechten Gottes als 
Deſſen rechte Hand fihenden und mit Gotted Macht bekleide⸗ 
ten König, darum einen mit Gott allfehenden und allwif- 
ſenden König, einen mit Gott allgegenwärtigen König, einen 
mit Gott allmächtigen König, einen mit Gott ewigen König 
— ein folder König ift unfer zum Himmel erhöhter Herr 
Jeſus! 

Und wir, meine Geliebten, ſind eines ſolchen Koͤnigs 
Unterthanen, Seine Reichsgenoſſen, Seine Diener, Seine 
Knechte. Und wir follen es willen, bebenfen, und alle Stun- 
den im Leben und im Sterben, in Freuden und in Röthen, 
im Kämmerlein und auf den Markte vor Augen baben, daß 
wir eines folchen herrlichen Königs Knechte find. Wir fol 
ien das ftetd vor Augen haben, erftlich, Damit wir ſtets und 
allewege die Farbe unferes Herrn und Königs tragen: Knechte 
tragen bie Sarbe ihrer Herren; unfered himmlifchen Königs 
Sarbe aber ift die Klarheit Gottes und die Reinheit, Licht 
iſt Sein Kleid dad Er anhat, und Gerechtigkeit ift der. Gurt 
Seiner Lenden; darum follen wir als die Kinder des Lichtes 
wandeln, ein reines Boll. Weiter, damit wir diefem unfes 
em Könige gehorfam find, in allen Lagen unferes Lebens . 
auf Seine Hände fehen, und in allen Stüden Ihm zu Ge 
fallen leben, weil Eein allmächtiger Arm bis zu uns reicht 
und trifft, Ferner, damit wir, wenn wir etwa hie oder da 
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nicht im Gehorfam beſtehen, heilfame Furcht vor Ihm haben 
und umfehren und Ihn verfühnen mit Buße, daß Er nicht 
züme, weil Sein Auge auch in das Berborgene unferes 
Lebens und unfered Herzens fleht, und weil Sein Arm weit 
genug reicht, und Herz und Nieren zu züchtigen. Noch weis 
ter, damit wir, wenn wir Ihm gehorfam find und treu; 
große Freudigfeit und feligen Muth haben, weil ja eines 
herrlichen Königs Diener felber auch herrlich und aller Sei⸗ 
ner Macht und Größe, Gnade und Güter, Ehre und Zier 
ald die Seinen mit theilhaftig und Erben fein müffen, 
Endlich, damit wir auch getröftet feien in allem unferem 
Elende, und alle unfere Sorge unverzagt in großem Frieden 
auf Ihn werfen, weil Er ein mächtiger König ift, welchem 
ale Dinge zu unferem als der Seinen Beſten unter Seine 
Gewalt gethan find. | 

Denn wir müfjen nun zuvörberft weiter hören, wo das 
Reich unfered Herrn Jeſu Chriſti if, und wie weit es ſich 
erſtreckt. Das Reich eines Königs iſt unter ihm und feinem 
Thron und Sig, und je höher eines Königs Thron fteht, 
und je weiter von feinem Sit fein Auge fieht und fein Arm 
reiht, um fo weiter ift fein Reich und das Gebiet feiner 
Herrfchaft. Unferes Königs Thron aber fteht über aller Zeit 
und Welt, Erbe und Menfchheit im hohen Himmel bei Gott. 
Und darum Hören wir Ihn auch in unferem Evangelium, 
als Er Seine Boten ausfendet und beauftragt, zu benfelbis 
gen fagen: „Gehet Hin in alle Welt” und bringt bie frohe 
Botfchaft, das Evangelium von Meinem Reid) „aller Creatur.“ 
Alfo aller Welt fendet Er Seine Befehle, und über alle 
Ereatur ſtreckt Er den Arm Seines herrfchenden Wortes, 
So fpricht Er denn auch Selber: „Es ift Mir Alles über 
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geben von Meinem Bater;” und ber Apoftel Paulus führt 
es vollſtaͤndig aus, und fagt: „Bott hat Ihn von ben Todten 
auferwedt und gefegt zu Seiner Rechten im Himmel über 
alle Fürftenthümer, Gewalt, Macht, Herrichaft, und Alles 
was genannt werben mag, nicht allein in biefer Welt fons 
bern auch in ber zukünftigen, und hat alle Dinge unter Seine 
Füße gethan.” 

Und von biefen Worten „alle Welt“ und „alle Greatur‘ 
follen wir Nichts abziehen, und follen die Herrfchaftögebiete 
unfered Königs nicht wider Seine Worte verengen, follen ja 
Nichts von Seiner feligen Macht ausgeſchloſſen denken. 
Zuerft follen wir uns felber nicht von berfelben ausgefchlofs 
fen benfen, fo daß wir etwa Zweifel barüber hegten, ob 
auch wohl wir armen Kleinen und elenden Menſchen zu 
Seinem herrlichen und feligen Reiche gehörten, fondern mit 
ganzer Zuverficht aber auch mit ganzem heiligem Ernſt ſol⸗ 
Ien wir wiſſen, daß bie gnabenreiche Barmherzigkeit Gottes 
auch und wahrhaftig für und in dad Reich Seines Lieben 
Sohnes geordnet hat, ja fchon ehe der Welt Grund gelegt 
ward. Die Schrift bezeugt es und laut und beutlidh an 
vielen Stellen, wie es ſchon ehe wir waren, ja fchon vor 
ber Welt ber Gottes guter und gnädiger Wille an und ge- 
weien ift, daß das Reich Seines lieben Sohnes auch zu 
und kommen follte. Und derweil wir nun leben, find ja 
bie Boten, welche der König unb Herr in unferem Evans 
gelium in alle Welt fendet, um alle Welt durch Sein gebie- 
tend Wort in Seinen Beſitz zu nehmen, gewißlich auch 
zu und gekommen: wir find ja in Sein Reich getauft, 
wir find ja zum Himmelreich unterwiefen. So follen 
wir nun. auch mit ganzer Zuverficht und Gewißheit biefe 
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unfere Berufung anfehen; nicht allein zu unferer Tröftung 
und Beruhigung, daß wir Feinerlei Sorge ober Zweifel haben, 
wir feien gemwißlic nach Gottes Willen in Chrifto Jeſu 
Gottes Kinder, Seined Reichs Genofien, und Erben Seiner 
Seligkeit; fondern auch zu unferer Warnung, Bermahnung 
und Stärkung, damit wir uns folgeweife auch zum Gehors 
fam ber Reichsgenoſſen ſchuldig und aufs Höchfte verbumden 
wiſſen, fammt der ganzen Chriftenheit auf Erden und im 
Himmel unfere Herzen und unfere Häupter und unfere Werfe 
unter den Ramen unfered Königs Jeſu Chrifti zu beugen. 
Denn wir follen auch weiter unter unferen Dingen feine 
Theilung machen, ald ob zwar unfere Seelen unter dad Ger 
biet der Herrſchaft Jeſu Chriftt gehörten, aber nicht unfer 
Leben in ber Welt und unfer Thum und Treiben. Nein, 
Geliebte, wir find das Volk des Eigenthums, bed Eigen» 
thums Defien, ber und mit Seinem Leben erfauft bat, 
damit Ihm auch unfer Leben ganz gehöre: auch unfere 
Hände gehören dieſem Könige und alle ihre Werke, daß fie 
Ihm dienen und Ihn verherrlichen, Seine Befehle ausrich- 
ten follen; auch unfer Mund und feine Worte, daß fie in 
Allem Seinen Ramen loben, Seine Gnade preifen, Seine 
Wahrheit verfünbigen follen; auch unfere Büße und ihre 
Wege, daß fie nach Seiner Richtſchnur gehen, Seine Boten 
fein, nach dem von Ihm vorgeftedten Ziele wandeln follen; 
auch unfere Schickſale und Lebensführungen, daß wir fie als 
aus Seinen Hänten, und darum immer mit Danf und 
Freuden hinnehmen follen; auch unfer Hab und Gut, baß 
wir es ſtets ald Seine Gabe anfehen, Ihm darum banfen, 
und darinnen zu Seiner Ehre leben follen. Und dabei giebt’d 
feinen Unterfchieb zwifchen Kleinem und Großem, fondern es 


346 


geht genau nad) dem Wort: „Alles nun, was ihr thut in 
Worten ober Werfen, das thut in dem Namen des Herrn 
Jeſu.“ Und erſt wenn wir hierin recht treu werden gewors 
den fein, werben wir ganzen Muth und getrofte Zuverſicht 
gewinnen, auch nach einer anderen Seite hin feine Scheidung 
zu machen und nicht zu meinen, ald ob unjer König und 
Herr wohl Macht habe in geiftlichen und inwendigen Din- 
gen, aber nicht in weltlichen und Außerlichen Dingen, viel 
mehr und ftarf und fröhlich darauf zu verlaflen, daß berfel- 
bige Herr Jefus, der ein König ber Geifter ift und das zer⸗ 
fchlagene Herz mit Vergebung, Gnade und Seligfeit zu 
tröften weiß, auch die Welt und ihren Lauf und alle ihre 
Mächte beherricht und fomit ein ftarfer Helfer ift, welcher 
bie Seelen der Seinigen wahrlih auch aus aller irbifchen 
Bedrängniß und zeitlichen Roth zu erlöfen weiß. Es ift 
nicht unrichtig, Geliebte, und es ift auch nicht eine leere 
Nebeweife, wenn bie Chriftenmenfchen nicht bloß ihre Ses 
ligfeit, fondern auch ihr zeitlich Leben, Glück und Unglüd, 
Wohlthat und Heimſuchung als aus den Händen ihres 
Herrn Jeſu kommend anfehen, wenn fie in der Heimfuchung 
fprechen ‚dad hat mir der Herr. gethan,” wenn file an 
ihren Gräbern jagen „der Herr hat's gegeben, der Her 
hat’8 genommen,’ wenn fie in ihren Nöthen beten „hilf, 
Herr Jeſu.“ Denn alle Dinge, auch ber Lauf und Gang 
ber Außerlichen Welt, find unter Seine Füße gethan, ber 
Bater hat Ihm Alles untergeben, und Er weiß ed auch Alles, 
Menfchen und Dinge, Kfeined und Großes, Zeitliches und 
Ewiges, alfo zu Ienfen und zu regieren, daß fle und, wenn 
wir uns nur barin recht flellen und führen wollen, immer 
zum Beften bienen müffen. 
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- Unfer Herr und König hat aber auch ein Scepter, 
durch welches Er Menfchen und Dinge Seiner feligen Herr⸗ 
ſchaft unterwirft, und unter derfelbigen erhält. Schon. ber 
Pſalmiſt hat es gelobt, und davon gefagt: „bad Scepter 
Deines Reiches ift ein gerades Scepter.“ Unſer Evangelium 
aber jagt und num, worin dies Scepser unfered Heren Jeſu 
befteht, und was baflelbe ausrichtet. Eines Königs Scep- 
ter ift feiner Herrichaft Zeichen, fein Herrfcherftab; das giebt 
er feinen Dienern und Boten; und wer das trägt, ber ift an 
bed Königs Statt, und richtet feine Befehle aus in feinem 
Kamen. So fendet nun der Herr Ehriftus in unferem Evan⸗ 
gelium Seine Boten aus, und fpricht, da Er fie fendet, zu 
ihnen: ‚Predigt das Evangelium aller Creatur.“ Alfo, das 
Evangelium ift das Scepter unfered Königs; dad Wort ber 
Gnade und Wahrheit Gottes in Chriſto Jeſu, dieſe frohe 
Botichaft davon, daß ber ewige Sohn Gottes gekommen, 
und erfchienen, und geftorben, und auferftanden, und aufge 
fahren, und in Seinem Geifte wiedergekommen ift, auch nun 
lebt und regiert in Ewigfeit, und zu Seiner Zeit wiederkom⸗ 
men wird, und dad Alles und armen Sündern zu Gute, 
biefes jelige Angebot und Darreihung der Gnade und Kind⸗ 
haft Gottes — das giebt Er Seinen Boten, ed in Seinem 
Kamen in die Welt, über die ganze Erbe zu tragen ald Sei- 
nen: Herrfcherftab, um mit demfelben an Seiner Statt alle 
Menſchen und alle Dinge Seinem Wort und Willen unter 
thänig zu machen, 

Wir nun aber, Geliebte, follen wohl darauf merken, 
daß das Wort des lebendigen Gottes dad Scepter. unferes 
himmlifchen Königs if. Das Wort bed Iebendigen Gottes 
ift nicht wie eine menschliche Rede oder wie ein Stüd Erben- 
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weisheit; es ift nicht eine bloße Meinung, bie etwa fo, aber 
ſehr wohl auch anders fein könnte; es ift nicht fo eine An⸗ 
fit, der wir unfere Anficht entgegenftellen, die wir anneh⸗ 
men ober. auch nicht annehmen, bie wir dahin geftellt fein 
laſſen, ober die wir nach unferer Anficht ändern koͤnnten. 
Sondern „bad Scepter unfered Königs ift ein gerades Scep⸗ 
ter;“ es ift das Befehlmort unfered ewigen Königd un Sein 
Bolt des Eigenthums, es ift dad Machigebot unferes Herrn 
an und, Seine Knechte, dem wir Glauben und Berfland, 
Vernunft und alle Sinne, auch unferen Willen felig und gern 
zu unferer Erleuchtung und zu unferem Frieden untergeben 
follen. Und wer uns biefes Wort zuträgt und fagt, der fol 
uns darin nicht ald dieſer Menſch da gelten, ald der uns ba 
feine eigne Meinung fage, fondern ald ein Mundbote unfes 
res Königs fol er und gelten, ber an dieſes Königs Statt 
und in befielbigen Namen und Auftrag mit und um unfere 
Seele und ihre Seligkeit Handelt; als folchen follen wir 
folhen Boten und fo feine Botichaft aufnehmen. Und. wenn 
und wo biefed Wort und Evangelium unferes Herm an uns 
fommt, da fol ed uns fein, ald ob diefer ewige und felige 
König Selber und perfönlich Seinen Herrfcherftab auf unfere 
Schulter legte, uns in Dienft und Pflicht zu nehmen. Es 
thut auch der Macht und Kräftigfeit dieſes Herricherftabes 
feinen Eintrag, daß er nur ein Wort if. Geliebte, was 
fliegt fchneller, und was greift weiter ald das Wort? Was 
ftellt Weg und Willen fchärfer und beftimmter hin ald bag 
Wort? Was dringt tiefer durch Ohr und Herz, durch Mark 
und Bein, durch Sinn und Seele, als dad Wort! Was 
fnßt des Menfchen Herz, Gemüth, Willen und Gewilfen 
gewaltiger an ald das Wort? und was legt ſich enger und 
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inniger und mächtiger mit aller Reizung zur Buße, mit 
allem Zauber der Sehnſucht, mit aller Rodung ber Liebe, 
mit aller Gewalt der Wahrheit, mit aller Kraft des Troftes, 
mit aller Macht der Hoffnung, mit allem Feuer des Lichts, 
mit aller Beftigkeit des Friedens an das arme Iebenbebürftige 
Menſchenherz, ald das theuer werthe Wort, welches Gnabe 
und Verföhnung und armen Sündern anbietet in Chrifto 
Jeſu? Gerade dadurch ift der Herr Chriſtus der allgebietende 
Herr und mächtige König, daß Sein Scepter dad Wort 
Gottes, das ſtarke und behende, ifl. Gewiß, Geliebte, fchon 
eines irdiſchen Könige Wort ift mächtig, daß es Kraft hat 
zu züchtigen und loszulaſſen, daß ed Leben erhalten und 
tödten kann; aber dad Wort unferes Königs ift, weil es 
Gottes Wort ift, auch mächtig wie Gottes Wort, welches 
Ichaffen und vernichten, Leben geben und Zeben nehmen fann; 
ed ift über den Einen ein Hirtenftab, der fie weidet zum 
ewigen Zeben, aber über den Andern ift es ein Schwert, das 
fie tödtet zum ewigen Tod; es iſt eine Gewalt und übt 
Macht über Alle, an die ed kommt, es richtet Etwas immer 
und unter allen Umftänden aus, aber was es fchafft und 
außsrichtet, dad kommt auf die Art an, wie die Dienfchen 
es aufnehmen: welche ed mit Sanftmuth als eines himm⸗ 
lifchen Königs Wort aufnehmen, ed gerne hören und treus 
lich bewahren, an denen fchafft e8 Gerechtigkeit, Leben und 
Seligfeitz welche es aber überhören, verwerfen oder verlaflen, 
an denen fchafft e8 Gericht, Tod und Verdammniß, ganz wie 
ed in unferem Evangelium heißt: „wer da glaubt, der wird 
felig werden, wer aber nicht glaubt, der wirb verbammt werden.” 
Aber um dieſes voll und recht zu verftehen, müffen wie 
nun ſchließlich fehen, welches das Ziel iſt, dahin unfer himm⸗ 
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liſcher König das Bolt Seines Eigentbumd durch Sein 
Seepter und Regiment führen will und fol, Wir bedachten 
es ſchon: Alles Königthum ift von Gott; fo ift auch jedem 
König von Gott gegeben, was gerade er an dem ihm ge- 
gebenen Volk befchaffen fol mit feinem Regiment; ed hat 
jedes Bolt auf Erden feine Sendung von Gott. So war 
dem König David von Gott gegeben, daß er feinem Bolf 
Sicherheit vor feinen Beinden fchaffen follte; darum war er 
ein ftreitbarer König, deſſen Ziel der Kampf und der Sieg 
war. Und dem König Salomo war von Gott gegeben, daß 
er dem Gott feines Bolfed ein. Haus bauen follte auf 
Morijah und eine Stadt um baflelbige her, darum war er 
ein König des Friedens, deſſen Ziel der Segen des Friedens 
war, Aber unfer Herr und König ift berfelbige Chriftus, 
der auch unjer Hoherpriefter ift, der und. Vergebung ber 
Sünden, Leben und Seligfeit erworben hat in Seinem Blut; 
ed ift derfelbige Chriftus, der auch unfer ‘Prophet ift und 
ber rechte Lehrer aller Wahrheit, die aus Gott ift und uns 
zu Gott weit. So ift diefem unferem König von Gott ge- 
geben, daß Er dieje Seine Güter, Wahrheit und Gnade, 
Licht und Bergebung der Sünden, Lehre und Seligfeit in 
die Welt trage, und die Welt in biefen Bund der Gnade 
und des Lebens fammle und faſſe; und das ift Sein Ziel, dazu 
Er auf Seinem Thron im Himmel fist, ein Herr aller 
Greatur, ein König aller Menfchen, und alle Welt bezwins 
gend mit dem Herrſcherſtabe Seines Wortes: daß Er die 
Menſchen felig mache von ihren Sünden! | 

Das follen wir nun aber auch feftiglich glauben, und 
nicht daran zweifeln, daß es unferem König und Herrn ein 
soller ganzer Ernſt und reblicher feliger Wille fei, und Alle 
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felig zu machen von unferen Sünden. Nicht treu genug 
und nicht feft genug kann ein Chriftenherz in ſich bie theuer 
ren Worte verwahren, in welchen der Herr ald Seinen 
ernften Willen und als Sein einziges Ziel bei allen Seinen 
gefchehenen und noch gefchehenden Werfen Das binftellt, Alle 
felig machen zu wollen von ihren Sünden, wie wenn Er 
ſpricht: „Des Menfchen Sohn ift gefommen zu fuchen und 
felig zu machen, da8 verloren iſt;“ oder wenn Er jagt: 
„Wer zu Mir kommt, den will Ich nicht hinausftoßen;‘ ober 
wie Er auch in unferem heutigen Evangelium ſpricht: „Wer 
da glaubt, der wird felig werben; und wie auch die Zeichen 
zeigen, . welche nach dem Wort unfered Herm in unſerem 
Evangelium gefchehen werben, wo immer Sein Wort gepres 
bigt und angenommen wirb: da werben bie böfen Geifter 
weichen, da wird die alte Schlange mit allen ihren Liſten 
und ihrem Gift der Verführung nicht fehaden, da wird's mit 
allen Uebeln, mit Noth, Leid, Krankheit, Schmerzen beſſer 
werben, und felbft der Tod wird da nicht töbten, da werben 
neue Worte aus neuen Herzen auf neue Lippen, da werben 
neue Werke aus reinem Gehorfam von reinen Händen foms 
men, Gott und Ihn zu loben. So iffd des Herrn gnaͤdi⸗ 
ger und guter Wille und das einzige Ziel aller Seiner Ar- 
beit von Anfang her an und Allen. Aber freilich müfien 
wir, damit ed alfo nad) dem Herzen bed Herrn geichehe, 
auch des Herrn Wort, wenn es an und fommt, aufnehmen 
als eined Könige Wort mit dem Gehorfam bed Glaubens. 
D man kann auch biefen Gehorfam verfagen, man kann 
aud dem ewigen König ded Himmeld troßen; ber Eleine 
Menſch Fann allerdings in feines Herzens Bosheit ſich auch 
ber feligmachenden Macht des Sohnes Gottes entgegen 
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werfen in Laͤugnung und Ungehorfam. Unb wenn man 
alfo thut, bleibt der Sohn Gottes immerhin der König; 
Er ift von Gott gefegt zum Herm nicht bloß ber Willigen 
fondern auch ber Unwilligen, nicht bloß der ©läubigen und 
Heiligen fonden aud ber Verächter, es find alle Dinge 
unter Seine Füße gethan. Aber wehe Denen, bie alfo 
thun! Freilich folgen dann nicht eben Strafen, was man 
fo Strafen nennt: ein Menſch wird nicht arm, ober Fran, 
ober vor der Welt verachtet, und dergleichen, dadurch daß 
er dem Herm Chriſto nicht im Glauben gehorfam wird, 
Aber „wer nicht glaubt, der ift fchon gerichtet,” fpricht ber 
Her: es bleibt dann bie Sünde, und bleiben dann das 
Elend und der Zom Gottes und die böfen Geifter und bie 
inwenbige Krankheit, und das Alles häuft fi, und aus 
dem Allen gebiert ſich nad) und nad) ber inwenbige Tod, 
und über dem Allen erhebt ſich fchließlich der Herr, ſolche 
fchufdige Seele zu binden mit den Ketten bes Abgrunds, 
denn der Herr bleibt König, und „wird Seine Feinde legen 
zum Schemel Seiner Füße.“ 

Das iſt's, Geliebte, um das Königthum unferes Herrn 
Jeſu Chriſti: daß Er ſitzet zur rechten Hand Gottes in als 
mächtiger Gnade und allgegenwärtiger Kraft ein ewiger 
Here aller Herren, der unabläffig das Scepter Seines Wor⸗ 
tes in die Welt fenbet, und daneben alle Dinge Fraft ber 
Gewalt, bie Ihm über biefelbigen gegeben ift, lenkt unb 
leitet, und zwar beide8 zu dem Zweck und Ende, daß Alle, 
bie Sein Wort hören und bewahren, von Sünden ges 
wachen, von ber Welt errettet, mit Gott vertragen, und fo 
in ein immer wachſend Bolf von Gotteskindern verfammelt 
werben, bis Er wieber kommen wird vom Himmel, wie Er 











353 


zum Himmel gegangen if. Wir aber bitten ben Water 
aller Barmherzigkeit, nachdem Er ja auch uns in Diefes 
Reich Seines lieben Sohnes berufen und unter Eeinem 
feligen Scepter verfammelt hat, daß Er und auch allefammt 
in der Treue gegen diefen unferen himmliſchen König und 
daduch in der Mitgliedfchaft und Erbichaft Seine feligen 
Reiches erhalten wolle durch benfelbigen Jeſum Chriftum, 
Seinen Sohn und unferen Herm. Amen. 
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XLVIII. 
Gehalten am Sonntage Exaudi, 1850. 


Laß ſich freuen Alle, die auf Dich trauen; ewiglich laß 
fie rühmen, denn Du beſchirmeſt fie; fröhlich laß fein in Dir, 
die Deinen Namen lieben, Denn Du, Herr, fegneft die Ge: 
rechten; Du Fröneft fie mit Gnade, wie mit einem Schilde, 
Amen, 

Vater unfer u. ſ. w. 


Text: 


Joh. 15, 26-16, 4: „Wenn aber der Tröſter kommen wird, 
welchen Ich euch ſenden werde vom Vater, der Geiſt der 
Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen von 
Mir. Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr ſeid von 
Anfang bei Mir geweſen. Solches habe Ich zu euch ge⸗ 
redet, daß ihr euch nicht ärgert. Sie werden euch in 
den Bann thun. Es Fommt aber bie Zeit, daß, wer 
euch tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienft 
daran. Und Solches werden fie euch darum thun, daß 
fie weder Meinen Vater noch Mich erkennen. Aber Solches 
babe Ich zu euch geredet, auf daß, wenn bie Zeit kommen 
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wird, ihr daran gedenket, dag Ich es euch gejagt habe. 
Solches aber Habe Ich euch von Anfang nicht geingt, 
denn Ich war bei euch.” 


' 


Wie das lebte Mal, da ich zu euch redete, fo auch 
heute haben. wir zum Text ein Troſtwort des Herm, welches 
Er zu den Seinen in jener Nacht ſprach, da Er verrathen 
ward. ber unfer heutiged Troftwort handelt von etwas 
Anderem als jenes erfle: Damals gedachte der Herr ber 
naͤchſten Stunden und Tage, da Er fterben follte und die 
‚Seinen wegen Seined Scheidend traurig fein würden, und 
fo tröftete Er fie um biefer nächften Trübfal willen; bier 
Dagegen fdmut Er in die ferne Zukunft hinaus, Er fieht Die 
‚Seinen, wie fie gehorfam Seinem Wort in die Welt hin- 
ausgehen, um ber Welt Seinen Namen zu bezeugen, wie 
fie um bed Wortes willen bier Sreunbfchaft und dort Feind- 
Schaft finden, und wie fie von der Feindſchaft der Welt her 
Verfolgung leiden müflen, und fo tröftet Er fie um ber 
fünftigen Berfolgung willen. 

Denn ed ift ein nothivendig Ding, Geliebte, daß Got⸗ 
te8 Freundſchaft der Welt Feindfchaft eintragen, und baß, 
wer dem Herrn nachfolgen will, Ihm Sein Kreuz nachtra⸗ 
gen muß, Es liegt dies in der Natur des Worted Gottes: 
denn das Wort Gottes ift ja Eind mit aller Wahrheit, mit 
aller Gerechtigkeit, mit Allen, was loͤblich, gut und fittfam 
ift, und muthet Jedem, an den ed hinantritt, zu, daß er 
autrete zu ber Gerechtigkeit und abtrete von der Ungeredhtig- 
feit. Das mag aber nicht Jeder; es ift nicht allemal be- 
quem, dad ungöttliche Wefen zu verläugnen; und welche 
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Solches nicht mögen, die faſſen dann Feindſchaft wider das 
Wort Gottes, das fo Unbequemes zumuthet. Und das um 
fo mehr, Geliebte, ald dabei das Wort Gottes auch maͤch⸗ 
tig if: Das Wort Gottes tritt an die Menfchen binan und 
läßt ſich nicht abweifen, man muß ihm gegenüber feine 
Wahl treffen, man’ muß fi) Angeſichts deſſelben entſcheiden, 
ob man Gottes und Seined Sohnes fein will; und welche 
dann wollen, bie fallen freilich bem Worte zu mit ganzem, 
son dem Worte Eingenommenem. Herzen und in großer 
Liebe, aber welche nicht wollen um der Zumuthungen und 
ber fittlichen Forderungen willen, die dad Wort an fie macht, 
die faflen denn auch Seindfchaft gegen bad ımbequem drin⸗ 
gende Wort Gottes. Und ba kennen wir denn wieder bie 
Menfchen, wie es in ihrer Art liegt, daß fie, wenn fie ein 
Wort, ein Ding, eine Sache nicht mögen, es immer gem 
auch die Berfonen entgelten laffen, welche fie ald die Traͤ⸗ 
ger und Vertreter folches ihnen mißfäligen Wortes ober 
Dinges anfehen. Daher bleibt es immerbar bei dem Aus⸗ 
fpruche des Apofteld: „Alle, die gottfelig leben wollen in 
Ehrifto Jeſu, müffen Verfolgung leiden;“ und. e8 hat bes 
halb auch nie eine Zeit gegeben, wo nicht Diejenigen, welche 
es treu mit ihrem Chriftenglauben meinten, von der Welt 
ber Anfechtung zu beftehen gehabt hätten. Es ift Täufchung, 
wenn man meint, daß es Zeiten chriftlicher Erhebung geges 
ben hätte, wo alle Welt in Edjaaren mit ungetheilter Liebe 
dem Worte Gotted zugefallen fei. Vielmehr fann man um- 
gefehrt fagen: wo das Wort Gottes bie allergrößeften Siege 
erfochten hat, da hat ed auch am allerhärteften zu Felde 
liegen müflen; und diefelben Männer, welche vielen Men- 
Then und ganzen Völfern und ganzen Zeiten den Weg Got⸗ 
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tes gezeigt haben, haben auch am allerſchwerſten dem Herrn 
Sein Kreuz nachtragen müflen. Und aus dem Allen ergiebt 
fich denn unwiderfprechlich auch für uns: Wenn wir anders 
den Herrn Jeſum wirklich Lieb haben, wenn wir's anders treu. 
mit unſerm Chriſtenthum meinen, wenn wir anders des Herrn 
rechte und aufrichtige Jünger find, fo werben wir auch Sein 
Malzeichen an uns tragen und Theil an Seinen Worte 
haben müffen: „Haben fie Mich verfolgt, fo werben fie euch 
auch verfolgen.” 
Sp wollen wir denn au und durch bad Wort bes 
Herm tröften laffen. Zwar nicht fo, daß wir uns Hoffnung 
machten, ber Here werbe uns bie Laft ber Verfolgung um 
Seined Namens willen abnehmen. Das thut Er nicht, denn 
Er fpriht: „Wer Mir nachfolgen will, der nehme Mein 
Kreuz auf ſich;“ und es wäre überbem auch noch fehr bie 
Frage, ob uns ſchon fo fehwere Verfolgung getroffen hätte, 
baß fie der Thränen werth wäre, und in biefem Sinne bes 
Troſtes bedürfte. Aber folche Anfechtung, die man um feines 
Chriftennamens willen zu beftehen hat, übt bisweilen einen 
Eindrud auf dad Gemüth, der nicht gut if. Man kann 
darin hochmüthig werden, daß man meint, man müſſe body 
wirklich ein recht ungewöhnlich geförberter Ehrift fein, weil 
die Zungen Anderer fih mit unferer Chriftlichfeit und Froͤm⸗ 
migfeit fo Viel zu fehaffen machen; ober man kann barinnen 
verbittert werben, daß man anfängt mit einer Welt zu hadern, 
die Einem jo unberufen und fo ohne Urſach den harmlofen 
Frieden ftörtz; oder man kann barinnen Fleinmüthig werben, 
bag ınan meint, Gottes Wort müfle zu Grunde gehen in 
einer Welt, die uns um bed Guten willen fo Biel zu ſchaf⸗ 
fen macht. Von biefer Seite wollen wir ven Gegenſtand 
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aufnehmen; und bamit wir und vor ſolchem Schaden ber 
Seele hüten, wollen wir und von dem Herm aus unferem 
Terte jagen lafien: wie wir und in die Berfolgung 
zu fhiden haben, bamit wir barinnen in der Demuth, 
in der Liebe und in der Zuverficht bleiben. 


J. 


Zu unſerer Bewahrung in der Demuth — daß wir da⸗ 
mit anfangen — wollen wir hoͤren, was der Herr von den 
verſchiedenen Arten des Unrechts ſagt, denen die Seinen in 
der Welt werden ausgeſetzt ſein. Er giebt eine ganze Stu⸗ 
fenleiter derjenigen Uebel, welche Seine Feinde Seinen Freun⸗ 
Den zufügen werden, und fagt: fie werden euch in den Dann 
thun, und fie werden euch tödten, und wenn fie euch) tödten, 
fo werden ſie's nicht einmal für Unrecht achten, fondern fie 
werben meinen, fie thäten einen ©ottesbienft daran. Das 
iſt's, was der Herr den Seinigen in Ausficht ftellt: ausge⸗ 
ftoßen, getöbtet, unter dem Schein ded Rechts und ded Guten 
getödtet follen fie werden. Wenn wir nun mit diefem Worte 
das zufammenhalten, was an Anfechtung und Verfolgung 
in unferem Leben vorgefoimmen fein mag, ©eliebte, Fönntert 
wir wohl fagen, daß wir ſolches Alles fchon erduldet hätten? 
Wir willen freilich, daß es auch fchon ein Leiden um Ehrifti 
willen ift, wenn Jemand darum von Menfchen zu leiden und 
zu tragen bat, weil er für Recht und Gerechtigkeit ftreitet, 
oder weil er für die Wahrheit eintritt, oder weil er den Poſten 
feiner Pflicht ohne Wanfen behauptet; und daß folch Leiden 
um des Rechts, um der Wahrheit, um der Pflicht willen in 
unferen Tagen nicht fo gar felten vorfommt, ift allerdings 
wahr, Auch Das fommt allerdings vor, wenn hie und ba 
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Einer tiefer von ber Frage: was muß ich thun, baß ich felig 
werbe? ergriffen wird, und dann ernſter fucht und ernfter 
benft und ernfler lebt ald der gewöhnliche Haufe der leich⸗ 
teren Menfchen, daß dann ber Zungenarbeit und bed Kopfs 
ſchuͤttelns über ihn und wider ihn kein Ende ift. Wer unter 
und fennte nicht jene ganze Reihe von Namen und Worten 
des Epotted und des Witzes, allezeit fertig und bereit für 
Diejenigen, welche gern noch ein wenig mehr als bloße Kins 
der dieſer Welt fein möchten? Und Das kommt doch unläug- 
bar auch vor, wenn Einer nad) dem Maße feiner Kraft und 
nad) der Pflicht feines Berufes und Amtes dahin zu arbeiten 
ſucht, daß Chriſtus und Seine heiligen Güter in der Welt 
wieder Raum gewinnen, daß ſich dann alsbald die Lüge und 
die Verleumdung an feine Ferſen hängen, und daß man ihm 
den Boden feiner Wirkfamfeit zu nehmen fucht durch den 
böfen Leumund, den man ihm macht. Und auch Das kommt 
nicht felten vor, wenn ein armes Weib neben einem rohen 
Mann, wenn in einem gottverlaffenen Haufe eine Feine, unters 
drüdte Menichenfeele fich den Frieden, den die Welt ihr nicht 
giebt, in Gott und Seinem Worte fuchen möchte, daß dann 
der Mann, daß dann das Haus ſich dazwifchen legen und 
es ihr zu verfümmern, zu verhindern und zu verleiden trach⸗ 
ten, Und ohne Frage ift ja das Alles nicht allein ſehr übel 
gethan von Denen, die alfo verfolgen und verläflern und 
verfpotten und verhindern; fondern es ift darnach auch ge- 
wiß, daß das Wort bed Heren: „ſie werden euch in den 
Dann thun,‘ allerdings auch auf und Anwendung hat, denn 
dies Wort will ja nichts Anderes fagen als: wenn ihr Mich, 
euren Herm, und Mein Wort und Meine Güter, welche Ich 
ber Welt bringe, lieb haben werdet, fo werbet ihr vor ber 
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Welt veradytet fein müflen, und von ihrer Liebe und ihrer 
Bemeinfchaft und ihrer Ehre auögefchloffen werben. Aber, 
Geliebte, das iſt's denn auch Alles, und weiter werben wir 
nicht gehen, und in einem jchwereren Sinne werben wir nicht 
fagen dürfen, daß wir ſchon dem Herrn hätten Sein Kreuz 
nachtragen müffen. Es ift nod) Keiner in biefen Tagen um 
ber Wahrheit willen getöbtet worden; man hat und noch 
fein Haar gekrümmt um unſeres chriftlichen Befenntniffes 
willen; man hat noch Riemandem Hab und Gut genommen, 
weil er für Recht und Gerechtigfeit eintrat. Und auch das 
hin iſt's doch noch nicht gekommen, daß Diejenigen, welche 
alfo verläftern und verfolgen, meinen, fie thäten Gott einen 
Dienft daran. Das kommt freilich vor, daß fie im Ramen 
der Freiheit Gewalt üben, daß fie im Namen der Wahrheit 
die rechte Wahrheit Ehrifti befeinden, Daß fie Die großen 
ſchoͤnen Worte, welche die heiligen Güter und Gaben Gottes 
und Seined Sohnes nennen, zum Deckmantel nehmen, und 
unter dieſem Deckmantel folchen Gütern felber den Krieg 
machen; aber fie glauben felber nicht an dies ihr Vorgeben, 
fie wiſſen dabei jelber recht gut, daß fie nur zum Schein 
chriftlich reden, um unter dem Schuge dieſes Scheine ficherer 
ihre nichtchriftlichen Werke zu thun; es ift fo weit noch nicht 
gefommen, daß fie felbft wirfticd) meinten, Gott einen Dienfl 
daran zu thun. 
Ziehen wir alfo die Summe, ſo müffen wir imnier fagen: 
Wenn wir und an dasjenige Maaß des Leidens halten, wel 
ches der Herr den Seinen vorhält, daß fie ed an fich erfüllen 
follen um ber Wahrheit, um der Gerechtigkeit, um bed Glau⸗ 
bens willen, fo ift Alles, was dann vor unfere Thür ges 
fommen ift, noch nicht der Rebe werth; wir haben, wenn's 
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hoch kommt, ein Stückchen von ber Schmach Ehrifti getra⸗ 
gen, aber wir haben immerhin nur burdy) Worte, noch nicht 
durch Thaten gelitten, wir haben weit noch nicht da& Aeußerfte 
erbuldet, wir find noch nicht über Menfchenvermögen verfucht 
worden. Und da ift denn mein dringender und fehr ernſt⸗ 
licher Rath: Wir wollen doch gar nicht davon reden, wir 
wollen ja ganz davon ſchweigen, daß wir fchon Etwas um 
Chriſti willen, um der Wahrheit willen, um bed Rechts 
willen zu tragen gehabt hätten. Es wirb jest fchon viel 
weichlicher und viel mehr ald gut ift davon gerebet, wie 
Vieles man heutiged Tages über fich ergehen laffen müfle, 
wenn man fi) zu der guten Sache halte. Wir wollen auch 
uns felber nicht vorreden und einbilden, daß wir fehon ges 
würdigt wären, dem Herm Sein Sreuz nachzutragen. Man 
grräih fonft leicht dahin, daß man fich orbentlich groß vor⸗ 
fommt und fich Großes zu Gute thut, wo man doch Nichts 
getban hat, als was die einfache Pflicht und die pure Schul« 
bigfeit war. Und felbft wenn wir einmal eine Weile dulden 
müflen, wollen wir immer erft recht aufehen, ob's auch wirks 
Hd) die Schmach Chriſti ift, die wir tragen. Es ift zwar 
fein Chriſt ohne der Welt Feindfchaft, aber nicht Alle, die 
des Welt Feindſchaft erfahren, find darum gute Ehriften. Es 
ift oft nur unfere eigene Tactlofigfeit, unfere eigene Unvors 
fichtigfeit, unfere eigene Leidenfchaft, und daß wir nicht ges 
horfam find dem Gebot, welches und gegeben ift, daß wir 
follen „weislich wandeln gegen Die, die draußen find,’ furz, es 
iſt nur zu oft unfere eigne Schuld, unfere Sünde, unfer Un- 
recht, was uns unter ben Spott und unter die Anfeindung 
der Welt bahingiebt. Und wo wir und befennen müflen, 
daß wir uns Verfolgung und Leiden felbft zugezogen haben, 
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da wollen wir's nimmermehr die Schmach Chriſti nennen; 
wir werden doch nicht den Herm zum Traͤger unferer Ber- 
fehlung machen wollen! Bielmehr wollen wir gedenken, was 
die Propheten und die Apoftel vor und erbuldet haben um 
ber Wahrheit willen, wir wollen uns unter dad Kreuz Jeſu 
ftellen und da begreifen lernen, was Kreuz tragen heiße, und 
dann nimmer glauben, daß wir auch fchon erheblich Kreuz 
getragen hätten, damit wir alfo in der Demuth bleiben, 


II. 


Und damit wir auch in ber Liebe bleiben, bei aller An⸗ 
fechtung und Anfeindung, die und von Menfchen kommen 
mag, dennoch in jener warmen, treuen, hingebenden Liebe zu 
den Menſchen bleiben, welche dem Ehriften ziemt, wollen wir 
weiter hören, was der Herr von ber Urfache fagt, aus wels 
her es kommt, daß fo viele Menſchen gegen Ihn und gegen 
die Seinen in Feindfdhaft treten. 

Er fagt zuerft voraus, daß fle und feind fein, daß fie 
und bannen, daß fie und tödten werden, und dann fährt Er 
fort: „Und Soldyes werben fie euch darum thun, daß fie 
weder Meinen Vater noch Mich erfennen.” Alfo aus ber 
Unwiſſenheit, ihr Geliebten, weil fie Gott nicht Eennen, weil 
fie Chriftum nicht fennen, weil fie Ihr Wort, Ihre Wahrs 
heit, Ihre himmlischen Güter, weil fie felbft ben Hunger bars 
nach nicht kennen, daher fommt es, daß fie wider das Alles 
find und wider die Menfchen, welche darauf halten. Ad, 
wenn fie eö fennten, wenn fie wüßten, was fie befeinden und 
verfolgen, wenn je ein Elar und deutlich Bild von dem Allen 
vor ihre Seele getreten wäre, wenn fie je aud dem feligen 
Brunnen getrunfen hätten, aus welchem alle jene Dinge flie⸗ 
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Sen, und gefchmedt hätten, wie lieblich und wie tröftlich fie 
find, fie wuͤrden's auch lieben eben fo warm und eben fo 
treu, ald nur Einer unter und es thun mag. Aber Unmwifs 
fenheit ift’8 gewefen damald, als fie den Herrn and Kreuz 
fchlugen, fo daß Er ſprach: „fie wiffen nicht, was ſie thun;“ 
und Unwifienheit ift!’8 heute wieder, wenn fle in großen Maſ⸗ 
fen feindlich gegen Alles ftehen, was chriftlichen Namen und 
ehriftlichen Urfprung hat. Seht's doch nur an, wie dad Wiſ⸗ 
fen vom Worte Gottes in den großen weiten Maffen dünne 
und fpärlich geworden ift bis auf die kuͤmmerlichen Refte 
bürftiger Erinnerungen; wie diefelben Menfchen, die für alle 
Dinge und Gefchäfte dieſes Lebend Gang und Wege trefflich 
wifien, doch von dem Einen Wege, wie man felig wird, gar 
Nichts wiſſen; wie diefelben Menfchen, die fi ſchaͤmen würs 
den, in den Büchern großer Weifen, großer Dichter fremd zu 
fein, doch ganz freind in den heiligen Büchern Gottes. find; 
wie große Bildung diefer Außerlichen Welt fi) paaren fann 
mit grober Unfenntniß der innerlichen himmliſchen Welt! 
Und wenn nun foldyen Unwiffenden ein chriftliche® Wort 
und Ding entgegentritt, kann's ihnen wohl anders als 
fremb fein? und menn’d ihnen fremd ift, Fönnen fie’ 
da verftehen? und wenn fie nicht verftehen, fönnen fies 
dann lieben? und wenn ftes nicht lieben, Fönnen fies dann 
wohl leiden und ertragen? Und ed mag immerhin fein, daß 
dieſe Unmwiffenheit verfehuldet if. Es leidet fogar feinen 
Zweifel, daß Vieles davon felbftverfchufdet if. Die Meiften 
Eönnten mehr davon wiffen, als fie davon wiflen; denn es iſt 
doch immer noch der Name Chrifti an jeder Wiege und an 
jedem Altar genannt worden; die heilige Schrift ift immer 
noch in Aller Händen, daß fie lefen und lernen könnten; und 
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jedenfalls Fönnten fie ſich erft eine beffere Einficht fchaffen, 
ehe fie davon reden und es richten, verläftern und anfeinden. 
Aber jedenfalls ift dad eine Frage, welche fie, bie Anfein- 
benden felber, mit ihrem Gott abzumachen haben, während 
wir für unfer Theil dabei eine ganz andere Frage, die Frage 
zu thun haben: Haben nicht audy wir, die wir das Beffere 
zu wiflen und zu haben meinen, ein großes Theil Schuld 
karan, daß jebt folche Unfenntniß des Wortes Gotted und 
dadurch folche Beindfchaft wider daſſelbe und wider Alles, 
was fi) darauf gründet, die Welt verwirrt? Und ich fürchte, 
Geliebte, daß fi) da eine große, ſchwere Schuldrechnung 
machen ließe. Wir Hagen jest wohl, daß die Lügen übers 
handnehmen in der Welt; aber find wir auch zu feiner Zeit 
mit dem Zeugniß der Wahrheit bei der Hand gewefen, ober 
haben wir vieleicht, als ed Zeit und Pflicht war zu reden, 
furchtfam gefchwiegen? Wir Flagen jet wohl, baß Recht 
und Gerechtigkeit jegt unter dem Drud der Gewalt. lägen; 
aber find wir, die wir zu Wächtern des Rechts und zu Hüs 
tern der Gerechtigkeit gefebt waren, auch muthig und bei ber 
Hand gewefen, das Recht aufrecht zu’ erhalten und dein Böfen 
zu wehren, ald ed noch Zeit war, oder haben wir vielleicht 
bamald die Dinge träge und feige ihren Bang gehen lafien? 
Oder daß ich in die ftillen Kreife des privaten Lebens herab« 
fteige: Es trauert wohl jetzt manches Haus, daß eines feiner 
Glieder ſich verlor und ein wildes Gewaͤchs ward; aber hat 
diefes felbe Haus, das jebt klagt, auch zu feiner Zeit dafür 
geforgt, daß in dad Herz jenes feined jept verlorenen Glie⸗ 
bes guter Same, der gute Same ded Worted Gottes und 
ber Liebe und ber Zucht und ber Treue und ber Güte. geftreut 
ward? Und wenn ich fo ohne Ende fortfragen fönnte, und 
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wenn zum Schluffe doch Feine andere Antivort übrig bleiben 
würbe, al8 bie: daß wir heutigen Menichen find, was wir 
find, ift reichlich verfchuldet, und wir Alle tragen mit unferen 
Theil der Schuld daran, — Geliebte; dann wollen wir auch 
nicht hadern und nicht grollen, fondern Gebuld der Liebe und 
Mitleid haben mit dieſer wüfte und barum fchlimm gewor⸗ 
denen Dienfchenwelt. 

Es ift freilich nicht Teicht, die Feindſchaft der Welt zu 
tragen; es tft nicht erquicklich, durch böfe Gerüchte zu gehen; 
es iſt nicht tröftlich, bei jedem Schritte, ben man im Leben 
gewifienhaft thut, auf den Unverſtand und auf den Mißver- 
fiand und auf die Mißdeutung zu ſtoßen; es ift nicht aufe 
munternd, wenn man in guter Meinung feine Arbeit thut, 
fie dann flug® unter ben Füßen der Berfeumdung zu fehen; 
und wenn man dergleichen Biel erlebt, fo gräbt ſich's nur 
zu leicht in das Herz hinein, daß man in bie VBerfuchung 
fommt, fi auf fich ſelbſt zuruͤckzuziehen und bie undankbare 
Welt gehen zu laffen, wie fie geht. Aber ein Ehriftenmenfch 
fol die Welt nicht gehen Taflen, wie fie gebt. Wir follen 
und nicht der Welt gleichftellen, daß wir thäten, wie fie thut, 
um nicht von ihr geplagt zu werben; aber wir follen aud) 
nicht aus der Welt flüchten, um des Kampfes mit ihr und 
der damit verbundenen Anfechtung und Trübfal überhoben zu 
fein. Und zumal wir, die wir, wie wir gefehen haben, an 
diefer Verderbniß der heutigen Welt fo zweifello8 unjeren 
Antheil von Schuld haben! Bielmehr wollen wir und aufs 
machen aus Mitleid mit der Welt und im Dienfte. Deflen, 
der unfer Herr ift, und wollen mit rechter, ganzer Liebe ver⸗ 
fuchen, ob's nicht möglich wäre, alle jene ewigen Güter 
Denen, welche fie verachten, weil fie fie nicht Fennen, Doch 








wieder zugänglich zu machen; ob wir nicht durch das Zeugs 
niß der Wahrheit der Lüge obfiegen, ob wir nicht wieder das 
Hecht über die Gewalt erhöhen, ob wir nidyt durch Wohl⸗ 
thun die Reben der Seinbfchaft widerlegen möchten. Das 
wollen wir uns Ehriftenpflicht fein laſſen, eingebenf bed Ge⸗ 
botes, welched und gegeben ift: „Das ift der Wille Gottes, 
dag ihr durch Wohlthun verftopfet die Unwiſſenheit der thoͤ⸗ 
sichten Menſchen.“ 


I. 


Doh man thäte ja das Alles wohl gern und bereit, 
und ginge hin und übte Liebe an einer Welt, die. e8 nicht 
dankt, ließe auch dabei das bischen Schmach und Groll ruhig 
über fich ergehen, und bächte nicht weiter daran, wenn's nur 
hülfe, wenn man nur die Hoffnung hätte, Gottes Wort und 
Jeſu Namen und Alles, was mit denfelben gegeben ift, in 
diefer zerfahrenen Welt wieder zur Geltung, zu Madıt und 
Ehren zu bringen! Aber wird das noch möglich fein? Wenn 
man fieht, wie die Zahl Derer, die noch mit Bewußtfein und 
entichieden an dem Worte vom Kreuze hängen, zu ben Wis 
berfachern oder 'wenigftend zu ben Gleichgültigen ſich wie 
Einer gegen Taufende verhält, wenn man fieht, wie bie 
Macht, die Mittel, die Größe nicht auf der Seite des Wor⸗ 
te8 und Reiches Chrifti find, fann man denn da noch Hoff: 
nung hegen? und muß man nicht vielmehr fürchten, daß über 
Nacht ein Wetter fommen möchte, daß der Geift der Berfol- 
gung, der bisher nur noch mit Worten focht, auch zu Tha⸗ 
ten greifen und einen Sturm erzeugen möchte, welcher bie 
wenigen Menfchen, die jegt noch als die Zeugen Chrifti und 
Seiner Wahrheit unter uns ftehen, hinwegnähme und damit 
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den Samen bed Heild, den Segen des Ehrikentkums und 
Alles, was mit ihm ber Welt geichenft ift, wenn es auch 
in anderen ‚glüdlicheren Theilen ber Welt bfiebe und vielleicht 
fchöner aufginge, doch von dieſem alten Theil der Erbe hin⸗ 
wegtriebe? 

Und ich kann freilich nicht wiflen, ob uns nicht befchies 
den ift, bad ganze Maaß des Kreuzes zu erfüllen, welches 
der Herr den Seinen in Ausſficht fielt, Der Herr fagt’s 
unbeftimmt voraus für den Hall, daß ed fommt, bamit, wenn 
bie Zeit kommt, wir an Sein Wort gedenken; Gr ſagt's uns 
beftimmt voraus für den Fall, dag nicht etwa die Welt noch 
zu rechter Zeit Seine Stimme höre und bebenfe, was zu 
ihrem Frieden dient. Und wer mag nun vorher wiflen, ob 
dieſe unfere Zeit und Welt ſich von ben Ootteögerichten, 
welche ihr reichlich und deutlich genug zu Theil werben, zur 
Buße leiten laflen und fo den Sturm von fid) abwenden 
werde? Wir werden und alfo immer fo fchiden müſſen, als 
fe’ 8 und beichieden, dad ganze Maaß bed vom Herrn vors 
ausgefagten Leidens zu erfüllen. ber liegt denn daran 
Etwad? folgt denn daraus Etwas für den Beftand bes 
Reiches Ehrifti, und Seiner Wahrheit, und Seines Wortes, 
und Seined Glaubens in der Welt? und ift denn dieſer Be- 
ftand abhängig von unferen Perfonen, von unferem Dajein 
und von unferem Wohlfein? Es fieht Nichts im Tert, was 
auf den Gedanfen leitete, daß der Herr das Beitehen Seines 
Reiches an unfere Perfonen, ober überhaupt an Perſonen der 
Menichen geknüpft daͤchte. Vielmehr zwei ganz andere Fel⸗ 
fen — und daß iſt die rechte Spige des Trofted in unſerem 
Tert — zwei ganz andere Felſen nennt Er, auf denen Sein 
Reich mit allen feinen Segnungen in der Welt ruhe, Er 


RR 


nennt das Wort der Apoſtel, das Zeugniß Derer, bie von 
Anfang bei Ihm gewefen waren und, was fie gehört und ge⸗ 
fehen, mit Rede und Schrift bezeugt haben, Er nennt das 
Buch der Bücher, die heilige Schrift. Und Er ‚nennt den 
heiligen Geift, den Geift ber Wahrheit, den Er vom Bater 
her unabläffig in die Herzen der Menfchen fendet, fte zu 
überzeugen von ber ewigen Wahrheit. Und die Beiden, fagt 
Er, das Wort und der Geift, die zeugen von Mir: dies Wort, 
welches den heiligen Geift göttlicher Wahrheit in die Ges 
müther der Menſchen trägt, und jener Geift Gottes, der mit 
dieſem Worte in die menfchlichen Gemüther zieht: und an 
denfelben wirft und fchafft, diefe Beiden gehen hinaus in bie 
Welt, und pflanzen das Reich Chrifti in die Welt hinein, 
und erhalten's auch barinnen, Und feine Gewalt der Erde 
kann fle daran verhindern: welche menfehliche Macht möchte 
ber Welt diefed Wort wieder nehmen, nachdem es ihr ein- 
mal gegeben ift? ober welcher Menſchengeiſt möchte das Wals 
ten bes Geiftes Gottes dämpfen? Auch brauchen biefelben 
Seiner Perſonen und Feiner Dienfchen, die ihnen erft im ber 
Melt Weg und Bahn machten oder Kraft verliehen, Denn 
dies Wort ift ein ‚Leben fchaffended Wort, und ber Geift 
Gottes ift ein befeelender Geift; und aus diefem ihrem eigenen. 
Leben heraus beleben und befeelen fie die Menfchen, und er- 
weten fie, daß fie ihnen Zeugen, Prediger, Träger, Werks 
zeuge in der Welt fein müffen; und ‘wenn ihnen bie einen 
Menfchen, die fie fi zu Werkzeugen gefunden, getommen 
werden durch Tod, oder Kreuz, fo erweden fie fich andere, 
und find drum nicht aͤrmer noch ſchwaͤcher; ja, wir haben 
ja das Wort, daß Gott Sich aus den Steinen Kinder er- 
werfen kann, wenn bie Menfihen es an fc) fehlen laffen. 





9 


Alfo, ihr Geliebten, wir haben Alles in Allem genoms 
men an bem bischen Kreuz, welches wir etwa unter ber Vers 
folgung der Welt dem Herrn nachtragen muͤſſen, nody feine 
Urſach, weder. dazu, zaghaft zu werden, als fei der Unter- 
gang des Reiches Gottes vor der Thür, denn das ftchet feft 
aus eigner Kraft, und fiehet auch wohl ohne und; noch aud) 
dazu, bitter zu werben, als müßten wir doch allzu Biel und 
allzu Harted unverdient über uns ergeben laflen, denn wir 
follen vielmehr Mitleid und Nachficht writ ber: irrenden Welt 
haben, daß wir ihr aus ber Irre an bad Richt helfen; noch 
auch dazu, zu meinen, daß wir fchon Großes im Dulden 
geleiftet hätten, fo doch noch nicht der Rebe werth war, was 
vor unfere Thür gelommen ift. Und da wollen wir denn 
bad Seufzen und das Klagen um bie fchlechten Zeiten, deſſen 
wahrlich in .unferen Tagen faft allzuviel wird, gänzlich Laffen, 
wollen und vielmehr dein Worte Gottes und Seinem Geifte 
recht demüthig zu treuen Werkzeugen begeben, und alfo, von 
lebendigem Mitleid, mit der irrenden Welt ergriffen, hinaus⸗ 
gehen in die Welt, Jeder an feine Berufsftätte darinnen, um 
ber Welt im Wort ded Herrn den Geiſt des Herm wieder 
zu bringen, und fie wiederum auf diefe beiden feften Felſen 
zu gründen, der getroften Zuverficht und der gewiſſen  Hoff- 
nung, daß Gott uns den Sieg gegeben hat durch unferen 
Herrn Jeſum Ehriftum, 

Wir werden damit auch für uns felbft am beften for: 
gen. Der Herr hat uns über die Verfolgungen und Anfech⸗ 
tungen das Warnwort geredet: „In der Anfechtung fallen 
fie ab“; und es ift eine alte, durch die ganze Gefchichte ber 
Kirche beftätigte Erfahrung, daß in den Zeiten ded Kampfes, 
ber Anfechtung und der Verfolgung immer Viele vom Glaus 
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ben fallen. Nun aber wollet wohl bebenfen, daß es zwei 
Arten des Abfalles giebt. Die eine Art ift der grobe Abs 
fall, wenn ein bisher an Ehriftum glaubender Menſch zue 
Stunde, da ein wenig Feindſchaft der Welt über ben Ehri⸗ 
ftennamen hereindricht, feinen Glauben verläßt, den Her 
Jeſum und Sein Wort verläugnet, und in feiger Menſchen⸗ 
furcht ſich zu der Weit und ihrem Wefen zurückwendet. Aber 
außer biefer groben Art des Abfalles, deſſen wir uns Alle 
fchämen würden, giebt es auch .einen feinen, heimfichen, all⸗ 
mählichen Abfall, wem das Herz bed Ehriftienmenichen in 
der Verfolgung und Anfechtung, bie er um feines Glaubens 
willen erbulden muß, bochinüthig oder verbittert ober zaghaft 
wird, und alfo verberbt, und endlich aus diefen böfen’ und 
fündlichen Stimmungen und Regungen heraus allgemach in 
verfehrte Bahnen geräth, bis er am Ende unmerklich bei einer 
Weite zu denfen und zu leben ankommt, bie audy-nicht mehr 
dem Glauben gemäß, fondern wahrhaftiger Abfall von chriſt⸗ 
lichem Glauben und Weſen ift. In diefem Wege endet Mans 
cher im Bleifche, der's trefflich im Geiſte angefangen hatte. 
Daß wir vor fo großer, in unferen Tagen und Allen gar 
nahe liegender Gefahr behuͤtet bleiben, laßt uns nicht umfonft 
vom Herrn auf die Demuth, auf die Liebe, auf bie Hoff 
nung gewiefen fein; denn ‚‚jelig.find, die Gottes Wort hören 
und bewahren‘. Amen. . 


XLIX. 


Gehalten am Sonntage Eraudi, 1851, 


Mir aber, Dein Volk und Schafe Deiner Weide, dan⸗ 
fen Dir ewiglid, und verfündigen Deinen Rahm für und 
für, Amen. 

Vater unfer u. ſ. w. 


Der Text iſt vor der voraufgehenden Predigt abgedruckt. 


Wenn ihr darauf achten wollt, Geliebte, werdet ihr be⸗ 
merken, daß alle Texte der Sonntage zwiſchen Oſtern und 
Himmelfahrt und Pfingſten aus denjenigen Worten bed. Herrn: 
genommen find, welche Er kurz vor Seinem Kreuzesſtode in 
der Radıt, da Er verrathen ward, redete, oder aus denjenigen 
Geſchichten, welche ſich begaben, als Er nach Seiner Auf- 
erftehung noch unter den Seinen erſchien. Diefe Terte haben . 
Daher auch alle den. gemeinfamen Grundinhalt: daß fie dar⸗ 
legen, wie die Gemeinde Seiner Gläubigen bier auf Erben 
ben ſoll in dieſer Zwifchenzeit von dem Tage an, ba der 
Herr weggenommen und gen Himmel gefahren if, bis an 
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den Tag, ba Er wieberfommen wird, zu richten bie Lebens 
digen und bie Todten. Sie reden alle von biefer Zeit, in 
ber wir leben, von dieſem Zeitlauf, in welchem bad Reid, 
Gottes die Geftalt der Kirche bat. — Ihr wißt, Geliebte, 
das Reich Gottes hat in ‚den verfchiebenen Zeiten verfchie- 
bene ©eftalten, und erfcheint nach einander in verſchiedenen 
Formen: erſt iſt es geweien in der Form eines gottjeligen 
Haufes, zur Zeit der Erzuäter Abraham, Iſaak und Jacob; 
darnach ift es geweſen in der Form eined Volkes, eines 
Staates, in Israel nemlich zu Davids, Salomo’d und ber 
Bropheten Zeiten; jest aber iſt's in ber Form der Kirche, 
indem es ſich durch alle Völker und über alle Laͤnder breitet, 
dadurch daß in allen Zungen der Herr geprebigt und Sein 
Name verfündigt wird, um Ihm aus aller Welt ein heilig 
Bolt zu fammeln; und wenn auch dies aus fein und Dies 
Werk der Berufung gethan fein, wenn bamit auch biefer Welts 
lauf gefchloffen fein, wenn diefer alte Himmel und biefe alte 
Erde vergangen fein wirb, dann wirb es auf einer neuen 
Erde unter einem neuen Himmel jene Form ber eivigen 
Stadt haben, welche befchrieben ift in den festen beiden Ka⸗ 
piteln der Offenbarung Johannis, So iſt's immer Ein Reich 
Gottes, immer Ein göttlich Werk der Erlöfung, immer Eine 
Bemeinfchaft bes Heild, aber in verfchiedenen Formen je nad 
ber verfchiedenen Aufgabe der verfchiedenen Zeiten erfcheinend, 
und in den verfchiebenen Formen immer weiter greifend und 
immer mehr fi) und feine Bürger vollendend, So, wißt 
ihr, ift das Reich Gottes. Und da reden nun biefe Terte 
der Sonntage zwifchen Oftern und Pfingften alle von biefem 
gegenwärtigen Zeitlauf, in welchem das Neich Gottes biefe 
jetzige Form ber Kirche und ber Gemeinde hat, und legen 
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alle nad) verfchiebenen Seiten hin die Eine Aufgabe der Kirche 
auseinander, wie fie über die Exbe gehen, und ben Ramen 
bed Seren prebigen, und die Kinder ber Welt zum Heil ein- 
Inden fol: fie find alle Firchenftiftende Worte, fie find alle 
die Gemeinde Jeſu anweiſende Worte, fie find alle das 
Ehriftenleben orbnende Worte ded Herrn. 

Und darum, Geliebte, werben wir auch unferen heutigen 
Text richtig einreihen, und, was er uns fagen will, recht ver 
fiehen, wenn wir darauf merken, wie da ber Herr zu ben 
Apofteln fagt: „Und ihr werdet auch zeugen von Mir. Cs 
ift das das große Gebot, vom Herm den Apofteln, und in 
den Apofleln allen Gläubigen, und mit ihnen auch und ges 
geben: daß wir auf Erben Chriſti Zeugen fein, baß wir 
Seinen Ramen verherrlichen, daß wir die großen Thaten bes 
Heils und der Onaden, welche Bott in Seiner großen Barm⸗ 
berzigfeit an uns getban hat, in Worten und in Werfen ber 
Welt vor Ohr und Auge ftellen follen, bamit bie Welt ges 
. Iodt, gerufen und eingeladen werde. Solch Gebot bat das 
mals nicht befanden, ald das Reich Gottea noch in der Form 
bes Volkes Jorael war; zu jener Zeit hat's nur immer ges 
heißen, fie und ihre Kinder und Kindeskinder follten behalten 
und im Herzen verwahren, was ihnen in ben Berbeißungen 
bed Heils gegeben war, aber fo heißt's damals noch nicht, 
baß fie damit binausgehen und es über bie Erde tragen fol 
ten; dieſe Verbreitung des Heild über die Erde wird für jene 
Zeit immer noch auf die Zukunft, auf bie Ankunft des vers 
heißenen Meiftas verftellt, denn das Heil felbft war damals’ 
noch nicht fertig. Und wiederum, wenn dieſer Weltlauf aus 
fein, und die Vollendung gefommen fein wird, wird jenes 
Gebot auch nicht, nicht mehr beſtehen; dann bedarf's nicht 
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sicht des Zengulfios von Jeſu; dem dann wird Er Selber 
Wei uns fein. fichtlich, Damm werden fie au Alle von Gott 
gelehrt fein, und Niemand wird bedürfen, daß ihn Jemand 
ichee. Aber jet, in dieſem Zeitlauf, wo Gläubige und Un- 
gläubige neben einander wohnen durch bie ganze Welt, jetzt 
haben die ©läubigen vom Herrn das Gebot, daß fie von 
Chriſto und. von der Gnade und Wahrheit, bie in Ihm: ift, 
vor der Welt zeugen follen. Geliebte, «8 ift dabei um uns 
felber zu than, daß wir dem Herrn allen den Reichthum ber 
Liebe, die Er an un gethan hat, in Etwas an den Seelen 
Derer erkatten, weldhe wir Ihm zuführen; es ift dabei um 
die vielen taufenb edlen Menjchenfeeien zu thun, die noch in 
Unwiffenheit und Sünden dahin leben, daB fie aus der Tiräb- 
fal und Angft erlöfet werden und an das felige Licht Gottes 
kommen; ed ift dabei darum zu thun, daß das Reich Gottes 
fomme, daß die Welt überwunden, daß das Haus Gottes 
gebaut werde, bamit der Tag unferer Herrlichfeit deſto eher 
ericheine, wo das Alte vergangen fein wird, und Thränen 
und Kummer und Seufzen wird fort müflen, Darum follen 
wir der Welt von Chriſto zeugen, follen die Wunder Seiner 
Liebe loben mit unjerem Mund, und alle unfere Werte, fie 
feien gleich welche fie wollen, alfo -zurichten, daß fie ein ſpre⸗ 
hend Bild Seiner Gnade und Wahrheit find; darum foR 
en Jeder an feinem Orte ein Prediger Ehrifii und Sein 
Bote in feinem Kreife, Leben und Berufe fein, 

Und wenn wir nun fehen, wie der Herr im Tert nicht 
bloß Das Gebot Hinftellt: „Ihr folt auch zeugen von Mir,” 
fondern noch wiel mehrere Worte redet und einzeln und bes 
ftimmt angiebt, was einen rechten Zeugen Chriſti mache, 
welche Stüde an demfelbigen erfunden werben müflen — fo 
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wollen wir Ihm aud) in biefe Seine Ausführungen hinein 
folgen. Dean Das wiflen wir wohl Alle, daß wir in Wor⸗ 
ten und Werken rechte Zeugen Chrifti fein follen, aber Mans 
cher glaubt, er fei es und iſt's doch in Wahrheit nicht. Und 
wieder Mancher ließe gern feiner fehmfüchtigen Seele das Wort 
von Ehrifto deuten, wenn er nur einen rechten Zeugen deſ⸗ 
felben hätte, und wenn er nur bie rechten Kennzeichen wüßte, 
an benen ex den rechten Zeugen unterfeicbe von dem fals 
fchen. Darum wollen wir in die Frage tiefer hineingehen: 
Was ˖ macht einen rehten Zeugen Ehrifti? und wol- 
len und die Antivort aus dem Tert holen, und wollen dies 
felbe auf unfer Leben und auf unfere Berhältniffe anwenden. 


I. 


Wir fahren da zunädhft nur fort in der Rebe ded Herrn: 
„Ihr werdet auch zeugen von Mir,“ fpricht der Herr, „denn 
ihr ſeid von Anfang bei Mir gewefen.” Er hat ben 
Bildungsgang ber Apoftel vor Augen, und will fagen: Ihr 
fönnt von Mir zeugen, denn ihr habt ja Meine Worte ges 
Hört, und habt Meine Thaten geſehen, und habt Meine Liebe 
erfahren und Meine Weisheit gelernt und Meine Gnade ges 
ſchmeckt, jo könnt ihr nun hingehen. in die Welt und ihr bie 
Worte des Lebens wieder fagen, welche ihr von Mir gehört 
habt, und vor ihr bie in Gott gethanen Werfe nachthun, 
welche Ich euch vorgerhan habe, und alfo Meine Zeugen vor 
ber Welt fein. Das gilt denn aber nicht von den Apofteln 
allein, fondern von Allen, weldye Zeugen Chrifti fein wollen 
und follen; dieſe Alle müflen Dasjenige befigen, was bie 
Apoſtel zum Zeugnifle von Jeſu befähigte; und das erſte 
Stüd, das einen Zeugen Ehrifti macht, ift und bleibt, daß 
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er dad Wort des Evangeliums kenne, daß er das Wiſſen 
von den Heilöthaten Gottes habe, um es Underen fagen zu 
fönnen, und daß er wife, was ein chriftlich Thun und Leben 
fei, um e8 vor Anderen erzeigen zu fönnen, Darüber braucht’s 
denn auch feiner Worte. Es ift von felber deutlich, daß Ries 
mand ein Zeuge Chrifti fein Tann, ber Sein Wort bed ewi⸗ 
gen Lebens nicht weiß, und nach Seinem Vorbild nicht thun 
und leben fann. Und auch darüber braucht's Feiner Worte, 
bag auch wir fo gut wie die Apoſtel dieſes erften Stüde, 
das rechte Zeugen Ehrifti macht, tbeilhaftig fein und werben 
fönmen zu jeber Zeit. “Denn wenn wir aud) nicht wie bie 
Apoftel die Worte ded Herm mit eigenem Ohr gehört und 
die Thaten des Herrn mit eigenem Auge gefehen haben, fo 
haben wir boch Beides durch der Apoftel Dienft und Zeug- 
niß empfangen; und wenn wir aud) nicht wie die Apoftel 
bei bem Herrn gewejen find von Anfang ber, fo: ift dafür 
Er von unferem Anfang ber bei und geweien: Er hat Sich 
und gegeben in Seiner Taufe und in Seinem Wort; wir 
haben auch Sein Wort gehört, wir haben auch Seine Tha⸗ 
ten geliehen, wir haben auch Seine Liebe erfahren, wir haben 
auch Seine Gnade geichmedt, Alles täglid und reichlich; 
und ob wir etwa bisher nicht recht aufgemerft, fondern hierin 
hie und da etwas verfäumt hätten, fo ift ja jedenfalls dies 
gefchriebene Wort Gottes da, Allen vorhanden und Allen zus 
gänglich und Allen geboten, jo daß wir nur zugreifen und 
fernen mögen, was wir nicht wiſſen. Nach biefer Seite bin 
fehlt es alfo nicht, daß wir nicht follten rechte Zeugen Chrifti 
fein können. 

Und doc achte ich's nicht für unnüg, Geliebte, zu jagen, 
ja noch einmal zu wieberhofen, daß bad erfte Stüd, das einen 
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Zeugen Chriſti macht, barin beſteht, des Herm Wort und 
Werk zu willen. Ich möchte uns dadurch ermuntern, daß 
wir, auch wir, die wir fchon alt find, uns rechtichaffene Mühe 
gäben, ded Herm Jeſu Wort und Werk noch felbft recht zu 
lernen. Es giebt viele rechtichaffene Eltern, die ſich's nie 
vergeben würden, wenn fie nicht fleißig wären Tag und Nacht, 
um Dasjenige herbeizufchaffen, was ihre Kinder am Leib vers 
forgen und für die Welt fchiden und am Herzen vergnügen 
Fönnte; aber Das fann man nicht fagen, daß alle folche Eis 
teen in bemfelbigen Maag bemüht wären, ihre Kinder auch 
zum Himmelreich zu lehren und ihnen auch diefenigen Schäße 
zugänglich zu machen, welche doch am Ende ganz allein Werth 
behalten und bleiben auch in Leid und Nacht und Roth und 
Tod. Es giebt viele rechtichaffene Eheleute, die in rechter 
ernfter Treue mit einander leben, und bie wohl wiflen und 
mit der That bewähren, was es heiße, Leid und Luſt und 
Sorgen und Segen und Wort und That und Alles und 
Jedes mit einander theilen; aber Das kann man gleichwohl 
nicht an ihnen finden, daß fie wüßten, wie in der Ehe Eines 
bem Anderen gefeßt ift zum Wegweifer in dad Heil und in 
dad ewige Leben. Es giebt viele rechtichaffene Männer in 
Amt, Etand und Beruf, die in Liebe und Luft das Werf 
ihred Amtes erfüllen, und die nicht befrietigt am Abenb ihre 
Ruhe fuchen würden, wenn nicht ihr Gewiſſen ihnen Zeugs 
niß gäbe, daß fie gethan, was fie gefollt; aber Das kann 
man dennoch an ihnen nicht fehen, daß burch ihr amtlich 
hun und Leben auch das Leben Chrifti fich feine Wege 
bahnte, und daß fie mit Demjenigen, was fe in ihrem irdi⸗ 
fehen Berufe thun, auch immer zugleich das Reich des Herrn 
erbauten. Mit Einem Wort: ed tft in vielen Häufern und 
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im vielen Ehen und in vielen Aemtern fonft Alles richtig 
und recht, aber dad Zeugniß Chrifti fehlt darinnen; Sein 
Name wird nicht darinnen gepredigt, und Seine Gnade wird 
nicht darinnen gepriefen; und fo fehlt doch immer dad Höchfte, 
der reichſte Segen und ber feligfie Troft und der herrlichfte 
Friede und das rechte Leben darinnen, und darum auch ber 
echte Gewinn, die rechte Wirkfamfeit davon. Und daß Sol- 
ches darinnen fehlt, kommt nicht daher, weil fie ded Dinges 
Noth nicht anerfennten; auch nicht daher, weil ſie's nicht 
&han wollten und möchten, Bielmehr, rechtfchaffen wie fie 
find, würden ſie's anerfennen und thun, wenn fie es nur uͤber⸗ 
haupt kennten; aber fie haben ‚gar keine Ahnung davon, daß 
Died Alles auch Nothſachen und Forderungen find, weil fie 
überhaupt Feine Erfenntniß von des Herrn Wort und Willen 
haben. Ja, ed giebt in unferer Zeit auch Solche genug, bie 
an den Herrn Jeſum glauben, und bie in diefem ihrem Glau⸗ 
ben fich recht gern als rechte Zeugen Chrifti in ihren Haus 
lichen und amtlichen Leben bezeigten; aber fie wiſſen's nicht 
anzufangen, fie willen nicht zu einander zu reben von biefen 
Dingen, denn fie haben feine klare geiftliche Erfenntniß, fein 
soht Willen vom Worte Gottes, Das ift die Schuld und 
ſchlimme Erbſchaft der.nächftverflofienen Zeit, ba bie Kirche 
schlief und ihre Kinder nicht lehrte, oder fie mit Menfchen- 
weidheit füllte flatt mit Gottes Wort, und wir Aelteren fühs 
ien mehr oder weniger alle biefe ſchweren Folgen an ums, 
Mber eben darım möchte ich euch bitten, Geliebte, nachzus 
holen was verfäumt if; und wie man fonft wohl auf den 
Schaden der eigenen Seele hinweift, fo möchte ich euch heute 
an eure Kinder, an euer häuslich, amtlich Reben erinnern, 
und euch bitten: Schämt euch nicht, noch jest, wenn's euch 
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fehlt, Gottes Wort zu fernen, und forfhend in der Schrift, 
bei Anderen fragend, bie eigenen Gedanken uͤbend, euch eime 
klare und feſte Ariftliche Erkenntniß zu verfchaffen, damit ühr 
doch euren eben und Bflegebefohlenen zu den vielen guten 
Gaben, welche ihr ihnen gebt, auch die alleredelde Gabe des 
Helld und des ewigen Lebens vermitteln könnt als bie Zeu⸗ 
gen Chrifki. 

Aber es ift nun freilich nicht damit abgethan, daß man 
das Wort ChHrifti lerne und Anderen. wieder fage, und baß 
man ſich's abfehe, worin die Chriſtenwerke beftehen, und fie 
dann vor Anderen nachthue. Män kann ja wohl die chriſt⸗ 
lichen Worte auch bloß jo nachfprechen ohne eigenen Glau⸗ 
ben, und bie chriftlichen Werke und Geberden bloß fo nach⸗ 
und milmachen äußerlich; aber zum Zeugniß von Chrifto 
taugen fie dann nicht, folche Werte locken und überführen 
feinen Menfchen zum Gtauben, und ſolche Werke find Feiner 
Seele ein Wegweifer zum Leben. Wenn von Menſchenlippen 
gefprochene Worte und von Menſchenhaͤnden gethane Werke 
ein lebendig Zeugniß Jeſu fein follen, fo muß erſt Jeſus In 
denfelben fein mit Seinem Geiſt und Leben; und wenn ein 
Menſch ein rechter Zeuge Chrifti fein will, fo muß er auch 
Ehrifti Leben in fi) haben, fo müflen auch geifttiche Kräfte 
von ihm ausgehen. Darum fagt benn ber Herr 
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‚weiter zu ben Apofteln und zu uns: „Ihr werdet aud) zeu⸗ 
gen von Mir,‘ aber dann erft, „wenn der Tröfter fommen 
wird, welchen Sch euch fenden werde vom Vater, ber Geift 
der Wahrheit, ver vom Bater ausgeht; der wird zeugen von 
Mir,’ und zwar zuerft in euren Herzen, dann aber. wirb Er 
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eure Worte befeelen und entre Werke beleben mit Meinem 
Reben, und fo werben eure Worte und eure Werke, wenn fte 
dieſes Geiſtes Kinder und Träger find, auch Meine Zeugen 
in ber Welt fein. Das ift alfo das zweite Stüd, das einen 
rechten Zeugen Ehrifti macht: er muß den heiligen Geift haben, 
er muß in feinen Worten und Werken mit dem beiligen Geiſt 
gefalbt fein, dann überführen feine Worte und dann Ioden 
feine Werke die Menfchen zum Glauben. 

Diefen Geift aber giebt Gott Denen, die ba glauben: 
„der vom DBater ausgeht,” fagt der Herr. Und fomit folen 
ir hieraus vor allen Dingen Das lernen, daß wir und nicht 
felbft zu Zeugen Chriſti machen Fönnen, fonbern dazu von 
Gott zugerichtet werden müflen. Wollten wir uns fo in uns 
felber vornehmen, daß wir nun als rechte Zeugen Chriſti 
für unfere Kinder und Hausgenoſſen auftreten wollten, und 
wollten dann auf folchen Entfchluß hingehen und verfuchen 
fie zu bekehren, fo würde ſolch ſelbſtwilliges und abfichtliches 
Thun Feine Erfolge haben. Wir würden mit ſolchem eigenen 
Thun Nichts an ihnen ausrichten; und, ob wir ihnen das 
Wort ded Herrn fprächen, und ob wir ihnen zeigten, wie 
man chriftlich Teben und wandeln müffe, und ihnen fagten: 
fo müßt ihr's machen und fo, — fo würden wir doch damit 
feine Macht über ihr Herz gewinnen, wir würden damit ihren 
Willen nicht bewegen, wir würden damit nicht ihren Sinn 
und ihr Leben ändern. Das kann eben nur Gott; und dar⸗ 
um fann ed auch durch Feinen Menfchen binausgeführt wers 
den, der fich lediglich felbft zum Zeugen Chriſti beſtellt und 
aufgeworfen hat; ja felbft durch die Berfündigung ded Wortes 
Gotted werden wir Menfchen es nicht vollbringen, wenn wir 
ſelbiges Gotteswort unferem Nächften nur als unfer eigenes 
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Wort und ald unfere eigene Weisheit vortragen und bringen. 
Sondern wir müflen zunäcft felbft durch den Glauben an: 
Gottes Wort mit dem heiligen Geifte erfüllt werben; unb, 
alfo vom Herm Selb zu. Seinen Zargen bereitet und dazu 
ausgerüftet dur Seinen Geift, vermögen wir's dann, die 
Menſchenherzen zu bewegen und ihren Wien zu befehren.. 
Dann vollbringen Gott und Sein Heiliger Geiſt Solches 
durch und. - 

Und, meine Geliebten, es iſt jehr wichtig, dies zu wiſ⸗ 
fen, laßt mich's durch Beifpiele erläutern. Geliebte, wie oft 
geſchah's nit, dag Mann und Weib fi zufammen gaben 
zur Che; und ehe ſte ein Haus wurden, famen bie Rächften 
und.fprachen zu dem Weibe: Binde dein Schidfal nicht an: 
den Mann, denn er ift wild von Art und wüft von Sitten; 
fie aber blieb bei ihrem Wort und fprach: Wenn ich mich zu. 
ihm thun werbe in Liebe, und werde ihn um feine Seele 
bitten, und werde ihm alle Tage rathen, wad gut ift, da 
wird er feinen Sinn ändern und laflen von feiner Art; und 
fo nahm fie ihn; und fie hat auch gethan, wie fie ſich vor- 
genommen; nun aber find Jahre auf Jahre darüber hinge⸗ 
gangen, und er ift dennoch geblieben, wie ex geweien! Und 
wie oft geſchieht's, daß eine - Mutter forgen muß um ben. 
Sohn ihres Leibes, weil er auf verlornen Wegen geht; und 
fie verfäumt Nichts an ihm, fie ermahnt ihn, fie bittet ihn, 
fie fraft ihn, fie weint um ihn, fie wird auch nicht laß in 
dem Allen, meint immer, es müfle noch gelingen; er aber 
fommt gleihwohl nicht zuruͤck! Und wie oft geſchieht's, daß 
ein Mann in feinen Amte und Berufe doch auch ein wenig 
geiftlicher Frucht fchaffen möchte; er möchte die Seelen, bie 
unter feine Hand gegeben find, auch zu Gott führen, er 
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möchte die Verhaͤltniſſe, über die er gebirtet, auch der Ord⸗ 
nung Gottes unterthänig madyen; und er haͤlt darum auch 
an mit Ermahnen und Unterrichten und Unterweiſen; aber 
es folgt dennoch Fein geiſtlicher Segen nach ſeinem Thun, 
und feine Werke bleiben nicht. Das find Alles nicht ſeltene 
Faͤlle, und in allen dieſen Fällen, ſage ich, tft dad Vertrauen 
richtig; die Zuverſicht, daß Menſchenſeelen muͤſſen gerettet und 
auf andere Wege gebracht werden koͤnnen, iſt richtig und recht; 
es giebt Nichts, das ſo tief aus dem Brunnen chriſtlicher 
Wahrheit geſchoͤpft wäre, das fo unmittefbar aus den Wein 
unſeres chriftlichen Glaubens ſelber flöffe, als biefe ſeligſte 
Hoffnung; une wenn, Geliebte, Hier unter euch Einer oder 
ber Andere in einem ber Fälle wäre, deren ich gedachte, fo 
würde ich fagen: Liebes Weib, gieb nimmermehr die Hoffs 
mmg auf, daß du deines Mannes Gerz noch finden wirſt; 
liebe Mutter, laß nimmermehr von der Zuverficht, daß du 
deines Sohnes Sinn noch ändern wirft; lieber Mann, laß 
nimmermehr von dem Bertrauen, daß bu nod Seil fchaffen 
wirkt in deinem Amt; diefe Hoffnung gieb nie auf, denn bie 
ift richtig. Und auch der Vorſatz war in jenen trwähnten 
Fallen richtig: wir follen ed uns allesdings zum Ziel ſetzen, 
bie Unfrigen zu befehren. Ia, felbft das Thun war an fich 
in jeneri Yällen richtig: wir follen die Unfrigen lehren, ver: 
mahnen, bitten und weifen. Wenn ed aber gleichwohl nicht 
gelang, fo lag ed an einem anderen Punkte: Daran lag es 
bei dem Weibe, das feinen Mann, und bei ber Mutter, 
die ihren Sohn nicht auf andere Wege bringen konnte, daß 
fie nicht felbft durch Gottes Wort und Glauben von beiligem 
Geiſte erfüßt waren, und baß fie deshalb ihre Belehrungen 
und Bermahnungen nicht aus dem Geifte Gottes heraus und 
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nicht als Gottes Wort, ſondern als ihre eigne Weisheit und 
beſſere Einfüht an ihren Gatten, an ihren Sohn brachten. 
Wielleicht warf du ſelbſt einmal in der Lage, daß ed bir mit 
ber Befehrung unb Rettung einer bir lieben Secle wicht ges 
kung; dan prüfe einmal bein Berfahren, und bu wirſt meine 
Rede beftätigt finden. Gewiß haft du ba den Fehler gemadht,. 
daß bu der verirrten Seele bloß deine Werke und deine Weis⸗ 
beit predigteft, umd, ob du ihr aud) Gottes Wort fagteft, daß 
bu es ihr doch als dein eigned Wort und ald deine eigne 
Weisheit gabft, und daß du ihr dich ſelbſt gegenüber ſtellteſt 
ald den Weiſtren. Une ba half's nicht, bean bu fegteft ja 
bamit Gottes Wort herab zu deinem eignen Wort. Aber 
nun ändere einmal beine Weiſe, und mach's fo: Ehe du bins 
fost das Herz beiner Menſchen juchft, daß bu fie zu Gott 
führeft, ſieh erft zu, daß du ſelbſt durch einfältigen Glauben 
an Gottes Wort Sein Kind und ein Tempel Seined Geiftes 
werdeft; und wenn bu dann einen Verſuch .auf dad Herz 
deines Bruderd machen will, da hebe auch erft im Kams 
merlein deine Hände auf zu deinem Gott, Flag’ Ihm deine 
Roth, die du mit jenem lieben Menfchen haft, mahn' Ihn 
an Sein Wort, daß Er doch wolle. alle Menſchen zur Er— 
fenniniß der Wahrheit kommen laflen, und lege Ihm jenen 
lieben Menfchen an Sein Baterherz, bitte Ihn auch von 
Herzen, Er wolle dich zum Zeugen bed Heild an biefem 
deinen Menſchen machen, bitte Ihn, daß Er dir das rechte 
Wort auf die Zunge gebe, bitte Ihn, daß Er Seinen Geift 
auf beine Worte lege und Seine Kraft in bein Thun; und 
wenn du das Alles gethan haft, da geh’ hin umd ermahne, 
weife, lehre, ftrafe, bitte, und dann wirft du's erfahren, daß 
du dann das rechte Wort auf deiner Lippe finden wirft, und 
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daß deine Worte thun werben, was bu wuͤnſcheſt; denn dann 
bift du nicht mehr du allein, und beine Worte find nicht mehr: 
beine Worte allein, und deine Werke find nicht mehr beine 
Werke allein, fondern dann bift du ein Zeuge Chriſti, aus⸗ 
gerüftet: mit bem Geiſte Gottes, der. dann durch beine Worte 
und Werke gehen und an den Seelen thun wird, was nur 
Gott vermag. 

Und damit fönnten wir fehliegen, Geliebte, Wer das 
Wort des Heren weiß, und mit Seinem Geiſt gefalbt ift, 
der ift ein Zeuge bed Herm und iſt mächtig, Seelen der 
Menichen zum Leben. zu helfen. Aber wenn nun folh ein 
Zeuge hinausgehen und fein Werk an anderen Menfchen 
thun fol, da muß bdiefen Wenfchen ein Zeichen gegeben 
fein, daran fie erkennen Fönnen, dieſer ſei ein rechter Zeuge 
Ehrifti; ein Zeuge Ehrifti muß von feinem Herrn ein Siegel 
tragen, das ihn ald einen ſolchen kenntlich macht vor ber 
Welt. Und darum fährt nun der Herr noch weiter fort, 
und fagt j Ä 


II. 


brittend: Wenn ihr num Hingeht und zeugt von Mir, da follt 
ihr euch nicht wundern, auch euch nicht ärgern noch irren laſ⸗ 
fen, denn Ich fage euch: fie werden euch in den Bann thun, 
fie werden euch tödten, und fie werben noch bazu meinen, 
daß fie Gott einen Dienft daran thun, Da haben wir das 
britte Stuͤck, das einen rechten Zeugen Ehrifti macht, das 
"Siegel, welches ein Solcher vom Herrn empfängt, damit die 
Welt ihn daran erfenne als Seinen Boten: es heißt die 
Trübfal, es heißt bie Nachfolge des Kreuzes Chrifti, es heißt 
die Verfolgung um Seines heiligen Namend willen. 
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Und wir wiffen, Geliebte, daß bad immer fo geweſen ift: 
die Boten Gottes find immer unter dem Kreuz geweſen, bie 
rechten Zeugen Chriſti find immer Märtyrer geweſen von je 
ber. Wir wiffen auch, warum es fo fein muß, nemlich weil 
die Welt dad Evangelium nicht leidet; es ift ihr entiveber 
eine Thorheit, über die fie fpottet, oder es ift ihr ein Aerger, 
weil es fie ftraft, und das Alles ladet fie ab auf feine Be⸗ 
fenner. Wir wiſſen aud), daß jede Zeit der Welt ihre eigne 
Art hat, die Zeugen Jeſu zu Märtyrern zu machen: bald 
haben fie fie getödtet, bald haben fie fie vertrieben, Bald 
Baben fie fie geächtet, bald haben fie fie mit Hohn und 
Schmach beladen; und wenn fie audy heut zu Tage ihr Blut 
nicht fuchen und Feine Gewalt an den Zeugen Ehrifti üben, 
fo wiſſen wir doch, daß e8 auch heut zu Tage manch ſchwe⸗ 
red Märtyrerthum giebt. Ober iſt's nicht ein Bild aud dem 
Leben dieſer Tage gegriffen, wenn ich fage: Sieh, da in dem 
Haus ift eine Seele, es ift bie Fleinfte und geringfte darin, 
und doch ift fie die einzige darin, bie dem tiefen Schaben bes 
Haufe ganz erfennt; fie ift die einzige darin, bie lebt, fie 
ift die einzige darin, bie dad Elend des Haufes vor ben 
Herm trägt in ftiller Nacht, der einzige betende Engel in 
dem ganzen wüften Haus; aber wenn fie einmal fehüchtern 
ben Mund öffnet, das Haus hinzuweifen auf das Eine, was 
Roth ift, da fällt der Zom bed ganzen Haufed auf fie, und 
fie muß bie verachtetfte fein von Allen! Oper iſt's nicht ein 
Bild aus dem Leben unferer Zeit gegriffen, daß ein alter 
Mann feinem Herrn gedient hat fein ganzes Leben; er hat 
ben Bund feiner Taufe und den Weg feiner Jugend gehal- 
ten, er hat bie Lehre bewahrt, Die er gelernt und erprobt 
hatte; aber wenn er nun feinen Mund öffnet gegen feinen 
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eignen Sohn, bem das Herz in neuer Weiöheit verbarb, fo 
muß er über feine grauen Haare bad Wort hören, daß er 
ſchweigen möge mit feiner veralteten Thorheit! Oder iſt's 
nicht ein Bild aus dem Leben diefer Tage gegriffen, wenn 
ich fage: Sieh dir jenes Ehepaar an; fie waren lange ganz 
einig und ganz verträglih, aber nun iſt's geichehen, daß 
Eines gläubig geworben ift dem Wort, leider Eined nur und 
noch nicht dad Andere; und fobalb nun die Rede fallt auf 
diefe Dinge, fo ift die Ruhe weg aus ben Herzen und ber 
Friede aus dem Haus, bad Eine zürnt und dad Andere 
weint! So geht's, und fo iſt's. Und das ift gewiß auch 
ein Märtyrertfum und ein fo hartes Märtgrertbum, daß 
Mancher, der barinnen ift, wohl ein ftiles Grab für Troſt 
und Balſam achten möchte. 

Aber da follen wir nun eben auch wiflen, daß Märs 
tyrerthum nicht bloß ein nothwendig, fondern auch ein gut 
und heilfam und nuͤtzlich Ding ift, und nicht bloß darum, 
weil ed uns läutert, und und wahr und feſt macht, fondern 
darum auch, weil es und zu Zeugen Chrifti geſchickt macht 
und dem Worte Gotted zum Siege hilft. Denn glaubft du, 
— daß wir bei unferen Beifpielen bleiben — glaubft du, 
daß fold Haus bis an’d Ende wiberftehen. fönnte jener Einen 
gläubigen Seele in ihm, und ihren Thränen, und ihren mil- 
den Bitten, und ihrer Geduld? Ober glaubft du, daß ber 
Sohn bi8 an's Ende feine Hand erheben wird gegen feines 
Baterd graued Haupt, wenn berfelbe dennoch nicht müde 
wird, ihn zu warnen und zu bitten um feine Seele? Nim⸗ 
mermehr; Das ift die Kraft ber Leiden ber Zeugen Chriſti 
und ihrer Thränen und ihrer Gebuld, baß fie die Hergen 
Derer weich machen, durch welche fie betrübt und verfolgt 
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werben, und daß fie immerbar Siege gewinnen über ihre 
Feinde. Das Blut der Märtyrer ift dee Dünger im Garten 
bes Reiches Gottes, und die mit Thränen füen, werben mit 
Freuden ämten; das bleibt ewig wahr. 

Und weil wir denn folchen großen Troft haben, daß, 
wenn wir rechte Zeugen Chrifti find, durch unfere Thränen 
die Welt weich werden und zum Garten Gottes gedeihen foll, 
fo wollen wir auch das bischen Kreuz, welches uns um bee 
Namens Jeſu willen befchieden fein mag, auf uns nehmen 
fanftmüthig, freundlich, flile, geduldig. Denn dad Leiden 
an fich felber thut's nicht; es leiden viele Menfchen, und ihr 
Leiden richtet gar Nichts aus, denn ihr Leiden gilt der Welt. 
Und auch bad Leiden um des Bekenntniſſes Ehrifti willen 
thut's für fich felber nicht; ich Fann, wenn ich um Chriſti 
willen verfolgt werde, mich auch dadurch 658 und bitter 
machen laflen, ungeberdig werben, und in der Bitterfeit Worte 
reden und Dinge thun, daß die Menfchen, vie es jehen, 
mit Recht fagen: Der will ein Ehrift fein und thut Sols 
ches! Aber die Gebuld, mit der wir folch Leiden um 
EhHrifti willen auf und nehmen, die Liebe, bie fich Fränfen 
läßt taufendmal und gleichwohl nicht bitter wird, bie Treue, 
die fich abweilen läßt hundertmal und dennoch wiederfommt, 
die Sanftmuth, Die fich verlegen läßt ohne Ende und doch 
nie verlegt wird, die macht bie harten Herzen weich, bie 
zeugt der Welt, daß da Chrifti Geift iſt, bie befehrt die 
Sünder zu Gott. Und in biefem Zufammenhange denn 
möchte man gegenüber dieſer jegigen fo harten Welt wüns 
fhen, daß der Zorn ber Ungläubigen noch ftärfer werben 
möchte wider die Gläubigen, damit noch mehr Tchränen 


der letzteren die erfteren erweichten. Es wird auch ſchon 
25* 





388 


fominen, . fürchte ich. Aber wir dürfen und wollen dennoch 
vergleichen nicht wünfchen;, wir wollen immer nur wuͤn⸗ 
fhen, daß, wenn bie Tage ber Heimfuchung fommen, wir 
im Stande ber Treue erfunden werden und nicht wanfen 
mögen in dem Zeugniß Jeſu. Amen, 


L. 
Gehalten am erften Wfingfttage, 1845. 


Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz, und gieb mir 
einen neuen gewiflen Geift. Amen. 
-Bater unfer u. |. w. 


Text: 


Joh. 14, 23—31: „Jeſus antwortete, und ſprach zu ihm: Wer 
Mich liebet, der wird Mein Wort halten, und Mein Vater 
wird ihn lieben, und Wir werden zu ihm fommen, und 
Wohnung bei ihm machen. Wer aber Mich nicht Tiebet, 
der halt Meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr 
höret, ift nicht Mein, fondern des Vaters, der Mich ge= 
fandt hat. Solches habe Ich zu euch geredet, weil Ich 
bet euch gewefen bin. Aber der Tröfter, der Heilige Geift, 
welchen Mein Vater fenden wird in Meinem Namen, der⸗ 
felbe wird es euch Alles lehren, und euch erinnern alles 
Dep, was Ich euch gefagt habe. Den Frieden Taffe Ich 
euch, Meinen Frieden gebe Ih euch. Nicht gebe Ich euch, 
wie Die Welt giebt. Euer Herz erfchrede nicht, und fürchte 
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fich nicht. Ihr Habt gehört, daß Ich euch gefagt habe: 
Sch gehe bin, und komme wieder zu euch, Hättet ihr Mich 
lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß Ich gefagt babe: Ich 
gehe zum Vater; denn der Vater iſt größer denn Ich. Und 
nun babe Ich es euch gefagt, ehe denn ed gejchieht, auf 
daß, wenn e8 nun gefchehen wird, ihr glaubet. Ich werde 
hinfort mehr nicht viel mit euch reden, denn ed kommt 
der Fürſt dieſer Welt, und bat Nichts an Mir. Aber 
auf dag die Welt erfenne, daß Ich den Vater liebe, und 
Sch alfo thue, wie Mir der Vater geboten hat, ſtehet auf, 
und laßt und von binnen gehen.‘ 


Als der Herr Seine Jünger um Sich verfammelt hatte 
in der Stunde Seines Abſchieds, hieß Er fie in Ierufalem 
bleiben, und warten auf die in unferem Texte ihnen von Ihm 
verfündigte Verheißung Seined Baterd. Und da fie wars 
teten am ‘Pfingftfeft, hielt er Sein Wort, und fam, und taufte 
fie mit dem heiligen Geiſt. 

Wir aber ftehen ja auch und warten am Pfingftfeft, und 
wie die Apoftel fo Haben auch wir ein verheißendes Wort 
vom Herrn, welches lautet: „Bittet, fo wirb euch gegeben; 
benn fo ihr, die ihr arg feid, doch Fönnt euren Kindern gute 
Gaben geben, wie viel mehr wird ber Vater im Himmel den 
heiligen Geift geben Denen, bie Ihn bitten. So iſt's benn 
ganz gewiß, und ift verläßlich wie die Wahrheit, dag ber 
Herr audy Heute in unferer Mitte fein wird, um auch und 
Sein Wort zu halten, um Sich jeder Seele unter uns, bie 
ein rechted Warten und Bitten hat, zu bezeugen, und biefelbe 
nady Seiner Verheißung mit dem heiligen Geifte zu füllen 
an biefem Pfingfttag. 
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Weil wir aber eine fo hohe Verheißung haben, fo if 
auch billig, daß wir mit Ernft unfere Seele bereiten, um 
foiche Heilige Gabe auch heilig zu empfangen. Es fleht in 
dem unheiligen Menfchenherzen, auch noch in dem noch nicht 
völlig gereinigten Chriftenherzen, gar Bieled, manch böfer 
Mahn, manch arger Kleinglaube, und viel träge Schwäche 
dem heiligen Geifte entgegen, daß Er nicht in baffelbe hin⸗ 
ein kann, ober daß Er nicht Kraft darin gewinnen kann. 
Darum hat auch der Herr in unferem Tertesworte fogar bie 
Apoftel erft bereitet, che Er ihnen ben Geift ſandte. So 
wollen wir benn folches bereitende Wort aus dem Munde 
des Herrn nehmen, und wollen ed uns felber zurecht legen 
zu einem 

Worte der Bereitung für die Pfingftgabe, 
Wir wollen und aus dem Worte eine Wahrheit in’s Ge 
dächiniß rufen, die und vom Wahne heilen fol; wir wollen 
und weiter aus dem Worte einen Troft entnehmen und an 
unfere Seele legen, der alled Zagen und alle Schwäche von 
ung nehmen fol; und endlich wollen wir aus dem Worte 
auch eine in demjelben geftelte Forderung hören, welche 
unferer Seele Flügel geben fol, daß wir feinen heißeren 
Wunfch mehr haben werben, als daß Pfingften auch mit 
und würde. Und wenn wir fo unfer Herz werden bereitet 
haben, da wollen wir’d denn im Gebet und Dienft des Al: 
tard der Gnade Gottes laſſen, daß fie Pfingften mit uns 
mache, und fie wird's auch thun! 


I. 


Zuerft alfo richten wir unfere Aufmerffamfeit auf das 
Anfangswort unfered Texted, in welchem der Herr von Sid) 
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und Seinem bimmlifchen Bater fpricht und fagt: „Wir wer: 
den zu Dem fommen, der Mich lieb hat, und Wir werden 
Wohnung bei ihm machen.“ Dies Wort fagt uns, es fei 
der Wille Gotted an und und an jedem Menichen, daß Er 
in und wohnen wolle, daß Er in uns fein, daß Er in uns 
ferem Herzen fprechen, daß Er in unferer Seele wirfen wolle, 
ja daß Er wohnend, bleibend in uns fein, und in unferen 
Thaten die Triebfraft, und in unferen Gedanken die Weiss 
beit, und in unferem Leben das Xeben fein wolle, Und über 
diefer Wahrheit vermahne ich uns, daß wir fie ja im ftrengs 
ften wörtlichiten Verſtande nehmen, und fie fehthalten gegen 
jede Fälſchung. Wo immer wir einmal nachdenken über das 
Verhaͤltniß, welches der Menfch zu feinem Gott haben fol, 
und wo immer wir und fragen, wie wir zu unferem Gott 
ftehen, und wie wir zu unferem Gott ftehen follen und miüfs 
fen, da füllen wir immer Das fefthalten, daß Gottes Wille 
an und nicht eher erfüllt und unfere Stellung zu Gott nicht 
eher die richtige iſt, als bis nach des Herrn Ausdrud Er in 
und ift, und wir in Ihm find. . 
Wir denfen und die Stellung, welche der Menfch zu 
feinem Gott haben fol, oft genug ganz anders: Wir gehen 
wohl lange Wochen bahin, in denen fein anderes Band zwi⸗ 
fehen und und Gott befteht, als das lange Band der Ge⸗ 
banfen, bag wir in vereinzelten Stunden einen flüchtigen Ge⸗ 
danfen zu Ihm hinauffchiden;. und in foldyen Tagen treiben 
wir dann unfere Werfe und reden unfere Worte und leben 
unfer Leben nicht fo, daß die Kraft Gottes und innerlid) 
triebe, nicht als die aus Gott und in Gott lebten, fondern 
als die lediglich auf ven Grund ihres eigenen Selbft geftellt 
find; und immer liegt, wo es fo mit uns fteht, der Wahn 
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zum Grunde, daß Gott ba oben fei, und wir bier unten, 
- zwei ganz getrennte Dinge. Breilich wenn Diejenigen, welche 
in Ehrifto Jeſu find, ſolche Tage haben, fo willen fie, daß 
ſolche Tage eben nicht die rechten Tage find, und fühlen es 
jedes Mal ald eine klagenswerthe Abfehr von Gott, und bes 
reuen ald Schuld jede Stunde, bie fie nicht aus Gott gelebt 
haben. Aber die Weisheit diefer Welt urtheilt ganz andere 
von der Sache: ſie lehrt von des Menfchen Natur, daß er 
frei fei und 108 von Gott, und von Gottes Natur lehrt fie, 
daß Er nicht der lebendige Gott, und der Nahe, und ber 
Allgegenwärtige fei; fo reißt fie ven Menfchen los von bem 
Herzen Gottes mit den klug fcheinenden Sragen: wie boch 
der unendliche Gott. je in ber Keinen Menfchenfeele wohnen 
fönne? wie je der geiflige Mund Gotted in dem irdifchen 
Menſchenherzen fprechen, wie je ber Ewige fich in das zeit 
liche Menſchenleben herablafien koͤnne? ſondern, lehrt fie, wohl 
babe Gott die Welt und in ihr den Menfchen geichaffen, und 
denfelben ihr Lebens⸗Geſetz gegeben, aber feit Er fie erſchaf⸗ 
fen habe, Iebe nun aud) Gott wieder im unerfchaffnen Licht, 
und die Welt gehe hier ihren Bang nad) der einmal gege- 
benen Ordnung. 

Aber ihr folt Solches nicht glauben, follt feiner Weis- 
heit glauben, welche euch eine Kluft zwijchen eurem Herzen 
und zwifchen der Liebe eures Gottes befeftigen will. Biel: 
mehr folt ihr ganz feft auf die Worte der Schrift ſehen, 
welche ganz anders lehrt. Denn einmal gebietet und bie 
Schrift, daß wir Gott fuchen follen, ob wir Ihn doc) füh- 
len und finden möchten; und zwar, fagt fie, Er ift nicht ferne 
von einem Jeglichen unter und, denn in Ihm leben, weben 
und find wir; wir find göttlichen Geſchlechts. Und ein ander 
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Mai fagt fie: „Die Leuchte des Herrn,“ das Licht des Lebens 
nemlich, das in Gott iſt, die „iſt des Menfchen Odem, bie 
geht durch dad ganze Herz.” Und ein britted Dial fagt der 
Herr Selber: „Der Menfch lebt nicht vom Brode allein, fon- 
bern von einem jeglichen Wort, das aus dem Munde Gottes 
gehet.“ Du Fannft die ganze Schrift durdhlefen, und auf jes 
dem ihrer Blätter wirft du ausgefprochen oder vorausgefegt 
bie Lehre finden: es fei des Menfchen anerfchaffene Art, bag 
er feine Heimath bei Gott habe, und Das fei feine Würde, 
baß feine Seele eine Stätte und eine Wohnung des Geiftes 
Gottes werden könne, und Das fei feined Lebens Ziel, daß 
er fein Herz im Himmel, und Gottes Odem in feinen Her⸗ 
zen habe. Ja wir Fönnen noch weiter fagen: es fei bem 
Menfchen Noth, Noth wie das Effen und Trinfen, daß er 
in Gott, und Gott in ihm fe. Da Gott den Menfchen 
fchuf, hat Er das irdifche Leben beffelben aus ben Stoffen 
ber Erde gebildet, aber in feine Seele blied Er- den Odem 
Seined Geiſtes. Da warb aus dem Erbenfloß ein Menſch 
nad) Gotted Bilde. Darum muß nun bed Menfchen Leib 
vom Brod der Erde efien, und muß aus ihren Quellen 
trinfen, und muß ihre Lüfte athmen, fol er nicht flerben; 
aber des Menfchen Seele, welche Leben ift aus Gottes Leben 
und Geiſt aud Seinem Geift und Licht aus Seinem Licht, 
muß im Gebet ohne Unterlaß aus dem Geifte Gottes 
athmen, muß in durftigen, nie geftörten Zügen aus dieſem 
Grundquell ihres Lebens trinfen, und Gott muß ihr täglidy 
Brod, muß ihre ewige Speife fein, muß ihres Auges Licht 
und ihres Fußes Leuchte fein Tag und Nacht, fol fie nicht 
verkommen und fterben, Nimm eine Blume des Feldes her 
aus aus dem Licht ber Sonne und pflany’ fie bin am bunflen 
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Drt, wo fie fern if von des Himmels Thau, fo wird fie 
etwa rantend Geſtrüpp austreiben, aber blühen wird fie nicht, 
noch Früchte bringen. So wird auch des Menfchen Seele 
nimmer Blüthen treiben, noch wird fie Früchte des ewigen 
Lebens tragen, wenn nicht der Thau des Himmels fie tränft, 
und wenn nicht Gottes Licht in ihre Tiefen leuchtet. Denn 
Thau ded Himmeld, Gnadenregen früh und fpät, Licht vom 
Himmel, und darum Innigkeit, Inbrunft, Sein Gotted in 
uns ift und Roth. 

Was und aber Roth ift, das fann Gott geben, zweir 
fellos. Wenn der Weltkreis nach dem Wort ber Schrift vol’ 
ift vom Geiſte des Heren, wenn Gott gegenwärtig und nahe 
ift jedem von Ihm gefchaffenen Ding, und hält und trägt 
alle Dinge mit Seinem ewigen Wort, wo follte dann bie 
Kluft fein, die Ihn von mir fchiede, dag Er nicht im Leben 
meiner Seele leben könnte? Und wenn «8 doc, Gottes Licht 
ift, was aus der Sonme leuchtet, und was aus den Sternen 
blinkt, und was im Blitze zudt, warum fol denn Gott nicht 
einen Lichtſtrahl geben Eönnen und eine Gnadenſonne und 
einen Geiftesbliß, mit denen Er auch in meine dunkle Seele 
herunterleuchtet? Und wenn doch Gott Sich fonft Stimmen 
zu ichaffen und gar wohl Seine Gedanfen audzureden weiß, 
Seine Liebe im Morgenroth und Seinen Zorn im Wetter, 
wie ſollte Er nicht eine Stimme haben Fönnen, hineinzureben 
in dad Ohr meined Herzens? Gott kann, wenn Er will! 
Daß Er's aber will, dafür haben wir ja hier unfered Herrn 
Wort: „Wir werden zu dem Menfchen fommen und Woh⸗ 
nung bei ihm machen.” Darum fage ich noch einmal: wir 
follen vor allen Dingen Das fefthalten, daß Gott mit Geis 
nem Geifte in und wohnen, in uns leben, fprechen, fihaffen, 
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wirken wolle, daß Er Solches Türme, daß Er Solches, wenn 
wir leben follen, müfle, und daß Er's auch thun werde, 


IL 


Aber ihr feid vielleicht in euren Gedanken fchon lange 
meiner Rebe entgegengetreten, und habt geklagt, und gefagt: 
Das erkennen wir wohl, daß es fo fein müßte zwifchen uns 
ferem Gott und und; aber wir ‚können nicht zur Zuverficht 
darüber fommen, ob e& je fo fein werde? wir haben es ja 
auch wohl wie David empfunden, daß unfere Seele bürftet 
nach dem lebendigen Gott, und jedes Mal, wenn wir in 
unferem Baterunfer um das tägliche Brod bitten, fo benfen 
wir auch mit an jenes Lebensbrod aus Gott; aber wir fens 
nen auch jened Wort der Schrift „felig find bie reines Her⸗ 
zend find, denn fie werden Gott ſchauen“, wird num Gott 
wohnen, leben können auch in unferem unreinen Herzen? Das 
iſt zweifello8 gewiß, daß Gott ein naher Bott, und ein leben- 
Diger Gott ift, aber wir haben auch in der Schrift gelefen: 
„ſie find Ale abgewichen und find allefammt untüchtig wor⸗ 
den, und ihr Herz ift ferne von Mir,” ja wir haben von 
einer Feindſchaft gelefen, die im natürlichen Menfchenherzen 
gegen Gott beftehe, und von einem Zorne Gottes, den Er 
über die abgewichenen Menfchenfinder hege; wenn wir nun 
auch und unter diefe Worte begreifen, wenn wir uns mit 
Hiob einen dürren Halm nennen müßten — wird es über 
Diefe Kluft des Abfalled eine Brüde geben? 

Meine geliebten Brüder, wir wollen doch nicht vergeffen, 
daß wir in der Pfingftftunde ftehen, und wie wir in bie 
Pfingftftunde gekommen find, und welches Wort und bie 
Pfingſtſtunde bietet. Es ift ja wahr und gewiß, baß ein 
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unreines Menfchenherz an ſich Feine Stätte für Gottes hei- 
ligen Geiſt fein, und daß der abgewichene Menſch fich nicht 
fo ohne Weitered an das Herz feined Gottes legen kann. 
Der Menſch if durch die Sünde gefallen, und von feinem 
Schöpfer gewichen; dadurch ift des Menfchen Seele feinem 
Leibe nachgefunfen, daß fle nicht mehr gegen Gott geöffnet 
und eine Wohnung Seined Geiftes, fondern nach unten in 
die Erde und in ben Staub gezogen iſt; fo athmet nun bie 
Menfchenfeele allerdings nicht mehr von felber aus dem Geifte 
Gottes, und trinkt Sein Licht und ißt Sein Lebensbrod nicht 
mehr von felber; ja fie thut ſich Bott und Seinem Geifte 
ga: nicht mehr von felber auf, denn fie fürchtet fich vor Gott 
und flieht Ihn um ihrer Schuld willen. Nach dem Allen 
iſt's wahr und gewiß, daß das Menfchenherz an fich Feine 
Stätte für den Geift Gottes fein kann, der natürliche Menſch 
vernimmt Nichts von dem Geifte Gottes, fagt die Schrift. 
Aber da tritt denn auch dad Wort ein, daß Gott größer ift 
als unfer Herz. Sehen wir nur in unferen Text hinein: da 
haben die Jünger des Herrn, ſelbſt diefe ſich auch fo ge⸗ 
fürchtet; aber ter Herr hat an die Gnade Gottes gedacht, 
die allenthalben mehr thun und mehr geben Tann, ald wir 
bitten und verftehen, und hat ihnen gefagt: „Euer Herz er- 
fchrede nicht und fürchte fich nicht; ben Frieden gebe Ich 
euch, daß ihr ben Tröfter, den heiligen Geift empfangen follt, 
welchen Mein Vater euch fenden wird in Meinem Namen.” 
Alſo in bie Pfingftftunde hat Er fie zu ihrem Troft gewiefen ; 
und die Pfingftftunde iſt Mirflichfeit geworden; jehen wir 
benn zu, daß auch wir für uns einen Troft in ber Pfingſt⸗ 
ftunde finden mögen. 

Der erfte Troft aber liegt ſchon in ber Thatfache ber 
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Pfingſtſtunde und Pfingfibegebenheit.. Da if «8 eben ges 
ſchehen, baß der Geiſt Gottes in den Seelen ber Apoftel, 
‚und durch die Predigt des Petrus in noch vielen anderen 
Seelen mehr Wohnung gemacht bat. Wenn nun aber dieſe 
doch nicht befier denn wir, fonbern wie wir und alle Adams⸗ 
finder unreinen Herzens geweſen find, wie ſie's ſtets von ſich 
felber befannt haben, und wenn gleichwohl bie Gnade Gottes 
fich in ihre Herzen berunter gelaffen, biefelben gereinigt, und 
fie fi) zum Tempel bereitet und zum Dienft geworben, und 
ihnen gegeben hat mit neuen Zungen bie großen Thaten 
Gottes zu reden — wie follte Gott Sich nicht auch unferer 
erbarmen, und, nicht aus Verdienſt aber aus Gnaden, auch 
in unfere Seele Eommen fönnen, um in ihr als in Seinem 
Tempel zu wohnen, und fie Sich) zu reinigen, fie zu heiligen, 
und fie Sid) zu einem neuen Gefäße Seiner Liebe und zu 
einem Werfzeuge Seined heiligen Willend zu bereiten? Dar⸗ 
um, wenn und unfer Fleinmüthiged Herz Zweifel und Fra⸗ 
gen darüber bringt, ob Gott auch unferer Seele um ihrer 
Schuld und Abkehr willen Sich nahen Fönne, da follen wir 
mit ganzem Troft und Glauben auf die Thatfache bes erften 
Pfingfifeftes Schauen, und follen zu biefer Thatſache noch drei 
Gottesworte hinzu nehmen, welche ihr Siegel und ihre Er⸗ 
füllung eben in jener Thatfache gefunden haben, nemlich das 
Mort Gottes: „Ich will euch ein neues Herz und einen neuen 
Geift in euch geben, und will das fteinerne. Herz aus eurem 
Sleifch nehmen und euch ein weiches Herz geben,’ und das ans 
dere Wort Gottes: „Ich will dem Durftigen geben non bem 
Brunnen des lebendigen. Waſſers umfonft,’ und das dritte Wort 
Gottes: „Ich will Meinen Geift ausgießen über alles Fleiſch.“ 
Diefe That und diefe Worte Gottes ſollen unfer erfter Troft fein. 








Aber es Liegt auch noch ein zweiter Troſt in der Pfingſt⸗ 
flunde und in unferem von ihr rebenden Tertwort, denn das 
legtere fagt und die erflere zeigt und auch, wie es möglich 
iR und geſchieht, daß Gottes Geift in den Menfchenherzen 
wohnen kann, obgleich diefelben abgerwichen find. Nachdem 
nemlich hier in unferem Evangelium ber Herr den Apofteln 
den Geiſt Gottes verheißen hatte, hat Er geboten und ges 
fprochen: „Stehet auf und laßt uns von binnen gehen,” und 
ber Weg, den Er meinte, war ber Weg Seined Todes. Weil 
bie Jünger diefen Weg Seined Todes mit Ihm gegangen 
und Ihm durch Kreuz und Tod und Auferftehung gefolgt 
find, darum ift die Verheißung des heiligen Geiftes an ihnen 
wahr geworben, wie der Herr auch Selber gejagt bat: „in 
Meinem Ramen wird ber Vater den Geift zu euch fenden! 
Das Menfchenherz an ſich kann den Geift Gotted nieht vers 
nehmen, denn es ift ein fündiges und unreines Herz; aber 
ber Herr Jeſus ift für und geftorben und auferftanden, und 
hat durch Seinen Tod unfere Schuld gefühnt, und durch 
Seine Auferftehung Unſchuld und ewige Leben \wieberges 
bracht; und die nun geiftlich im Glauben mit Ehrifto fterben 
und wiederauferfiehen, die werben gerechtfertigt von ihren 
Sünden, und ihr Herz wird wieder offen, und Gott kann 
und wird wieder mit Seinem Geifte darinnen Wohnung 
machen. Das ift unfer zweiter Troft, 

Und dürfen nicht auch wir Lied Wort als ein Troft- 
wort für und nehmen? find nidyt auch wir dem Herrn nad): 
gefolgt vom Charfreitag bi8 in den Pfingfitag, ja von ber 
Weihnacht bis in den Pfingfitag? haben wir da nicht fihritts 
weife gehört, daß biefer Herr Jeſus Chriftus auch für uns 
geboren, auch für und geftorben, auch für und auferftanden 
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iR? Gewiß, wenn wir alle biefe großen Thaten der Ers 
barmung Gottes, welche und von Weihnacht ber geprebiget 
worden find, mit rechtem Glauben in unfere Herzen aufge 
nommen baben, fo werben wir heute am lieben PBfingfifefte 
ohne alle Frage bereitet fein, dem heiligen Geifte Gottes Her: 
berge in und zu geben," und ob wir aud) daran benfen mögen, 
daß unfer Herz auch nur ein Menfchenherz und immer nody 
weit nicht rein ift, fo werben wir dennody zu rühmen und 
zu befennen wifien: Zwar wir für uns felber find arm und 
bloß und leer an Bott; aber die Gnade unfered Gotted hat 
und geführt von Bethlehem bis Golgatha; der Sohn Gottes 
ift in die Welt und auch zu und gefommen, Er hat uns 
gelehrt, Er ift für uns geftorben und hat und verföhnt, Er 
ift für und auferftanden und hat und das Leben gegeben, 
Er ift. für uns in den Himmel gegangen und vertritt und 
regiert und; und wir haben’s gehört und geglaubt; und nun 
giebt es Feine Kluft mehr, Feine Schranfe und Feine Tren- 
nung mehr zwifchen Gott und und; nun heißt's nicht bloß 
mehr „Gott über und‘, auch nicht bloß mehr „Gott mit 
und’, jondern nun heißt es „Gott in und’; nun warten 
wir nicht mehr einer Fünftigen Belebung und einer fommens 
den Seligfeit, fondern nun haben wir einen neuen Geift und 
ein neues Leben, und in bemfelben allen Frieden und alle 
Genuͤge; nun ift nicht mehr der Himmel oben und bie Erbe 
unten, jener ewig, diefe zeitlich, fondern nun ift das Himm- 
lifche in das Irdiſche, das Ewige in das Zeitliche, das Leben 
in den Tod herab gebracht und gegeben, wer’d nur fafien 
und ergreifen wi. Und wir falten unfere Hände über ben 
Gnadenwegen Gottes, und rühmen mit dem Apoftel: „Wer 
will und num fcheiben von der Liebe Gottes? Trübfal oder 
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Angft? oder. Berfolgung? oder Hunger ober Blöße? oder 
Faͤhrlichkeit oder Schwert? in dem Allen überwinden wir weit 
um Deß willen, der uns geliebt hat; benn ich bin gewiß, 
daß weder Top noch Leben noch ˖ Gewalt, weder Gegenwaͤr⸗ 
. Hges noch Zukuͤnftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch; Feine 
andere‘ Creatur mag uns ſcheiben von ben Liebe Gottes, bie 
Jeſus Chrifus ausgegoffen Bar in unje Hr burch! ven hei⸗ 
ligen Sit. ” 

RF ‚I. | 
Aber, Geliebte, wie wollen mın auch nicht-biefe Stätte 
verlaſſen, ohne uns auch die Forderung Wer bie Seele geftelli 
au haben, welche auch in ver Gnadenthat der Pfingften und 
in bem vom berfetben redenden Worte liegt. Um fo weniger 
wollen wir Das, als die Erfüllung vieſer Forderung zugleid) 
die Bedingung ift, unter welcher allein wir am jener Gna— 
denthat Theil haben und Theil behalten Fönnen, unter wel 
cher allein ber Geift Gottes in unferem Herzen bleibend woh⸗ 
nen farm, Es ergiebt ſich/ aber leicht, worin biefe Forderung 
deſteht, und daß Ber Herr dieſelbe nothwendig an und ſtellen 
muß. Geliebte, wenn der Herr die Liebe Gottes in unfer 
Herz. ausgegoſſen hat, fo hat Vr uns Damit iaud im ben 
Dienſt ſolcher Liebe‘ genommen; wenn Er unfere Seele ſaͤt⸗ 
tigt aus Seinem Lebensgeiſt; fo hat Er uns ja bamit-an 
Seinen Tiſch genommen als Kuechte Seines Hauſes; unb 
won Gott Gnade thut! an: einem Menſchen, daß Er Woh: 
nung!iin ihm macht, da iſt: ein Bund zwiſchen folhem Men- 
ſchen und Bett geſchlofſen, und die Forderung, die der Bunb 
an den Menſchen macht, iſt wiederum ausgeſprochen in dem 


Wortes‘ gem! „Stehet auf, und laßt? uns von hinnen 
26 
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geben. Der Herr weiß es, daß Sen Weg durch Schmach, 
Roth, Gefahr, Grab, Tod, -Verfurhung und. Angſt geben 
wird. Über gleichwohl läßt: &x Seine Jünger, bie Er doch 


fehr lieb hatte, nicht zuruͤck, fondeen ſie fallen Ihm / nachfol⸗ 


gen, ob auch der Weg Seiner Nachfolge vol Noth und An⸗ 


fechtung für ſie ift, und ſie follen dennoch hindurch Fommen, 


weil ber Geift Gottes ihr Tröfter und ihr Beiſtand fein. fol, 
So follen nun auch wir, weil wir den Geift Gones haben; 


dem Herrn Jeſu nachfolgen, und ob wir aud) dabei durch 


allerlei Roth, Anfechtung und Trübfal zu gehen hätten, fo 
fol eben der Geiſt Gottes unfer Troͤſter und Beiftand fein. 
In dieſem Sinne gilt aud) uns das Wort bes Herrn „Stehet 
auf, und laßt und von hinnen gehen“; es gilt uns in dem 
Sinne, in welchem der Apoſtel ſpricht, wache auf, der bu 
fchläfft, und fiehe auf von den Todten“; es gift ung in bem 
Sinne, daß wir, weil wir einen neuen Geift des Lebens haben, 
auch in einem neuen Leben wandeln, aus dem Tode an dad 
Leben bringen ſollen. Das ift die Forderung. Und die For 
berung iſt gerecht. Spott wäre ed und: rin bitterer Hohn, 
wenn man bem unerlöften Menfchen, und der Nichts vom 
Beifte Gottes weiß, gebieten wellte, daß er aufſtehe zum 
Leben, benn er Fann nicht.“ Uns aber, die wir nicht mit 
Waſſer allein, fondern mit dem heiligen. Geift getauft find, 
rufe ich zu mit des Herrn Wort: laßt uns aufftehen, und 
von hinnen unferen Lebensweg gehen, Pals die aus dem Geift 
geboren find! Und wenn auf unferem Lebenswege Arbeit 
liegt, laßt fie uns thun als einen Gottesbienft vom Groͤßten 
bis zum Kflinften, denn wir wifien, daß wir Tempel Gottes 
und Seines heiligen Geiſtes ſind; oder wenn wir Sorgen 
hätten, Sorgen der Armuth, Korgen ber Nahrung, Sorgen 
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diefer Welt, Sorgen des Geizes, laßt uns biefelben Hinter: 
ung werfen, benn wir wiflen, baß wir reich in Gott find; 
ober wenn wir Laſten des Gewiflens trügen, laßt und bie 
felben mit Thränen vor Jeſu Kreuz niederlegen, denn wir 
haben den Geift der Kindfchaft und ber Gnaden; Sünden 
aber, die wir etwa hätten, laßt und ablegen und ganz von 
uns thun, denn wir haben den Geift der Zucht, den wir nicht 
betrüben bürfen; ober wenn und Zweifel, bange Fragen drüds 
ten, laßt und nur fröhlich im Worte Gottes forfchen und 
um Erleuchtung bitten, denn wir haben den Geift ber Wahrs 
heit und ber Erkenntniß, und unſer Gebet Im Glauben wird 
im Worte Gottes die Antwort finden; oder wenn wir Kämpfe 
hätten, ſei es innere, fei es äußere, laßt und in benfelben 
muibig flreiten, : denn wir haben den Geiſt der Kraft und 
bes Sieges; kurz, in allen unferen Thaten, in allen unferen 
Lagen, in allen .unferen Stunden, in allen unferen Werfen, 
laßt und nur das Eine forgen, daß Gott in uns bleibe und 
wir in Ihm, bazu wir ja berufen find in Ehrifto Jeſu! Amen, 





LU. : un 
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Dein guter Geiſt im: an. auf. ebner Dan Amen 
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| Der Text if vor ber beraufgehonden Berdigt abgedruckt. 


Wit haben henten das Indy: Pfingſtſeſt zu feletni. Da⸗ 
mit find wir an den dritten Artikel unfere® Glaubens getres 
ten, da wir befennen und fagen: „Wir glauben audy an den 
heiligen Geiſt; und unfere Rebe wird, wie auch unfer Tert 
es gebietet, fein müflen von bem heiligen Geiſt. 

Aber unfer Tert erinnert und zugleih an den Himmels 
fahrtötag. Im unſerem Texte tröftet ber Herr die Seinigen 
um Seinen Hingang und um ihre Trennung von Ihm. Ihr 
würdet euch freuen, fpricht Er, wenn ihr's wüßtet, und dar⸗ 
um fage Ich's euch: Ich gehe zum Vater; und wenn Ich 
zum Dater gehe, will Ich ben Vater Bitten, und Er fol 
euch einen anderen Troͤſter, den heiligen Geiſt geben, daß 
derſelbe bei euch bleibe ewiglich. So weiſet die Pfingſt⸗ 
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ſtunde An ıbie Himmelfahrtöftsne: zuniel, und die Himmel⸗ 
fehrtsihatiache vollendet ſich in der Pfugſtihatſache. Es ber 
wendet nicht damit, daß der Here Seinen Sy zur rechten 
Hand der Allmacht genommen: hat, und ein ewiger König 
geworben iſt, der Sein Reid, unter den Menfchen. an lien 
Drten und Enten hat, fanbern dieſem Seinem Reiche und 
Volle auf: Erden weicht Er nun ‚auch jene ganze Füͤlle ber 
Bnben herab, als deren Urſprung wir den Gnadenquell des 
heiligen Geiſtes Kennen, und zwar von dem erſten Pfingfi⸗ 
tage an unabluͤſſig. Darin serht eigentlich: beſteht Sein Res 
gieren, Sein Herrfchen iſt ein Gabengeben, wie's :auch ber 
Apoſtel nach dem Morte des Pſalmiſten fagt: „Er ift aufs 
gefahnen in die: abe — und hat: ver Menſchen Gaben ge⸗ 
erben“ 

Da wollen wir und kenn. uafer Hinmelſahriswort wei⸗ 
tex führen laſſen durch das Pfingſtwort. Wir haben damals 
gefragt: Welch ein Meich.die Gemeinde Jeſu ſeis 
Mir wollen biefetbe Frage noch einmal an biefen PBfingfitert 
thun; und berielbe wird und antworlen, daß ſie tin Reich 
des heiligen Beiftes ſei, aber der Grund und Boden, - 
anf welchem ‚ber Geiſt des Bern deſes Reich erbaue, ſei 
das Wort. 


Ihr koͤnnt alle Worte ber Schrift datrxchſehen, sin denen 
ber. Horr· Seiner Gemeinde Sein Vermaͤchtniß giebt, und ihr 
benennt, was Er ihr gebe und laſſe, und ihr werdet an alen 
dieſen Worten. bed: Herrn ebenſo mie an unſerem erte Die 
Vemerlung machen, Daß Er dann wohl auch einzelne Güter 
und eingelne Gaben abo Seineqr Gemeinde zulommend mars 
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haft macht, aber darnach es Doch iminer wieder in bem Einen 
zuſammenſaßt, daß fd ſolle ‘ein Reich des Geiſtes ſein. Und 
ſtellen wir und nur: die Worte zuſammen, wie Er aus dieſem 
Satzt, daß Seine Gemeinde. ein Reich bes Geiſtes fein ſolle, 
einen Ernſt macht: Schon der Eintritt m das Reich der Ge⸗ 
meinde Itſu fe ;an das Werk und an den Beſit dieſes hei⸗ 
ligen Geiſtes gebunden ſein, denn der Herr ſpricht: „Es ſei 
denn, daß Jemand geboren werde dus dem Waſſer und Geiſt, 
ſo kann er nicht in das Reich Gottes ‚Iommen:” Darum iſt's 
denn auch wieder der Beſitz dieſes heiligen Geiſtes, das Theil⸗ 
haben an Demſelben, was den Unterſchied zwiſchen Chriſten 
und Nichitchriſten macht, wie der Apoſtel ſpricht: „Wer aber 
Chriſti Geiſt wicht bat, : der ift nicht Sem” Und in bem 
Leben ber Gemeinde ſtehet's auch Alles in dem Geift; wir 
haben ja die lange Reihe von Worten: „Das Reich Gottes 
kommt nicht mit aͤußerlichen Geberden,“ „es ftehetnicht in 
Worten, ſondern in Kraft,‘ „es If nicht Eſſen und Trinfen, 
fondern Gerechtigkeit, und Briebe, und Freude in dem heiligen 
Geiſt.“ . Und wenn wir, mit diefen Worten im Siune, in 
bie Wirflichfeit des Lebens hineinfehen, ba: finden’ wir folches 
Alles beftätigt: Schaut euch einander an, :bie ihr hier zu 
fammenftehet, wie ihr euch kaum Einer den Anderen nad 
Antlig und Namen fennet, wie ihr gefchieden ſeid durch bie 
allerweiteften Klüfte, welche das Leben reißt, und wie ihr im 
Lehen Jeder feine Straße gehet, und wie ihr dennoch wieber, 
wenn ihr bier vor eurem Herrn zufammenftehet,. eine Einheit 
feid, fo dag Ein Wort durch euer Aller Seele fährt, Ein 
Gebet. aufi euer. Aller Lippe zittert, Ein Web aus euer Aller 
Munde erſchallt; das ift das: Band ber. Gemeinfhaft im 
Geh, . O, es iſt ein mächtig und gewaltig Ding. um fold; 
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Band der Gemeinſchaft im Eh! Man Tann dies Band 
dehnen durch ben Raum ber ganjen-Erde, und es reißt nicht: 
In zwei Glieder ber Gemeinde Jeſu, eins vom Süd unb 
eins vom Norb, ſich zum erſten Mal im Leben treffen, und 
in ber erfien Stunde werben: fie fich Beide ald Glieder Eines 
Leibes, ald Brüder Eines Bundes wiffen, denn es ift Ein 
Geiſt, der ſich aus Beiden grüßt.‘ Oder man kann fold 
Baund durch bie ganze Länge ber Zeiten- fpannen, fö wird es 
eben nicht dünner, ſondern dichter; es iſt nur Bine Gemeinde 
des Herm von Pfingfttäg Bid an den jüngften Tag, nur 
Ein Leib des Herrn ob auch' in taufend Glieder zerſtreut 
durch tauſend Geſchlechter, der eben darum auch nur Ein 
Herz und Eine Seele Bat.’ Und doch iſt dies feſte Band 
ganz allein nur durch ‚die Einheit des Geiſtes geflochten; 
Chriften haben Fein rein aͤußerliches Zeichen ber Erkennung, 
fie leben nicht aͤußerlich von der Welt gefondert, fie thun 
auch Außerlich nichts Anderes als bie Welt, fie. effen und 
Arinfen, fie find Bürger ber Stadt, fie treiben Ihe Stüd Erden» 
arbeit wie die Welt, nur — es ift ein anderer Geiſt darin! 
So ganz und gar liegt's für die Gemeinde Jeſu an bem 
heiligen Geiſt; der Geiſt macht fie, und der Geiſt erhält fie; 
der Geiſt it die Macht, bie fie in ſich vereinigt, und bie fie 
son ber Welf fcheidet, er iſt ihr Band mid ihr Bund. Kann's 
da für die Bemeindbe Jeſu eine fchmwerere Frage geben, als 
was biefer ihr gegebene Geift fei? und kann's für Jeden 
unter uns eine ſchwerere Brage geben, als ob: auch unfere 
Seele regiert werbe bon biefem Gelfte, welcher der rechte Geift 
der Gemeinde Jeſu it? Denn nicht Alles, was Geift heißt, 
iſt der Geiſt der Gemeinde Jeſu, ‘oder auch nur verträglich 
mit dem Geiſte der Gemeinde Jeſu. Es giebt viele Geiſter, 
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xs giebt auch unſaubere Geiſter, ſagt die Schrift; und bie 
ganze Erfahrung wuft es uns warnend. zu, daß es unſauber⸗ 
Geiſter giebt von unheiliger Art in großer Alle. Auch if 
Beift ein vielbeutiged Wort, indem wir auch das Athman, 
Schaffen und Weben unferer eigenen. Seele Geift nennen, 
indem wir auch noch weiter: von einem: Geiſte ber. Kunft, ber 
Wiſſenſchaft, und von manchen ankeren Geiſtera schen, und 
immer basınter ein Ding verſiehen, Welched, Macht und Her- 
ſchaft über unfer Sein unb Denken zu gewinnen vermag. 
Wie nahe liegt ed da, daß wir das Wort Geiſt in falschem 
Sinme nehmen, daß mir, was in ber That nur eignet Geil 
oder Weltgeift ift, für den Geiſt Gottes um Seiner Gemeinde 
achmen, und daß wir fo unfer Herz und Leben einem un⸗ 
zechten Geift zu eigen geben moͤchten! Laßt uns zu..unferer 
Bewahrung fragen: was ber Geiſt ber Gemeinde Jefu. dei? 
and weil bie Frage ſchwer if, wollen wir und nicht ſelber 
die Antwort geben, fondern ber Herr ſoll es und hier mit 
Seinem Worte fagen; Er wird’s wiflen und und fagen, denn 
Er hat denſelben ja gegeben. 

Zuerft achtet bamauf, daß der Here im Zerte Seinen 
Geifi welchen Er giebt, den „heiligen““ Geiſt nennt. Richie 
alſo kann aus dem Geiſt der Gemeine Jeſu kommen, oder 
gu. dieſes Geiſtes Weſen und Werk und Wirkung gehoͤrcn 
was nicht heilig iſt, was. ſich vor Gottes heiligen Auge ver⸗ 
bergen muß, was geſtraft wird von dem Schlage des Be 
wiſſens, was nicht ftimmt mit. Gotzes ewigem Geſatz. Und 
dieſer Sag fol uns zuerſt ein Warnwort für unſer Leben in 
her Welt fein, damit wir ja keinem boͤſen Geiſte und keinem 
Lügengeifte je glauben, ſondern immer fefthalten, Auß - Fein 
Geiſt, der Lüge ſpricht, und ſich mit Lügen feine, Bahnen 
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bricht, und au Worten ber Büge und ber Finſterniß treibt, 
und ah er fach auch in glatte Worte und glängenhe Formen 
zu hüffen müßte, ber Geiſt der Gemeinde Jeſu Chriſti fein, 
oder may dieſem Geiſte der Gemeinde Jeſu verwandt ‚fein; 
und auch nimmermehr zu der Gemeinde ober zu Gott führen 
an. Uber wir wollen den nemlichen Satz auch als ein 
Ethafwort für und nehmen, damit wir ja willen und behal« 
tm, daß Alles, was an uns und unferem Leben noch nicht 
heilig iſt, jedes Wort, bad noch nicht Wahrheit ift, jedes 
Werk, das noch nicht volllommen iſt, jeder Gebanfe, ber 
noch nicht. - Lauter iſt, immer noch nicht aus ber -Gemeinde 
Felu und aus ihrem Geifte in uns hinein geboren und aus 
und heraus. geboren At; und Gott heffe und .babei zu einem 
Haren Blick und zu einem anftichtigeh Auge, daß wir doch 
zu jeder Stunde wiſſen mögen, was an und aus dem heis 
ligen Geiſte her fei und was nicht, und wie weit wir ber 
Bemeinde Jeſu angehören und wie weit nicht, 
Weiter achtet darauf, daß ber Herr fagt, biefen Geiß 
werde der Vater im Himmel, uns ſenden, und daß Er jagt, 
Er, bar Herr, Jaffe ihn uns, Er gebe ihn uns. Wird ber 
Heilige Beift und gefenbet, fo fommt er und von außen her; 
ab wird ex und gelaſſen und gegeben, fo Kommt er nicht . 
aus und felher, und iR nicht non unferem Eigenen. Es if 
aber große Gnade und ein ftarfer Trofl, daß wir des heilen 
den. und heiligenden Geiſtes nicht aus und felber warten 
sollen, ſondern berfelbe fol uns gegeben werben. Kann aud) 
der Blinde-firh ‚felber den Weg finden? Mann auch ein Lahmer 
ſelber den Weg ‚geben? Vielmehr wer je die Armuth feine 
“eigenen Geiſtes gefühlt, wer je ‚einmal gedürſiet hat nad) 
dem Reichthum und nach. ber. Reinheit ſejnes inwendigen 
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Menfchen, der weiß ben großen Troſt zu ermefien, daß inte; 
um ben neuen und gewiſſen Geiſt zu erlangen, nicht an un⸗ 
feren eigenen Beift verwiefen find, der und wohl in Dingen 
diefed Lebens, aber nicht zum‘ Heil noch zum ewigen’ Leber 
helfen ınag, fondern daß der heilige Geift uns geienbet und 
gegeben werben fol. Dies MWdit wollen wir feſthalten, und 
gleich das andere hinzunehme, da det Hetr ſagt: ;, Wu 
nicht gebe Ich euch, wie Die Welt giebt.” Da wirb gleich 
wie von unferem eigerien Geiſt fo auch son anderer Men 
fchen Geifte, und überhaupt vom Menfchengeifi, vom Welt 
geift, vom Geiſt diefer Welt, von allem geſchaffenen, natürs 
fichen Geifte gefagt, diefe Geifter feien nicht derjenige Geiſt, 
ben’ die Gemeinde Jeſu von’ ber Hand ihres: Herrn habe, 
Und das ift denn au ſo gewiß, als kein Menichengeift, 
und wenn er noch fo gewaltig wäre, unb und auch’ in aits 
deren Stüden mächtig fördern und heffen könnte, je uns zu 
erlöfen, und Vergebung der Sünden zu fehenfen, uns mit 
einem neuen und heiligen Leben zu füllen vermoͤchte. Son⸗ 
tern die Gemeinde Jeſu weiß’ fraft jener -Wöorte ihred Herrn 
Nichts gewiffer als Das, daß ber Geift, aus welchem fie 
Iebt, der heilige Geift wohl in bie Menſchengeiſter hincin 
geboren, aber nicht aus benfelßen Heraus geboren wird, und 
bag er wohl an die Menfchen herankonimt, aber nicht aus 
den Menſchen herkommt. 

Wie auch der Herr ed ganz deutlich ausſpricht: ‚Ai 
fagt Er, nemlich Er ſammt Seinem himmlifchen Vater, dem 
lebendigen Gott, „Wir werden zu ben: Menfcher kommen, 
und Wohnung bei ihnen machen.’ Das tft-die große Ver⸗ 
heißung, daß ber Herr Diejenigen kennen will, -die Sein eigen 
werben, und der Vater im Himmel will fle auch fennen, die 
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Ihm ſo zugefuͤhrt ſind durch Seinen Sohn, und Sie wollen 
zu ihnen kommen und Wohnung in ihnen machen mit Ihrem 
Geifte. Die Verheißung davon wird ſchon am’Morgen der 
Menichengefchichte laut, und lautet da: „Ich will unter euch 
wandeln, und will euer Gott fen, fo ſollt ihr Mein Volk 
fein. Und Jahrhunderte fpäter fpricht: fie wieder und :bes 
ſtimmter: „Ich will Meinen: Geift gießen auf- alles Fleiſch.“ 
Und darnach, als Gott in Seinem Sohn unter den Men⸗ 
f&henfindern gewohnt, und die Welt mit Ihm Selber verföhnt 
hat, da kommt bie Erfüllung; und da der Tag- der Pfingften 
erfüllt war, da „wurden Alle voll bed heiligen Geiſtes.“ 
Und wir dürfen das „Alle“ nicht befchränfen auf diejenigen 
Alle, die am erften Pfingfitäge die Gemeinde gewefen. Wir 
haben es ar im Tert: „Wer Mic) Tiebet, zu dem werben 
Mit kommen.“: Es tft die Sendung des heiligen Geiſtes an 
eine Bedingung gebunden, aber wer bie Bebingung erfuͤllt, 
zu dem ſoll der heilige Geift fommen, und bie Erfüllung der 
Bedingung if geftellt in jebes Menfchen Willen: „wer Mich 
liebet,“ zu dene fol der Geift fommen, So iſt's denn Alles 
Far: Es ift Klar, was der heilige Geift ſei, daß er nicht fei 
eigener Geift, nicht Menfchengeift, nicht Weltgeift, ſondern 
daß er fei der Geift vom Vater und vom Sohne gegeben in 
die Herzen der Gläubigen; es ift auch Far, wie der Geift 
wirfet, daß er nemlich fei ein Einwohnen Gottes Selber in 
unferer Seele, daß er fet ein Sprechen Gottes Selber in uns 
ferem Herzen, daß er fei ein Wirken Gottes Selber in un⸗ 
ferem Geift; es ift ferner-Har, was die Gemeinde Jeſu ſei 
durch -diefen Geiſt, daß fle:nemlich fei der heilige Leib des 
Herrn, in welchem Leibe. ber Herr das Herz ift, - weiches 
Seinen Geiſt und Sein Lebensblut durch alle Glieder bes 
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Leibes treibt; fo iſrs auch Har, was In der Gemeinde Jeſu 
zedes kleinſte Glied ſei, daß es nemlich auch ein. Tempel 
Gottes, daß es auch ein Altar ſei, auf welchem das Feuer 
des Geiſtes Goties brennt, fein Herz zu ‚Tätern und feine 
Seele zu reinigen; fo if’3 weiter Har, wohin diefer Beifl 
uns bringen folle, nemlich daß Bott in uns fei, unb wir in 
Sett rim. Und endlich jſt's klar, was bes Geiſtes Frucht 
und Wirkung fein müfle, daß er nemlich alle -guie und wolle 
Zommene Gabe verfeihen müfle, weil er ja der Geift ift pom 
Vater und vom Sphne, | | 


II. 


Abber nun iſt auch klar, daß bie Gemeinde Jeſn Feine 
groͤßere Aufgabe und feine vornehmere Sorge haben Tann, 
ald wie fie fich dieſen Geiſt, diefen. Odem ihres Lebens, biefe 
Speiſe ihrer Seelen, diefen Schap yon Gottes Hand, recht 
amd rein und voll bewahre, bamit fie ihn in fich ungetrübt 
erhalte, und ſich jedes anderen Geiſtes eripehre, her ſich an 
hie Stelle des Geiſtes Gottes in fie hinein drängen moͤchte. 
Wie wir denn auch dazu bie ausdrücklichen Gebote haben, 
nemlich auf. ber "einen Seite: „den Geiß daͤmpfet nicht! ” 
und auf ber anderen Seite: „„ Haubet nicht einem jeglichen 
Bet! 4 . . . 
688 ift auch leicht, die Eine allgemphte Regel hinzuſtellen, 
. mie wir und vor ben unrechten Geiftern Bäten mögen; fie 
liegt in dem Gefagten, und der Apoftel fpricht fie aus in 
dem Wort: „Brüfet die Geifter, ob: fie. aus Gott find’ Das 
aus Gott fein ift der Maaßſtab; und welcher Geift nicht aus 
Bott it, dem fol bie Gemeinde ‚nicht glauben nach felgen 
noch dienen. . So z. B. fol hie Gemeinde Jeſu ſich nmie er⸗ 
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nietdrigen zu jener Anbetung des Menſchengeiſtes, und zu 
jener alzu großen Schaͤtzung der menfchlichen Kraft und ber 
menſchlichen Kunſt und Geſchicklichteit, wie fie umter dert 
Wettkindern ſo ſehr allgemein und natuͤrlich if. Wenn ich 
dieſe oder jene Natürkiche Gabe oder erworbene Geſchicklich⸗ 
keit beſitze, wenn ich einen rafchen Verſtand habe, wenn ich 
geiſtreich, klug, gelehrt, gebildet, kunſtfertig bin, fo iſt das 
Alles, mit Chriſtenaugen angeſehen, gar wenig; vielmehr 
darauf kommt es an, wie ich dieſe Gaben und Kräfte in 
meiner Freiheit gebtauche, und welchem Geiſte ich ſie ergebe, 
ob ich fie hingebe an die Macht des Boͤſen, daß fie die 
Werie ber Finſterniß witken, ober ob ‘ich fie ergeben habe 
dem Geiſte Gottes, daß fle Früchte der Gerechtigkeit tragen; 
und habe ich fie dem Boͤſen dienftlich gemacht, fo iſt all meine 
Kunft und Kenntniß keines Lobes, fondern des Gerichts wert); 
Babe ich fie Aber dem heiligen Geiſte untergebent, fo bin nicht 
ih zu loben, fonbern Preis und Ehre und Anbetung dem 
Beiligen Geiſt, der mich regiert! nur in feinem Falle Mens 
fihenvergötetung! Ober — daß wir an etwas Anderes 
denken — wenn bie Welt ein Sprüchkein hat, welches dahin 
lautet, daß des Herzens, Bed Menſchenherzens Stimm: Gottes 
Stinime ſei, ſo ſoll die Gemeinde Jefu dieſem Sprüuͤchlein 
faſt niemals unbd faſt in gar keinem Sinne glauben, Es 
iſt moͤglich, daß Gott zu deinem Herzen naht, und wenn 
Er daͤrinnen wohnet, fo iſſs auch moͤglich, daß dein Het 
kinmal göttlich wiederklingt. Aber wie kraͤfiig auch Bott an 
beinem Herzen wirken inoͤge, fo weißt du doch ſelber wohl, 
daß dein Herz neben dent reinen Klaͤngen Auch noch gar an⸗ 
Here ungoͤttliche, mmreine Klaͤnge giebt, deun „aus tem Sets 
zen kommen ble argen Gebanken,“ ſagt die Schrift. Jeden⸗ 
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ſalls if unſer Herz nicht Gott; fo helfe uns Goit, daß wir 
auch unferes Herzens Stimme: nieht für Gottes, Stimme hal⸗ 
ten. Oder — daß wir noch eines anderen Beiſpiels erwaͤh⸗ 
nen — wenn ſie jetzt viel reden von. des Volkes Stimme, 
daß die Gottes Stimme ſei, und von dem Volksgeiſt und 
Zeitgeiſt, als ob. ber der ausſchließlich berechtigte Geiſt der 
unhedingten Wahrheit wäre, da helfe Gott ber Gemeinde 
Jeſu, daß. fie weder dem einen noch hem anderen glaube, 
Ein Volk ift die Summa vor jo und fo viel tauſend Mer 
ſchen, fo iſt's die Summa von- fo. und fo viel. tauſend armen 
Bündern;. und eine Zeit iſt die Summe von ſo und fo viel 
tauſend Menfchen, die in Einem Zeifraum zuſammen chen, 
ſo find fie aud) flüchtig, und fammt ihrem ‚Geift und Leben 
vergänglich wie die Zeit, in ber fie lehen. Es iſt ja. mögr 
lich, daß ein Volk und eine Zeit fi) durch den heiligen Geift 
Gottes ftrafen, leiten und regieren laffen, ‚daß nicht bloß Eins 
zelne in einem Volke und in einer Zeit dem Evangelium 
Gottes glauben, fondern daß. ein Voll und eine Zeit mit 
allgemeinem, die Einzelnen fortreißendem Zuge, dem Evan⸗ 
gelium Gottes zufallen und folglich bes göttlichen Geiſtes 
Aheilhaftig werben; und ift dies ker aD, fo. mid denn auch 
durch ihren Geiſt und durch ihre Stimmen Etwas von dem 
Beifte Gottes wehen; aber e8 ift eben auch möglich, daß ein 
Bolf und eine Zeit fehr, leer vom Geifte Gottes, find, wenn 
nemlich Volk und Zeit fih nicht vom Geiſte Gottes firafen 
and leiten laſſen. Jedenfalls aber find. Bolt amd Zeit ſelbſt 
im. erfteren Balle, geichweige denn im Iehteran, niemals Geh 
‚Selber; fo werden au) ihr Geift und ihre Stimmen, bie in 
großer. Deränberlichkeit und in- bunten Wechſel durch Die Zei⸗ 
ten wirren, niemals Gottes Geiſt und. Stimme ſein. Viel⸗ 
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mehr faßt bie: Gemeinde Jeſu das Alles zuſammen in dem 
Ramen Menſchengeiſt, und ſagt davon, das Alles müfle ger 
meffen werden an, und watergeben werben unter, und be⸗ 
fruchtet werben, von dem Geiße Gottes nach dem Worte: 
„Prüfet bie Griſter, ob. fie aus. Got find.‘ 

Aber -wie..ftellen wird -an mit folcher Prüfung? und 
wie. erkennen wird, ob ein Geiſt aus Gott fei? Es will 
ja ‚jeder Geiſt, - ber fich ‚geltend machen will, für die reine 
ungefäljchte. und unmiberfprerhliche Gotteswahrheit gelten, 
Liegt da nicht jede Irrung und Täufrhung nahe genug zur 

Hand? 
| Gewiß müffen wir, einen Maaßſab haben, an weichen 
wir. die mancherlei Geifter prüfen, ‚erfennen, und ſcheiden was 
aus. Gofi, ik. Und der Hem giebt und au im Terte bie: 
fen Maapftab, wenn Er fagt: „Wer Mich diebet, der wird 
Mein: Wort halten,” daran werben Wir ihn kennen, unb 
zu ibm kommen. Sehen wir das Wort näher an: Der Herr 
fieft. da bie Bedingung bin, unter: welcher, wir den Geift 
Gottes empfangen und behalten follen ; und biefe Bedingung 
it bie Nabe. Aber Liebe. ift ein vieldeutig Wort und ein 
fehr ;mannigfaltig Ding; es giebt auch falſche Liebe. Die: 
jenige Liebe iſt falfch, Die. an böfe und unrechte Dinge ihr 
Herz hängt, wie wenn jch mein Herz an meine böfen Lüfte 
Hänge; und auch diejenige Liebe iſt falſch, die ihr Ziel mit 
unrechten Werfen fucht, wie wenn ich meine Kinder mit Eli's 
Liebe ziehe. : Darum beftimmt her Herr hie von ihm ald Be⸗ 
dingung geforderte. Liebe, und Schreibt folcher Liebe ganz feft 
ihren Gegenſtand, vor und ihr Werk. Ihren. Gegenftand 
ſchreibt Er her Liebe vor mit dem Wort: „wer Mich liebet; 
Gr: wilder Gegenſtand unſerer Liebe, der Schatz unſeres 
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Herzens Seber fein, und machen wir Ihn Yazır, fo will Er 
uns dann mit- bein Gegengruß Seiner Biebe grüßen, und - 
will Seinen Geiſt und Sein Herz und Leben unferer Seele 
‚und unferent Leben mittheilen, gleichwie ein: Fteund in: feines 
Freundes Seele feine Seele ſpricht und ihm fein Leben mit⸗ 
cheilt. Ihr Werk uber: fehreibt Gr der Liebe vor mit bem 
anderen Wort: „der wird Mein Wort halten; Sein Wort 
fol Seines Geiftes Träger ſein, und wer Sein Won Hall, 
fol auch Seinen Geiſt behalten. Und faffen wir e& nun 
zufammen, ſo iſt's Kürzlich Bies: Wer ben: Gern lieb hat, 
der ſoll des Herrn Geiſt empfangen; und wer Sein et 
hält, der fol Seinen Geiſt behalten. 

- Ader dann fönnen wir ed uns ja aud) umftellem, und 
fagen: Wo alfo die Liebe Jeſu wicht iſt, da iR auch Sein 
Beift nicht; und wo men Sein Wort nicht hätt, da bleibt 
auch Sein Geift niht. Und fo haben wir denn zwei Maaß⸗ 
ftübe, an welchen wir ale Geiſter pruſen mögen, ob ſie aus 
Bott find; und zwar zwei Maaßſtaͤbe, die nicht in unſerem 
eigenen Denken, Meinen, Fuͤhlen, Wähnen liegen, ſondern 
die ein ſichtliches aͤußerliches, gegenſtaͤndliches Merkmal haben. 

Zuerſt nemlich haben wir dieſen: Maaßſtab: Werm irgend 
Eiwas, Gedanke, Wort, Werk und Wiſſen, aus uns heraus 
oder an und heran Tommt, und dabei den Anſpruch erhebt, 
daß es uns als eine Stimme oder als eine Wirkung. aus 
dem Geiſte der Wahlheit gelten: will, ba ſollen wir duſſelbe, 
‚ehe wir ihm glauben, vor allen Dingen fragen: ob an ihn 
bie Liebe Ehrifti Kennttich-fert "Ganz wie's ber Apoſiel ſcharf 
und Har hinſtellt und fagt: „Daran fort ihr ben Geiſt / Gottes 
etrkennen: ein -[eglächer Bei! der da bekenner, BaB' Ayers 
Chriſtus iſt. in das Fleiſch geklommen, der iſt vor Beltz’ ud 
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ein jeglicher Geift, der da nicht befennet, daß Jeſus Chriftus 
it in das Fleiſch gekommen, ber ift nicht von Gott.’ So 
Har fpridht der Apoftel; und ganz klar läßt .fich damit bie 
Geiſterſcheidung vornehmen: Meine Geliebten, alle Volks⸗ 
ftimmen, und Zeitftimmen, und Zeitforderungen, wenn fie 
nicht aus der Liebe Chrifti fließen, wenn fie nicht den Ramen 
Jeſu befennen, wenn fe fich nicht vor diefem Einen beugen, 
haben von vorn herein gar feinen Inhalt göttlichen Geiftes 
und göttlicher Wahrheit; und ebenfo alle aus ung felbft her⸗ 
aus kommenden Herzendftimmen, Negungen und Beliebungen, 
wenn nicht bie Liebe Chrifti fie geboren hat, find fie ohne 
Werth und ohne Wahrheit. 

Zweitens aber haben wir den Maaßſtab, daß wir jeglichen 
Geift, der an und heran oder aus und heraus fommt, fors 
ſchen und prüfen follen, ob er auch des Herrn Wort halte, 
ob er auch ftimme zur heiligen Schrift, ob er auch für fich 
Zeugniß geben fönne aus dem feiten, prophetiichen Wort. 
Der Herr hat Seiner Gemeinde den heiligen Geift gegeben, 
und Er hat fie gepflanzt und Er pflegt fie durch dieſen Geift; 
aber Er hat ihr den Geift nicht ald ein unbeftimmtes Ding 
gegeben, das feinen gewifjen Inhalt und Feine fefte Wahr: 
beit und feinen beftimmten Weg ded Kommend und Wirfeng 
hätte, fondern Er hat Seinen Geift gebunden an dad Wort. 
Sehet nur an, was ber Herr im Tert fagt: Mein Vater 
wird den heiligen Geift fenden „in Meinem Namen“; es ift 
ber Geift gebunden an Jeſu Namen, an Sein offenbar ges 
worbened Dafein, an Sein gefchichtliches Erſcheinen, an Sein 
Sein und Walten auf Erden, fo daß, was nicht gefchichtlih. 
von Jeſu ber ift, auch nicht aus Seinem Geifte iſt. Und 


weiter fagt Er: „Der Geift wird euch erinnern alled Dep, 
| 27 
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was Ich euch gefagt habe;“ und dazu können wir bad an⸗ 
dere Wort ded Herm nehmen: „Der Geift wird nicht von 
fich felbft reden, fondern was er hören wirb, wird er reden; ” 
„von dem Meinigen wird er es nehmen, und eud) verkün- 
digen.‘ Der heilige Geift wird nicht neue Dinge und neue 
Weisheit, wer weiß welche, bringen, noch auch wieber in 
Widerſpruch treten mit dem gegebenen, gefehriebenen Worte 
Gottes, noch auch über daffelbige hinaus gehen, fondern er 
dient dem Wort ber heiligen Schrift, und mas in ber Offen- 
barung Gottes und fehließlich in ber Erſcheinung Seines lieben 
Sohnes gegeben, und in dem gefchriebenen Worte Gottes 
verwahrt ift, Diefed und nichts Anderes an die Menfchen zu 
bringen, Diefed zu beleben in unferen Herzen, Diefes zu er: 
innern, Diefes zu beſiegeln, Diefed zu. beweiten und frucht- 
bar zu maden an unferer Seele, Das ift fein Werk und 
Amt. Und darum follen wir Alles, mad unfer eigener Geift 
und fpricht und fagt, und was aller Welt Geifter uns fpre- 
hen und fagen, ehe wir demfelben trauen und glauben, meſ⸗ 
fen am Gottes gegebenem und gefchriebenem Wort, und was 


davor befteht, Das und weiter fonft Nichts iſt aus dem Geiſt 


von Gott. | 

Damit ihr aber erfennet, welch wichtig Ding es fei um 
died Verhältniß von Wort und Geift, wie das nicht bloß 
für die Gemeinde im Ganzen, fondern auch für das einzelne 
Chriftenherz und für jeden Schritt des Chriftenlebens wichtig 
fei, fo jehet nur die Gaben des Geiſtes an, von denen unfer 
Text Spricht, wie fie alle ungewiß und unficher werben, fos 
bald wir den Geiſt vom Worte trennen, Da findet ihr im 
Tert geredet von den Gaben des Troftes, der Wahrheit, des 
Friedens. Das find in Wahrheit Gaben des heiligen Geiftes, 
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und ber Geiſt Gottes giebt fie in eure Seele, wenn ihr in 
ber Wahrheit des Wortes forfchet und euch an der Verhei⸗ 
Fung des Wortes tröftet; da kommt ber Geiſt Gottes aus 
dem Worte Gottes in eure Seele, und bekräftigt euch fo bie 
Wahrheit und verflegelt euch den Troſt und giebt euch ben 
Srieden. Aber — das wiflen wir Ale — das Menichens 
herz ift ein flüchtig, wandelbar, launig Ding, das geht dann 
immer bald wieder anderen Gelüften nach, und dann flieht 
ber Geil. Darum wohl und, daß dann das Wort Gottes 
bei uns bleibt! Es giebt im Leben taufend Stunden, in 
denen bad Herz ganz leer wird, in benen Fein Troͤſter in 
dem Herzen ft, in denen es feinen Frieden als nur ben 
Einen giebt, daß doch das Wort Gottes mit feiner feligen 
Berheißung und Berficherung bei uns bleibt, dieſes auch 
uns zu Gute geſchriebene Wort, aus welchem Worte unter 
unferem Gebet auch ber Geift Gottes mit feinem Troſt und 
Srieben wieder in und zurüdfommen wird. 

Darum hat audy unfere Kirche ftetö fo feit an dem Satz 
gehalten, daß bie Gemeinde Jeſu fei gebaut auf Wort und 
Geiſt; nicht auf dem Geift allein, jondern auf Wort und 
Geiſt. Unfere Kirche hat das Wort vom Geifte trefflicdy ges 
predigt gegen eine verberbte Kirche, die den Geiſt durch ihre 
Gedanken, durch Menfchengebanfen gedämpft Hatte. Aber 
eben fo tapfer hat fie das Wort vom Worte Gottes verfoch- 
ten gegen jene Anderen, die wiederum ben Geift dadurch daͤmpf⸗ 
ten, daß fie an die Stelle des Geiftes "Gottes ihren eigenen 
Geiſt fegten. So wollen wir denn auch bleiben beim Wort 
und Geiſt, und wollen, damit wir den Geift ded Herrn nicht 
verlieren, das Wort bed Herrn behalten. Wenn fie und aud) 


fagen, das Wort fei todter Buchftabe und fefjele nur ben. 
27* 
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freien Geiſt! Wir aber. wiflen bennoch, daß der Geiſt nur 
in und mit-dem Wort gegeben wird, und daß das Wort 
nicht tobt, fondern durch den Geift: lebendig ift und. lebendig 
macht; denn ber Herr fpricht „Meine Worte find Geift und 
Leben‘, und wir erfahren’® aud) im Herzen und Leben, baß 
diefer Ausfpruch wahr iſt. Und wenn fie und auch fagen, 
dag nicht groß daran liege, ob's mit der Geſchichte des Herrn, 
mit Seinen Thaten und Leiden gerade fo geweſen, da wir 
ja doch jedenfall Seine Lehre hätten und Seinen Geift! 
Wir wiflen vielmehr, daß das Leben ded Herm nur ber 
Spiegel Seiner Selber ift, und daß Er nad) Seiner Berfon 
und Seinem Wort das Brod bes Lebens, das Licht der Welt, 
und der lebendige Duell ift, aus welchem der Geift fließt, 
fo daß wir ohne Ihn eine Gemeinde ohne Hirten, ein Leib 
ohne Geift, ein Volk ohne König wären, unb daß ed fomit 
vielmehr Alles gerade auf Seine Perfon und auf Sein Thun 
und Leiden anfommt. Und darum fol’S und auch in Feiner 
Weiſe beirren, wenn fie und rathen, daß wir aus Liebe zu 
Denen, die draußen find, doch nicht fo eifrig und ängftlich 
über dem Wort Ehrifti und über dem Bekenntniß ber Lehre 
halten follten! Wir haben auch Liebe gegen Die, die drau⸗ 
ßen find, daß wir fie Alle möchten felig im Glauben wiſſen; 
wir wünfchen auch, daß der Tag nahen möge, da Ein Hirt 
und Eine Heerbe fein werden, heute lieber ald morgen; wir 
bitten und ‚beten auch, daß ber Strom des Geifted ded Herrn 
frei und ungehemmt und erfriſchend durch die Zeiten raufchen 
möchte; und endlich wiffen wir auch, daß die Gemeinde Jeſu 
um aller diefer Ziele willen fol opfern und dargeben Alles, 
was ihr eigen if. Aber Hier ſteht's groß und gewaltig: 
„Wer Mich Lieb: hat, der wird Mein Wort halten.’ Co 
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iſt die Gemeinde Jeſu gerade durch der Liebe Gebot gebrun- 
gen, daß fie halte am Wort, Alles mag fie opfern, Alles 
mag fie darangeben, was ihr eigen ift; aber das Wort Gottes 
ift nicht Der Gemeinde eigen, fonbern es ift ihr gegeben und 
anvertraut al8 ein Schab, den fie hüten, und als ein Lebens⸗ 
brod, von dem fie felber efien und bie Welt fpeifen fol; wos 
bei fie denn auch weiß, daß alle guten Dinge, der Geift, 
und des Geifted Freiheit, und bie Liebe, und bie Einigkeit, 
nicht durch die Verachtung des Wortes, fondern im Gegen⸗ 
theil durch das Halten des Wortes kommen werden. Und 
daher, ob wir nun aud) jest am Pfingftmorgen unfere Hände 
aufheben und ben Herrn bitten, daß Er Seinen Geift reich⸗ 
lich auf unfere Gemeinde, Volk, Land und Zeit gießen, und 
fie Alle in die. himmliſche Freiheit der Kinder Gottes führen, 
und fie Alle mit dem Bande Seined Friedens umichlingen 
wolle, fo fchließen wir doch ſolch Gebet, auf daß wir nicht 
Zeered gebetet haben, bamit, baß wir fagen: „Erhalt! ung, 
Herr, bei Deinem Wort.’ Amen, 


LI. 
Gehalten am zweiten Pfingfttage, 1847. 


Herr, mic) verlanget nad) Deinem Heil, und babe Luft 
an Deinem Geſetz; laß meine Seele leben, daß fie Dich lobe, 
und Deine Rechte mir helfen. Amen. 

Bater unfer u. |. w. 


Text: 


Joh. 3, 16— 21: „Alſo Hat Gott die Welt geliebt, daß Er 
Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an Ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben. Denn Gott Hat Seinen Sohn nicht gefandt in 
die Welt, daß Er die Welt richte, fondern daß die Welt 

durch Ihn fellg werde. Wer an Ihn glaubet, der wirb 
nicht gerichtet; wer aber nicht glaubet, der tft jchon ge= 
richtet, denn er glaubet nicht an den Namen bed einge» 
bornen Sohnes Gottes. Das ift aber das Gericht, daß 
das Licht in die Welt gekommen ift; und die Menjchen 
liebten die Finfternig mehr denn das Licht. Denn ihre 
Werke waren böfe. Wer Arges thut, der hafiet das Licht, 
und kommt nicht an das Licht, auf baß feine Werke nicht 
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geſtraft werden. Wer aber die Wahrheit thut, ber kommt 
an das Licht, daß feine Werke offenbar werden; denn fie 
find in Gott gethan.“ 


Das ift doch ein ewig gewiſſes Ding, meine Geliebten, 
bag unfer Gott ein treuer Gott ift, und was Er zufagt, das 
hält Er gewiß. Geftern, als am erften Pfingfttage, haben 
wir dad Wort der Onade vernommen, daß Gott und, auch 
uns Seinen heiligen Geift fenden wolle; und berfelbige Geift 
ſolle und Alles lehren, und folle unfer Tröfter fein, fo fagte 
die Gnade Gottes und geftern zu, denn das Wort des Tages 
fprad) zu und: „Wer Mich liebet, der wird Mein Wort 
halten, und Mein Bater wirb ihn lieben, und Wir werden 
zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen.” Und 
Heute fchon, als am zweiten Tage bed Feſtes, kommt biefer 
Geiſt Gottes Träftig und giebt uns in biefem Texte ein Wort, 
das ein Wort feliger Lehre und eine rechte Kraft des Troftes 
iſt für Alle, 

Es ift ein. fehr befanntes Wort, dies „Alſo bat Gott 
Die Welt geliebt.” Es wird kaum je einen Chriftenmenfchen 
gegeben haben, der diefed Wort nicht gewußt hätte; wir haben 
ed auch Alle ald die Kinder gelernt; und wohl und, wenn 
wir ed, wohl verwahrt in einem feinen Herzen und feft hin- 
geftellt vor unfere Seele, mit unbefledtem Gewiflen bis in 
dieſe Stunde daher gebracht haben, denn das Wort faßt aller 
dings dad ganze Evangelium zufammen in feine zwei Zeilen, 
und man kann fagen: Wer dies Eine Wort von zwei Zeilen 
recht begriffen, wer es ausgefchöpft hat mit durftiger Seele 
Bid auf feinen Grund, und hat es zu dem Feld gemacht, 
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darauf feine Füße ftehen, und zu dem Stabe, daran feine 
Schritte gehen, und zu dem Ziele, darauf feine Augen fehen, 
der hat Alles, Alles, was zum ewigen Leben Noth ift, an 
diefem Einen Wort! Und dies Wort, wie e8 für Alle ift, 
und darum auch Allen befannt ift, und wie ed Allen Altes 
giebt, fo hat es auch eine feine Handhabe, alle Herzen aller 
Menfchen mächtig anzufaffen, denn es faßt uns bei der Frage 
nach unferer Seligfeit. 

Es giebt viele Fragen auf den Lippen ber Menfchen, 
denn es giebt viele Sorgen in den Herzen der Menfchen, 
weil es viele Noth giebt in dem Leben: der Menfchen. Aber 
Eine Frage giebt's, die auf dem Grunde jedes Herzens fchläft, 
und die auch zu ihrer Zeit durch dad Schloß jeder Lippe 
bricht; und das ift die Frage jenes Mannes in der Schrift: 
„Was muß ich thun, daß ich felig werde?” O diefe Frage 
kann Schlafen, fehlafen auf dem heimlichen Grunde der Men⸗ 
fchenfeele ein halbes LXeben Tang, aber wenn fle einmal aufs 
wacht zu ihrer Stunde, da redet fie Tautz und die Menfchen- 
feele kann diefe Frage mit falfcher, halber Antwort von fi 
weiſen, aber bis die rechte Antwort gefunden ift, ftellt fie fich 
immer wieder hin vor die Seele hell und grell zu ihrer Stunde, 
Und diefe Frage weiß ihre Stunden zu finden: fie Flopft an 
dein Ohr in den Glockenſchlägen langer fchlaflofer Nächte, 
wenn du Frank biftz und wenn bu hindurch gezogen bift durch 
allen Vollgenuß der Erbe, und boch hinterher dein Herz fo 
leer und deine Seele fo öde findeft, da fpricht fie auch; und 
wenn du an den Gräbern der Deinen ftehft, die nun felig 
und bei Gott find, und du möchteft mit ihnen fein, mit ihnen 
bei Gott und mit ihnen selig, da thun bie ftummen Gräber 
ihren Mund auf zu biefer Frage; und wenn bu auf bem 
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Hügel ftehft allein am Abend, und fiehft in das Abendroth 
und in die hohen leichten Abendwolfen hinein, daß du mit 
ihnen ziehen mödhteft, mit den goldenen Strahlen und mit 
ben leichten Wolfen ziehen möchteft dahin, wo es beſſer ift 
als hier, das ift dieſe Frage auch. Und wo fie auch fpricht, 
und wie fie auch fpricht, recht gefaßt und fcharf gedacht lautet 
diefe Frage immer fo: „Was aber muß ich thun, daß ich 
ſelig werde?“ 

Weil denn unſer Text und heute vor dieſe Allen autom⸗ 
mende Frage hinſtellt, ſo wollen wir ſie aufnehmen, und 
wollen uns von dem Allen bekannten Text die Allen zukom⸗ 
mende Antwort geben laſſen, der gewiſſen Zuverſicht, der 
Herr werde Sein Wort halten, und uns heute Lehre und 
Troſt durch den heiligen Geiſt ſchenken. Und weil es dieſer 
Frage gegenüber zwei Abwege giebt, Daß man darob verzagt 
werben fann, wobei die Seele verfümmert, und daß man 
darob ficher werden kann, wobei bie Seele verdirbt, fo wol⸗ 
fen wir e8 wie unfer Zert machen, und mollen erft einen 
Bid in das Herz Gottes thun, wie biefed zu ber Frage 
ftehe, damit wir nicht verzagt werden, dann aber auch einen 
Blick in unfer eigened Herz thun, wie biefeö zu ber Frage 
ftehe, damit wir nicht ficher werben. 

1 | 

er einen Brunnen graben und in den Brunnen Waſſer 
finden will, der muß vor allen Dingen an rechter Stelle gras 
ben; und wer eine Frage thun und auf bie Frage eine Ant⸗ 
wort. finden will, der muß die Frage an rechter Stelle anzus 
faffen und anzubringen wiffen. Wir wollen unfere. Frage: 
was wir thun follen, daß wir felig werden? damit wir nicht 
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fehlen, anfafien wie unfer Tert fie anfaßt, und wollen fie 
anbringen bei der Liebe Gottes, und nicht bei und. 

D meine Brüder, wenn euch je einmal um eure Selig- 
keit bange wirb, wenn ihr je einmal um euer ewiges Ende 
fragt, da laßt euch Das bie erfie Regel fein: Geht immer 
mit ber Antwort aus von ber Liebe Gottes und nicht von 
euch felber, und gründet immer eure Hoffnung auf die Liebe 
Gottes und nicht auf euch felber! Denn Gott allein kann 
verichaffen, daß wir felig werden, und Gott allein kann wife 
fen, ob wir felig werben follen. Das könnt ihr gleich ſehen, 
wenn ihr im Text beachtet, was es heiße felig werden. “Der 
Tert erklärt ed und fagt: Selig werben heiße „nicht verloren 
werden“; nicht von Gott verloren werben, nicht von Seiner 
Hand geriften, nicht von Seiner Liebe gefrhieden, nicht von 
Seinem Herzen entfremdet werben, und alfo verderben und 
ben Tode verfallen, fondern in Gott fein und in Gott blei⸗ 
ben, fo daß wir Ihn lieben und Er in und wohnt, unb wie 
dadurch in Ihm Leben und Genüge haben, bad heißt felig 
werben. Und Solches mag ein Menſch ſich nicht felber neh⸗ 
men. Kann auch ein Menfch, diefer arme Sohn bes Dieſ⸗ 
feitö und ber Erden, nach feinem Gefallen die Pforten des 
Himmels brechen, und hineingehen in den Himmel in ſelbſt⸗ 
eigener Kraft, und. fich niederfeben in Gottes Schooß? 8 
fteht geichrieben: ‚‚Ein Menfch kann Nichts nehmen, es werde 
ihm denn gegeben vom Himmel.’ Aber ob Gott ſolche Liebe 
üben will, od Er von Seinem Himmel herab mir die Selig- 
fait geben will, kann ich dad aus mir felber wiffen? In 
unjerem Texte ift zu ‚lefen: felig fein heiße „das ewige Leben 
haben’; leben, an ber Seele leben, in Gott eben, und fo 
leben eine Ewigkeit fang, fo bis an's Ende, ja ohne Ente, 
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ohne Schranfe und Trennung in Gott leben, das heiße ſelig 
fein. Wie mögen da wir aus uns felber wiſſen, ob unſer 
Ende ſolch felig Ende fein werde, da wir ja nicht in Gottes 
Rath; gefeffen haben, da wir ja klar fehen, daß wir auch nicht 
dieſes heutigen kurzen Tages Ende wifien! Wenn ba nicht 
Bott den Mund Seiner Liebe öffnet, und uns mit feſtem 
beiligem Wort ausfagt und zufagt, daß Er uns folch felig 
Leben in Ewigkeit bereiten will, fo kann das Herz nimmer 

“set in der Frage um feine Eeligfeit werden. Und ruhig 
könnte das Menſchenherz auch nicht werben um feine Selig- 
feit, wenn nit Gottes Mund ſolch Wort der Liebe geſpro⸗ 
chen hätte, denn ber Tert fährt fort und fagt: Selig werben 
heiße ‚nicht gerichtet werben’; unfchuldig vor Gott ftehen,. 
vor Seinem Geſetz gerecht erfunden werden, von Seinem 
Richterſpruche ungetroffen bleiben, das heißt felig fein. Unb 
wenn wir danach uns felbft anichen, und unfer Leben meſſen 
wollten, wie es nun zu folder Seligkeit ftehe, würde ba nicht 
unfere gange Lebendarmuth gegen und zeugen unb fagen: 
aber ihr feid fo, wie ihr feid, nicht gefchidt für den Himmel! 
und würde da nicht unfer Gewiflen aufivachen und fagen: 
aber ihr verdient den Himmel nicht! und würden wir unter 
folchen Zweifeln und Fragen je zu einer gewifien Hoffnung 
der Seligkeit kommen? 

Darum ſagte ich: Wir wollen, wenn wir nach unſerer 
Seligkeit fragen, immer bei der Liebe Gottes anheben und 
niemals bei uns ſelber, niemals bei unſerer Kraft, ſondern 
bei der Liebe Gottes, welche uns die Seligkeit bereiten kann, 
und niemals bei unſerem Wiſſen von den Sachen, ſondern 
wieder bei der Liebe Gottes, welche uns ihr Wort darauf 
giebt, und niemals bei unſerem Verdienſt und Recht darauf, 
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fondern noch einmal bei der Liebe Gottes, welche und bie 
Seligfeit ſchenken win aus Barmherzigkeit. Und damit wir 
folcher Liebe Gotted gewiß werden, wollen wir unferen Text 
hören: „Alſo hat Gott bie Welt geliebt, daß Er Seinen ein- 
geboren Sohn gab, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werben, fondern das ewige Leben Haben.” In diefem 
Worte hat Gott den Mund Seiner Liebe geöffnet, und hat 
uns durch Seinen Sohn mit feften heiligem Wort verfichert: 
Er wolle die Arme Seiner Lebe öffnen und uns an Sein’ 
Herz nehmen, Er wolle die Hand Seiner Gnade ausſtrecken 
und und zu Sic) empor heben, fo daß wir fortan mit un- 
jerer Hoffnung auf Seligfeit nicht mehr auf unfer ungewifies 
Meinen, auf unfer fruchtlofes Sehnen, auf unjer ziellofes 
Suchen gewiefen fein, fondern wiſſen jollen, Gott wolle und 
ſelig machen, und jedes Herz folle feiner Sefigfeit gewiß fein, 
und fefter ald die Berge Gottes jolle ihm ftehen das Wort 
Gottes: „Gott habe die Welt geliebt zur Seligkeit!“ 

Und e8 giebt ja wohl außer diefem Worte noch mehrere 
tröftlihe Worte in der Schrift, welche von der ſeligmachen⸗ 
den Gnade Gotted reden, wie wenn ed heißt: „Nicht um 
der Werke willen der Gerechtigfeit, die wir gethan Hatten, 
fondern nad) Seiner Barmherzigkeit machte Er und felig,“ 
oder wenn ed heißt: „Gott hat und nicht gefegt zum Zorn, 
fondern die Seligkeit zu beflgen durch. unferen Herrn Jeſum 
Chriſtum.“ Aber fo vol, fo deutlich, fo dad Ganze zufam- 
menfafjend redet doch Fein anderes Wort der Schrift von ber 
feligmachenden Liebe Gottes, als unfer Tert davon rebet, und 
wir müffen und darum das Alles auch noch audlegen und 
im Einzelnen bedenken: Zuerft, wie groß und wie reich und 
wie völlig die feligmachende Liebe Gottes ift, denn es heißt 
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ja: „Alfo bat Gott die Welt geliebt, dag Er Seinen 
eingebornen Sohn gab” — nit vergänglich Silber 
und Gold hat Er gegeben, um die Welt felig zu machen, 
fonbern Sein unfchuldig Kind Iefum, und nicht einen Diener 
. bloß und einen Knecht, fondern eben Sein Kind, und nicht 
einen bloßen Menfchenfohn, fondern Seinen, des ewigen 
Baterd einigen Sohn. Wenn Gott Seined eigenen einigen 
Sohnes nicht verfchont hat wegen der Seligfeit der Welt, 
was muß ed Ihm für ein Ernft fein um unfer Seligwerden? 
Und fteht nicht diefe Dahingabe Seines Sohnes, bingeftellt 
von Gott in die Mitte der Welt und gepredigt aller Creatur, 
da ald ein von Gott gegebenes Zeugniß und als ein von 
Gott aufgerichteted Zeichen dieſes Ernftes, mit dem Er bie 
Seligkeit der Welt will, und beine Eeligfeit auch, und auch 
bie meine? Sa, beine Seligkeit, und meine Geligfeit, und 
einer jeden Heinften Menfchenfeele Seligfeit will Gott, denn 
ed fteht ja Far genug in unferem Tert: „Alto hat Gott die 
Welt geliebt, die ganze Welt, die weite große Menſchheit, 
und jegliches einzelne Herz darinnen; denn es heißt ja wei- 
ter: „auf daß Alle das ewige Leben haben.” Alſo, Keinen 
ausgefdyloffen und Keinen verfäumt und Seinen vergeflen, 
hat Gott Alle geliebt zur Seligkeit. Und wenn Einer unter 
ben Menfchen, bu oder ich, in die von Gott bereitete Selig- 
feit einzugehen verfäaumt, nun fo iſt's unfer, unfer eigener 
Wille geweien, daß wir unferer Seits und nicht haben wol⸗ 
len ſelig machen laflen, aber von Gottes Herzendwunfch und 
Liebeswillen ſteht da ſtark und gewaltig verſichert: Er wolle, 
Daß allen Menfchen geholfen werde, und daß Alle zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit fommen. Und noch weiter liegt auch 
Das in unferem Worte, daß Er dabei die Perſon nicht ans 
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ſehe; es fteht einfach da: Gott habe bie Welt lieb; es 
flieht nicht etwa ba, daß Gott nur Diejenigen ſuche, die groß 
und reich find, aber die Geringen verfäume; fondern Er 
„kennet den Herzlichen nicht mehr- denn den Armen‘, ſteht 
gefchrieben; Er möchte es gar gerne, baß ber Arme fich aus 
dem Staube emporheben und fich reich machen ließe an ber 
Herrlicyleit des inwendigen Menſchen; und mit den Großen 
und Reichen möchte Er gleich alſo, daß fie audy reich in Gott 
und groß an der Berechtigfeit würden und fich mit der Krone 
beö ewigen Lebens ſchmückten. Eben fo wenig fleht da, daß 
Er der Klugen gedenke und mißachte ber Blöden: Klugheit 
fördert nicht zur Seligfeit, und Einfalt hindert nicht an ber 
©eligfeit; Gott ift der Einen .und der Anderen Licht, und 
Sein Wort ift Beider Leuchte. Was aber dad Allertröftlichfte 
it, es ſteht auch nicht da, daß Bott bloß die fogenannten 
guten Menfchen liebe und Sich abwende von den böfen, daß 
Er ein Auge bloß für die Gerechten babe und Kein Auge für 
die armen Sünder, fondern wieder fteht gefchrieben: Gott hat 
die Welt lieb, die ganze Welt ohne Scheidung; ja gerabe 
diefe Welt, in der Out und Boͤſe immer durch einander gehen, 
diefe im Argen liegende Welt, diefe arme Menichheit, an deren 
Baume fo viele dürre Blüthen und fo viele verfommene Früchte 
find, hat Er dennod) lieb ungetheilt; und in biefer Welt hat 
Er auch dich und mich lieb, die wir auch von ber Welt find 
und auch wie bie Welt im Argen find; und bat und in 
Seiner Barmherzigkeit auch ungetheilt lieb, nicht bloß unfere 
fogenannten guten Seiten, fonbern auch recht gerade unfere 
Fehler, nicht bloß unfere fogenannten Tugenden, fondern eben 
auch unfere Sünden, uns felber fo wie wir find. Kur, Alles, 
Die ganze Welt und Jeden darinnen und Alles darinnen, fammt 
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ihren Freuden und Leiden, und Thaten und Sünben, unb 
Noͤthen und Segen, dad Alles zufammen trägt Er mit gleis 
eher Liebe auf Seinem ewigen Baterherzen, und faßt «8 zus 
fammen mit gleicher Treue in die Arme Seiner feligmachen: 
ben, rettenben, erlöfenden Liebe, und möchte es, Alles und 
Alle, hintragen zu Einem Ziele: „auf daß” — fagt unfer 
Text — „auf daß Alle nicht verloren werben, fondern bas 
ewige Leben haben.“ Das ift das Ziel, welches die Liebe 
Gottes mit und und Allen hat: daß Er und Alle aus ber 
Berlorenheit fammeln, daß Er und Alle aus der Verirrung 
berumholen, daß Er und Alle von dem Irrthum bed Ges 
dankens und der That reinigen, und nachdem Er uns alfo 
gefunden hat, und Alle mit ewigen Gaben ausrüften und mit 
Kleidern einer ewigen Herrlichkeit fchmüden wil, — das ift 
das Ziel der Seligfeit, welches Seine erlöfungswillige Liebe 
und zufagt. Und doch wieber nicht bloß erft zufagt! Es 
ſteht ja nicht da, Gott wolle die Welt lieben erft Fünftig; 
und es fteht ja nicht da, Gott werde die Welt lieben irgend 
wann einmal und irgend wie etwa; fondern es fteht Elar da: 
Gott „hat die Welt geliebt”. Er hat ven Rathfchluß ber 
Seligfeit beichloffen vor der Welt Anfang, Er hat die Thaten 
zu unferer Seligfeit gethan feit ber Weltgründung, Er bat 
fehließlich Seinen Sohn gegeben zu unferer Seligfeit, und 
durch denfelben Seinen Sohn das zu unferer Seligfeit Nöthige 
vollbracht. Diefe Pfingftfiunde weift ja zurüd in eine Char⸗ 
freitagsftunde, und die Charfreitagsftunde weißt zurüd in eine 
Weihnachtöftunde, und biefe unfere lebte Weihnachtsftunde 
weit ja zurüd um fo viel taufend Jahre. „Daran ift er- 
ſchienen die Liebe Botted gegen und, daß Gott Seinen 
‚eingebomen Sohn gejandt hat in bie Welt, daß wir buch 
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Ihn Ieben follen, “ und unfere Sache Liegt fo: Richt wir 
haben zu warten auf die Seligfeit, daß fie zu und komme, 
fondern die Seligfeit ift fertig und wartet auf und, daß wir 
zu ihre kommen; nicht von einer Hoffnung tft die Rede und 
von einem Sehnen nadh einer Seligfeit, die erft fommen fol, 
fondern von ber Gewißheit einer gefchaffenen, einer bereiteten 
Seligfeit, von der Thatfächlichfeit eines vollbrachten Werkes 
der Seligfeit ift die Rebe, die wir nehmen follen; und nicht 
von einem Wege ber Seligfeit, der erſt gebahnt, geöffnet, 
gezeigt werben fol, fondern von einem. gewiefenen Wege ber 
Seligfeit ift die Rebe, den wir gehen ſollen. O welch eine 
Tiefe der Liebe und der Treue unfered Gottes, der an und 
gedacht: hat, ehe wir da gewefen, ber und gejucht bat, che 
wir noch verloren waren, der und geliebt hat, che wir Ihn 
noch gekannt haben! Uber, meine ©eliebten, wie ſchwer faͤllt 
nun aud) 


II. 


die Frage an unſer Gewiſſen: ob wir der Seligkeit, welche 
uns alſo bereitet iſt, auch geachtet haben? wie dringend ſtellt 
ſich die Frage an unſer ganzes Leben: ob es auch einherge⸗ 
gangen ſei auf dieſem Wege der Seligkeit, der uns geoͤffnet 
iſt? und wie ernſt richtet ſich die Frage an unſer Herz: ob 
es aber auch bereit geweſen ſei und ſtündlich bereit ſei, Gottes 
Gaben der Seligkeit zu empfangen? 

Denn gewiß, meine Geliebten, wir wuͤrden fehr i irren, 
wenn wir nun alle diefe Worte feligen Troſtes: daß Gott 
und felig machen Fönne, daß Er uns auch felig machen wolle, 
dag Er Solches an jedem Einzelnen wolle, und daß Er da⸗ 
bei nicht unferer Armuth und Schwachheit gedenken wolle, 
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fondern daß Er's vielmehr ſchon gethan habe, daß Er ung 
die Seligfeit bereitet habe in Chriſto Jeſu — wenn wir nun 
alle dieſe Worte feligen Troftes auf falfchen Troft ziehen und 
zu unferer Seele fprechen wollten: ‚Run, liebe Seele, fo ifl 
denn von Gott geforgt für die Seligkeit, fo lebe denn bu 
nun wie du will, und thu? wie du will, und ftirb wie bu 
willſt, denn Gott ift ja gnädig, fo bift du ja felig!” Da 
hätten wir himübergelefen über ein Wort in unferem Texte. 
Es ift nur Ein einziges Wort; aber dies Eine Wort nimmt 
die Sorge für unfere Seligfeit weg von dem Herzen Gottes, 
der dad Seine getban bat, und legt fie unferem Gewiſſen 
auf, daß wir nun auch follen das Unfere forgen. Und dies 
Wort ift dieſes: es fteht nicht ohme Weiteres da „auf daß 
Alle nicht verloren werden”, fondern das „Alle“ wird bes 
fchränft und hat diefen Zufab „auf daß Alle, die an Ihn, 
an den Sohn Gottes, glauben, nicht verloren werben.” Das 
ift die Ordnung Gottes in der Sache. 

In allen Dingen hält Gott Seine Ordnung. Gott will 
auch nicht, daß Seine Menfchenktinder Hunger leiden follen; 
will Er doch alle Seine Gefchöpfe erquiden mit Speife und 
Freude; aber daneben hat Er den Menfchenfindern die Orb- 
nung gemadit: „Im Schweiße beined Angefichts ſollſt du 
dein Brod effen,’” und wer die Ordnung nicht halten, und 
„wer nicht arbeiten will, ber fol auch nicht eſſen.“ So will 
Gott nun auch und ift Ihm ein Ernſt, dag alle Menfchen 
nicht verloren werden, fondern das ewige Xeben haben follen, 
und Er hat dazu auch Seinen Sohn gegeben und ein Reich 
ber Seligfeit bereitet, ja Er läßt und auch dieſen Seinen 
Sohn und Defien Reich predigen, und daffelbe an und brins 


gen durch Taufe und Wort, aber daneben hat Er die Orbs 
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nung gemacht: „Glaube an den Herrn Iefum, fo wirft bu 
ſelig,“ und wer die Ordnung nicht halten und den Glauben 
erzeigen will, fo führt's ja unfer Tert weit aus, ber joll 
bleiben unter dem Gericht, d. h. der foll bleiben in feiner 
Armuth, und in feinen Thränen, und in feinen Sünden, 
und in feiner Unfeligfeit. Gott wilk die Menfchen nicht 
zwingen zur Seligfeit, Gott will's in jeder Seele freie Wahl 
ftellen, ob fte etwa bie angebotene Seligfeit auch verwerfen 
wolle, darum knüpft Er’8 an die Bedingung: es fol fi) 
gegenüber ber feligmachenden That Gottes, da Gott Seinen 
Sohn geopfert hat zu unferer Seligfeit, ftellen ein feligmachen- 
ber Glaube, den unfer Herz opfert zu feiner Seligfeit. Das 
ift die Ordnung Gottes; und wir werden fehen müffen, worin 
biefer feligmachende Glaube beftehe, damit wir unferen Glau⸗ 
ben daran meſſen und erkennen mögen, ob er der rechte ſei. 

Da bitte ich euch aber, daß ihr ganz und gar vergeffet, 
was manche Menfchen von dem Glauben reden, als beftehe 
er in einer Summe von Lehren und Säpen, und wer die⸗ 
felben lerne und wifle und halte ſie für wahr, der habe den 
Glauben. Aber darin beiteht der feligmachende Glaube nicht. 
Denn freilich fegt der Glaube ein Wiffen voraus: ich muß, 
ehe ich glauben fann, willen, was und woran ich glauben 
fol; ich muß, damit ich glauben kann, zuvor durch die Pre⸗ 
digt den von Gott in Ehrifto gemachten Weg der Erlöfung 
erfahren haben und wiſſen. Aber dies Willen, welches ber 
Glaube vorausſetzt, ift eines Theils fo fehr. umfänglich nicht: 
Alles, was zur Seligfeit zu wiſſen Noth ift, findet ihr kurz 
in unferem Terte zufammen, und wollt ihr's noch ausführ- 
licher, fo findet ihr’8 in dem Liebe „Wir glauben A’ an 
Einen Gott“, ober in dem zweiten Artikel unferes Katechis⸗ 
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mus. Anderen Theild genügt es nun nicht, daß ich Solches 
wiſſe und auch für wahr halte, fondern ich muß es auch in's 
Herz faflen, wenn mein Glaube feligmachend fein fol, und 
fo wollen wir denn aus unferem Terte lernen, was zum felig- 
machenden Glauben Stüd für Stüd gehört. 

Da ift denn das Erfte, daß der feligmachende Glaube 
fei in dem Herzen ein Ernſt um die Seligfeit, ein Trachten 
nad) der Geligfeit, ein Sehnen nach der Seligfeit. Man 
muß einen Ernft gemacht haben aus dem Wort „auf daß” 
in unferem Tert: „auf daß ich nicht verloren werbe, ſondern 
das ewige Xeben habe.’ Das Wort muß die Seele aufges 
wect haben aus ihrem Schlaf, daß fie feine Genüge mehr 
findet in der Luft der Welt noch in ihrem Reichthum nod) 
in ihrer Arbeit noch in ihren Sorgen, daß fie auch Feine 
Ruhe mehr hat in ihrer Armuth und in ihren Sünden und 
in ihren Schmerzen, daß ed fie vielmehr herauszieht aus 
Allem, was finfter und unheilig und bloß zeitlich ift; und 
Died Wort muß die Seele befiten wie eine ewige Macht, 
Daß es fie verlangt aus der Finfternig nach dem Licht, und 
aus dem Engen in das Weite, und aus der Sünde an daß 
Heil, daß ihr Etwas in dad Herz gekommen ift von einem 
ewigen Gut und von einem göttlichen Wefen, welches fie 
gar gern hätte. Wenn fol ein Streit in euch geworden 
iſt, daß ihr euch nicht mehr gefallet fo wie ihr ſeid, und 
Doch wieder euch weit nicht fo findet wie ihr zu fein wuͤn— 
ſchet; wenn folche Unruhe in euch geworden ift, daß ihr 
nimmer innerlich fo bleiben möchtet wie ihr feid; oder, daß 
ich's mit anderen Worten fage: wenn Etwas in eurem Ge⸗ 
wiſſen ift, das mit befonderer Inbrunſt fih an die fünfte 


Bitte im Vaterunſer hängt; oder wenn Etwad in eurem 
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Herzen ift, das da betet mit David: „Bewahre meine Seele 
und errette mich! oder wenn Etwas durch eure Gedanfen 
geht, das mit dem Worte des Liedes in euch Hineinfragt: 
„Bas betrübft du dich, meine Eeele, und bift fo unruhig 
in mir?‘ oder wenn Etwas durch euer Gemüth klingt, was 
mit Affaph ſpricht: „Wenn ich nur Dich habe, fo frage ich 
ja Nichts nach Himmel und Erde‘ — Geliebte, wenn diefe 
Worte fagen, was eure Seele fagt, da feid fröhlich, und ob 
folche Unruhe auch vol mancher Schmerzen fei, dennoch feid 
fröhlich; denn ihr habt dann die Erfenntniß, die Erfahrung 
der Heilöbebürftigfeit, ihr habt dann die Buße, ihr habt dann 
denjenigen Glauben, der die Seligfeit fucht, und das ift zum 
feligmachenden Glauben das erfte Stüd, 

Das zweite Stück aber — denn wer ſucht, hat noch 
nicht gefunden — ift der Glaube, der die Seligfeit begründet, 
indem er das Heil auf- und annimmt, wenn und wo es 
ihm angeboten wird. Diefer Glaube wird in der Seele, 
wenn fie nun in ihrer Unruhe gefucht hat bei den Dingen 
der Erde, aber diefelben ftillten ihren Durft nicht, wenn fie 
geffopft hat an manche Thür, aber feine führte fie ein in 
bie Ruhe, wenn fie gegraben hat an manchem Brunnen, aber 
ohne Wafler des Lebend zu finden, und nun kommt das Wort 
der frohen Botſchaft von dem Heilande und Seligmacher der 
Welt an fie, und fie hört dann auf dad Wort Defien, ber 
gefagt hat: „Nehmet auf euch Mein Jod, fo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seele.” Wenn dieſes Wort die Seele 
erfaßt, und zieht fie hin zu dem Sprecher beffelben, und bindet 
fie an diefen Sprecher, fo daß al ihr Glauben und Denfen 
und Dichten wird, wie unfer Tert fagt, ein Glauben „an 
Ihn“, und ein Denken an Ihn, und ein Vertrauen auf Ihn, 


437 


und ein Hangen an Ihm, an biefem Sohn Gottes, an bier 
fem Jeſus Chriftus, das ift der Glaube, der das Heil an- 
nimmt und bie Seligfeit begründet. Denn diefen Jeſum hat 
Gott gemacht zum Seligmacher: fo muß ih ja Ihm und 
dem Bater, der Ihn mir gefantt bat, trauen, damit Eeine 
Seligfeit mir zufalle; Der bat das Opfer gebracht für uns 
fere Sünde, fo muß ich ja Sein werden durd dad Hangen 
an Ihm, daß Sein Opfer mir zu Gute komme; Der bat 
alle ewigen Güter in Seinem Herzen, fo muß ich ja nahen 
zu Seinem Herzen durch die Liebe zu Ihm, daß Seine Güter 
in mein Herz fommen; Der fteht immerdar ald der Mittler 
por Gott und bittet für ung, fo muß ich ja unter Ihm ftehen 
durch den Gehorfam gegen Ihn, damit Er mich auch vor 
Gott vertrete, Und wenn ihr ſolch Vertrauen, folche Hin⸗ 
gebung, folche Liebe habt zu Ihm, wenn ihr mit Wahrheit 
eured Herzens fagen fönnt: ich weiß, daß Er mein Mittler 
ift, nicht bIHB der Welt Mittler, fondern mein Mittler, und 
mein DVergeber, und mein Heiland; oder, daß ich's anders 
faffe, wenn ihr nur mit Petrus fagen könnt: „Du weißt, 
Her, daß ich Dich lieb Habe; ober wenn ihr nur beten 
fönnt mit jenem Manne im Evangelio: „ich glaube ja, Herr, 
aber Hilf Du meinem Unglauben,’ und foldy Gebet nur nicht 
eine Züge, fondern eine rechte Seelenwahrheit auf eurer Xippe 
ift — da feid zum zweiten Mal geiroft, denn da habt ihre 
den Glauben, der die Seligfeit begründet: und ihr habt dann 
nur nod) das Eine zu forgen, daß 

ihr — und das ift das dritte Stüd zum feligmachen> 
den Glauben — daß ihr auch den ausharrenden und wach⸗ 
fenden Glauben erzeiget. Ihr follt bebenfen, daß ihr um 
hoben Preis felig geworden feid, daß der Sohn Gottes Sein 
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Leben für euch gelaſſen hat, daß ihr dadurch Sein Eigen- 
thum geworben feid; jo bürft ihr Ihn auch nicht betrüben, 
auch nicht mit einem Zweifel an eurer Seligfeit. Wer 
Kichts von feinen Heiland weiß, wer noch in der Angft 
ber Welt ift, ber mag mit Recht forgen und zitternd nach 
bem Heil fragen. Euch aber, die da willen, daß ihr Er- 
löfer lebt, wäre ed Sünde und eine Verkleinerung eures 
Heilanded, ed wäre Berachtung Seines Werkes an euch, 
und eine Kraͤnkung Seiner forgenden Liebe um euch, wenn 
ihr noch um eure Seligkeit jagen wollte. Ein Chriften- 
menſch fol immer ein fefted Vertrauen zu dem Worte feines 
Herrn und eine fröhliche Hoffnung auf die Gnade Gottes 
haben, fol immer feft auf das Wort fehen: „Alſo hat 
Gott die Welt geliebt”; und ob es ihm aud) mandjmal 
ſchwer um's Herz und bange in der Welt und büfter in 
der Seele wird, fo fol er dann einfach benfen, da wolle 
Gott fein Herz verfuchen, ob es auch feft fei. Und doch 
fol er auch wieder niemals leichtfinnig fein. Hat der Herr 
ihn erworben, fo fol er auch forgen, daß er Ihm täglich 
mehr. gefalle; und hat der Herr ihn gemacht zum Erben 
ber Seligfeit, fo fol er auch erftreben, daß er derſelben 
alle Tage mehr theilbaftig werde. D wir haben ja Alle 
noch genug von Demjenigen an und, dad und Zeugniß giebt, 
wie wir nicht durch unſre gerechten Werfe fonbern durch 
die Gnade und Barmherzigkeit Gottes felig geworden find. 
Und eben darum fteht auch wieder gefchrieben, daß wir follen 
„ſchaffen, daß wir felig werden mit Furcht und Zittern“. 
ft die Gnade Gottes vorangegangen und hat uns bie Se⸗ 
ligfeit bereitet; fo follen wir nun auch hintennachgehen mit 
dem Fleiß, der fich für die Seligkeit ſchickt, und follen mit 
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Fleiß abthun Alles, was unheilig und unfelig ift, und mit Fleiß 
anthun Alles, was heilig und felig iſt. Sobald wir nach⸗ 
ließen mit biefem felbfterziehenden, uns heiligenden Glauben, 
würden wir gar bald zurüdfehren und matt werben auch in 
bem dad Heil ergreifenden und in dem nad) dem Heil trach⸗ 
tenden Glauben, Freilich mit diefem Stüd des ſeligmachen⸗ 
den Glaubens werben wir niemals fertig. Mit dem Sehnen 
it man fertig, wenn man die Erfüllung findet in dem Wort 
son der Gnade in Ehrifto, und mit dem Gruͤnden ift man 
fertig, wenn man in Chrifto ift und mit Ehrifto verborgen 
in Gott durch den rechifertigenden Glauben, aber mit dem 
wachfenden, fich reinigenden, ſich heifigenden Glauben wirb 
man wenigftens in biefer Zeitlichfeit nimmer fertig; darum 
wollen wir und noch einmal tröften laffen von Text. 
Der Tert nemlich fagt einfach: ed werben dad ewige 
Leben haben Alle, die da ‚glauben‘, aber er jagt nicht: 
bie bereitd heilig geworben find; er fagt auch nicht: Die da 
"Stark glauben, ober die da völlig glauben; fondern er fagt 
einfach: die da „glauben”. Meine Geliebten, berjenige 
Glaube, der und auf den Feld des Heild ftellt, ift bes 
fchlofien in jenem auf den Herm Jeſum und Sein Gnaden⸗ 
wort vertrauenden, an biefem Herrn hangenden, Ihn ind Herz 
faffenden Glauben. Eben darum nannten wir benfjelben den be⸗ 
gründenben Glauben. Denfelben fol der Menfc) haben, und 
auch fefthalten, fo daß er, wenn die Welt ihn einmal zer- 
fireut, oder fein Fleiſch ihn einmal verfucht, oder fein Herz 
ihm einmal bürre wird, immer wieder auf dieſen Glaubens⸗ 
grund zurädteitt, fich immer wieder in das Vertrauen auf. 
Sefum und fein Gnabenwort zurüdbetet. Das heißt Treue 
halten im Glauben, Und wer alfo Treue hält im Glauben, 


440 


bem will denn Gott mit Seinen Gnadenmächten helfen, 
und will's Selber an ſolchem Menfchen verfchaffen, daß er 
im Glauben zunehme, daß Welt und Fleiſch und eigne Ges 
luͤſte immer ohnmädhtiger an ihm werben, und daß er alfo 
auch von Tag zu Tag herrlicher werde. Darum forget ſchließ⸗ 
ich nur, daß ihr auch treu feid im Glauben, fo wird euch 
Alles Weitere aus ber Triebfraft befielbigen Glaubend von 
ſelber zuwachſen. 

Alſo, Geliebte, auf dem Gnadenwerk, welches die 
welterloͤſende Liebe Gottes in Seinem eingebornen Sohne 
gethan hat, einer Seits, und andrer Seits auf dem ver⸗ 
trauenden und hingebenden Glauben, mit welchem man ſolch 
goͤttlich Gnadenwerk, wenn es in ber Verkuͤndigung des 
Evangeliums angeboten wird, an ſich und in ſich aufs 
nimmt — darauf fteht unfre Seligfeit. Und da follt ihr 
nun auch fchließlich nicht nody einreden und fagen: Aber 
wie bringe ih das zu Stande, wad da unter dem Wort 
Glauben gefordert wird? wie fol ich’8 anfangen, daß ich 
nad) der Seligfeit trachte, dag ich mich in Vertrauen auf 
Gottes Gnadenwort auf den Feld Chriftum gründe, daß ich 
Treue halte im Glauben, und baß ich bei folcher Glaubens: 
tree mich heilige? Bin ich nicht ein ſchwacher fünbiger 
Menfch? kann ich die Welt von mir abhalten, daß fie mid 
nicht verlode? kann ich meines Fleiſches mich entäußern, 
baß es mich nicht verführe? kann ich mein Herz zwingen, 
daß ed nicht von Iefu zu allem Tand, ja zur Sünde ſelbſt 
entgleite? So ſollt ihr nicht entgegen reden. So konnte 
mit Recht der unerlöfte Menſch reden, der noch nicht durch 
bad Evangelium berufen, der darum noch nicht vom Tode 
befreit, ber noch unter der Gewalt der Sünde und bes 
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Argen ift. Aber wir nicht alfo, Geliebte. Der Herr Jefus 
Ehriftus hat nicht bloß uns zu Gute durch Sein Leiden 
und Sterben Teufel, Welt und Fleifch bezwungen und zu: 
nichte gemacht, fondern er hat auch foldhe Freiheit uns an- 
geeignet und geſchenkt, als Er und durch Eein Wort zum 
Glauben und zum Heil berief, ja ſchon ald Er und in ber 
Taufe aus dem Reich der Welt in Sein Reid nahm. Wir 
find frei durch Seine Kraft und Gnade, und können aller- 
Dings bie Welt überwinden, unfer Fleiſch ertöbten, unfer 
Herz bezwingen, damit daß wir Treue halten im Glauben. 
Weil wir berufen find, find mir frei; und weil wir frei find, 
koͤnnen wie durch Ihn, der und frei gemacht; und weil wir 
fönnen, follen wir denn auch. Und weil wir follen, wollen 
wir audy; und dabei ſoll unfer Troft dad Wort fein: „Er 
aber, der Gott des Friedens, Heilige und durch und durch, 
und unfer Geift ganz, fammt ber Seele und Leib, müfle behal⸗ 
ten werden unfträflih auf die Zukunft unfered Herrn Jeſu 
Chriſti. Getreu ift Er der uns rufet, welcher wird es auch 
thun“. Amen. 


LIU. 
Gehalten am zweiten Pfingfttage, 1848. 


Der und geliebet hat, und gewafchen von ben Sünden 
mit Seinem Blut, und hat und zu Königen unb Prieftern 
gemacht vor Gott und Seinem Vater, Demfelbigen fei Ehre 
und Gewalt, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Vater unfer u. f. w. 


Wir Haben bereits die Worte bed Feſtes gehört, Ges 
liebte, und wiſſen, welches die Bedeutung des Feſtes fei: 
„es wurden alle Jünger voll des heiligen Geiſtes“, fo haben 
wir gehört; voll jenes Hauches Gottes, der von Jeſu Mund 
getragen in bie-gläubigen Dienfchenfeelen fommt, und gießt 
die Liebe Gotted in fie aus, und reinigt und heiligt fie, und 
leitet fie in die ganze Wahrheit laut den Worten des Herm 
— voll diefes Geifted Gotted find an jenem Tage die Juͤn⸗ 
ger geworden. Und von biefem Tage an bat ber Geift 
Gottes die Jünger frei und felbftftändig und mündig gemacht. 
Denn fo lange der Herr auf Erben gewandelt bat, find fie 

















443 


an Seine Perfon gebunden gewefen, und haben an Eeinen 
Lippen gehangen, und haben zu Seinen Züßen gefeffen, oft 
ſchwach im Glauben, oft Heinmüthig, oft irrend in der Rebe; 
aber von dem Pfinafttage an find fie muthig in alle Welt 
gegangen, und haben felber des Herm Werk zu thun ger 
wußt, und haben jelber einen Mund gehabt, die Wahrheit 
Gottes zu reden, denn nun waren fie felber von Gott ges 
lehrt und mit Seinem Geiſte gefalbt. 

Und das ift nicht ein Vorzug der Apoftel allein gewefen. 
Seit dem erften Pfingfttage ift’8 immer Pfingften, und es 
it Gottes Wille, allen Menjchen Seinen Geift zu geben. 
So hat Er's fchon vor der Ankunft bes Herim verheißen: 
„Ich will Meinen Geift ausgießen über alles Fleiſch,“ und 
ein ander Mal: ‚fie follen Mich Alle kennen;“ und fo ges 
wiß ed nicht zu den Apofteln allein, fondern auch zu Allen, 
bie duch ihr Wort glauben würden, gerebet geweſen ift, 
wenn der Herr beim Scheiben ſprach: ‚Siehe, Ich bleibe 
bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende,” fo gewiß iſt's 
auch nicht allein zu den Apofteln geredet geweſen, fonbern 
wiederum zu allen Gläubigen, wenn Er gejagt bat: „Ich 
will ihn, nemlich den Heiligen Geift, zu Euch ſenden.“ Es 
ift dad ein wichtiger Artifel unferd Glaubens: ber Herr 
Jeſus Chriftus Hat durch Opferung Seiner Selbſt am Kreuz 
den Menfchen mit Gott vertragen, Gottes Zorn geftillt und 
des Menfchen Sünde bebedt, eine ewige Mittlerfchaft und 
eine gültige Verſoͤhnung geftiftet; und wer Solches von Her⸗ 
zen glaubt, dem wird cd zu eigen, fo daß fortan auf ber 
einen Seite die Gläubigen freien Zugang zu Gott haben, 
feines anderen Mittlerd ald jened Einen mehr bedürfen, felbft 
jederzeit priefterlichh Gott nahen Fönnen, und daß auf ber 
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anderen Seite fortan Gott ſich zu den Gläubigen thut, ihnen 
Seinen heiligen Geift ſchenkt, fie durch Denfelben mit alten 
Gaben verforgt, fie Umgang mit Sich haben läßt; was 
denn von felbft zur Folge hat, daB wer alfo durch Chriſtum 
im Glauben mit Gott geeinigt und des heiligen Geiftes theil⸗ 
baftig geworben ift, der ift frei worden, ber Sünde Herr, 
ber ift mündig worden, Gottes Worte zu reden, ber ift ſelbſt⸗ 
ftändig worden, Gottes Reich mit Werken zu bauen, Daran 
follen wir feinen Zweifel haben. 

Aber wenn nun Jemand hierauf fußte und, wie benn 
heutiged Tages fo oft gefchieht, zu uns fpräche: Nun wohl, 
fo feid ihr ja Alle, fo wie ihr da feid, Priefter und frei und 
mündig und felbftftändig in allen Dingen, die Gotted und 
Seined Reiches find — Geliebte, würben wir ohne Weiteres 
folcher Rede trauen bürfen? Nimmermehr, glaube ich. Die 
Art, wie heutiges Tages von der Muͤndigkeit und Selbftftän- 
digfeit aller Chriſten geredet wird, verfieht es häufig darin, 
daß fie in diefe Münbigfeit der Ehriften zu viel und Unges 
höriges hinein legt, ald ob nemlich nun allen Ehriften Alles 
zu thun und in ihre Hände zu nehmen zufäme, als ob nicht 
noch immer zu befonderer Ausrichtung auch noch der befon- 
bere Beruf erforderlich bliebe, ald ob nun z.B. jeder Ehrift 
ohne Weiteres feinem Paftor das Amt abnehmen. Fönnte, 
Doc hiervon wollen wir heute nicht reden. Aber liegt nicht 
in der Art, wie heutiged Tages von der Mündigfeit und 
Sreiheit aller Chriften geredet wird, noch ein zweiter Irr⸗ 
thum? wenn man und jebt fo vielfach one Weiteres die 
unbedingte Selbftftändigkeit und Mündigfeit zufpricht, vers 
führt man und damit nicht in die Selbftüberhebung und in 
ben Hochmuth? Erwäget nur das Eine: der heilige Geiſt 
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giebt ja nicht die Mündigfeit allein, fondern Er macht auch 
heilig, Er macht auch rein, Er macht audy felig Jeden, ber 
Ihn hat und bewahrt. Aber wenn nun Jemand zu und 
fpräche: Nun wohl, fo feid ihr ja Alle Heilig und rein und 
felig — würden wir folcher Rebe ohne Weiteres trauen bür- 
fen? würden wir nicht unfer armed Herz anfehen müffen, 
Das noch nicht heilig und nicht rein und nicht felig ift? wür- 
den wir nicht, damit wir nicht unfere Seele in den Irrthum 
verführen ließen, erft in ber Furcht unſeres Herzens fragen 
müflen: Aber erfüllen auch wir an unferer Perſon die Vor⸗ 
ausſetzungen und Bedingungen? ob's aud) gewiß ift, daß 
der heilige Geift heilig und felig macht, ift damit auch fchon 
das Weitere gewiß, daß Derfelbe und heilig und felig gemacht 
hat? befiten wir auch ſchon biefen heiligen Geift? und 
hat Er auch Seine Früchte Schon an und getragen? und 
woran mögen wird erkennen und abnehmen, ob der heilige 
Geift unferes Gotted in und wohne? Gewiß würden wir 
Diefe Zwilchenfragen thun, und würden recht daran thun. 
So wollen wir aber auch Das nicht ohne Weitered glauben, 
wenn man und fagen will, daß wir fo, wie wir bier find, 
ohne Zweifel des heiligen Geiftes voll und gefalbte Prieſter 
und Könige, im Reiche Jeſu volle mündige Bürger wären, 
fondern wir wollen’® ernft und genau nehmen, wollen forg> 
lich prüfen, ob auch bie dazu unerläßlichen Bedingungen an 
und vorhanden find, und wollen, um und daran zu meffen, 
und die Trage flelen: wer Theil an dem heiligen 
Geifte und der von Ihm verliehenen Muͤndigkeit 
habe, und wer nicht? Und unfer Tert wird's und fagen; 
wir wollen ihn hören. 
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Text: 


Joh. 3, 16—21: „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß Er 
Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an Ihn 
glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben 
haben. Denn Gott hat Seinen Sohn nicht gefandt in 
die Welt, daß Er die Welt richte, fondern dag die Welt 
duch Ihn felig werde. Wer an Ihn glaubet, der wird 
nicht gerichtet; wer aber nicht glaubet, der iſt fihon ge« 
richtet, denn er glaubet nicht an den Namen des einges 
bornen Sohnes Gottes. Das ift aber das Gericht, daß 
das Licht in die Welt gekommen iſt; und die Menfchen 
lebten die Finſterniß mehr denn das Licht; denn ihre 
Werke waren böfe. Wer Arges thut, der haſſet das Licht, 
und kommt nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht 
geftraft werden. Wer aber die Wahrheit thut, der kommt 
an das Licht, daß feine Werke offenbar werden, denn fie 
find in Gott gethan.“ 


Da haben wir, Geliebte, auf unfere Trage die Antwort. 
Denn in den eben vorhergehenden Berfen fragt Nicodemus 
den Hern: wie mag's zugehen, daß der Geift Gottes in 
und fommt und und zu neuen Menfchen macht? Der Tert 
fragt aljo ebenfo, wie wir auch gefragt haben; er hebt auch 
ebenfo an, wie wir angehoben haben: er hebt an mit ber 
erlöfenden Liebe Gottes, die Alle umfaßt, von dem gnädigen 
Willen Gottes erzählt er uns, der und Alle mit Seinem 
heiligen Geifte füllen will; aber dann geht er auch weiter 
und befchreibt und die Wege, auf welchen Gott Seinen Geiſt 
in unfere Herzen’ gießen will, und ſpricht: Zu biefem Zweck 
hat Gott Seinen eingebomen Sohn gegeben; biefen Jeſum 
Chriſt hat Gott gemacht und gefegt, daß Er die Welt mit 
heiligem Geifte füllen fol; Derfeldige giebt den Geift und 
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alle Seine Gaben, Der falbt euch zu Prieftern und Königen, 
Der öffnet euch den Zugang zum Bater, Der gießt bie Liebe 
Gottes aus in euer Herz, Der füllt euch mit Kräften, Der 
macht euch frei und mündig in Gotted Dingen, Der und 
fein Anderer — und wir werben und mithin als bie 


I. 


erfte Antwort auf unfere Frage Das Hinftellen müffen: 
Alfo, Keiner bat Theil am Geifte Gottes, an 
welchem nit Ehriftus Theil hat; und wenn ich von 
mir fol jagen fönnen, daß der Geift Gottes in mir wirfe, 
. fo muß id) zuvor von mir fagen fünnen, daß der Herr Ehri- 
ftus in mir wirfe; und wenn ich von irgend Etwas, von 
einem Gedanfen, ben ich denke, oder von einem Werke, das 
ich thue, will fagen fünnen, daß es Gotted Sinn und Werf 
und eine Beftätigung meiner mir durch den heiligen Geift 
verliehenen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit und Muͤndigkeit fei, 
fo muß. ich zuvor fagen und nachweifen fönnen, daß mein 
Herr EChriftus mir Solches zu denfen und zu thun gezeigt, 
gelehrt und gegeben habe. 

Und das ift eine wichtige Regel, Geliebte, und wohl 
geeignet, vor taufendfachen verberblichen Irrthum zu behüten. 
Sch erblide unter Demjenigen, was die Menfchen diefer Tage 


im Ramen ihrer chriftlichen Münbigfeit und Freiheit thun 


und reden und beanspruchen, nur allzu Vieles, was keines⸗ 
weges aus dem heiligen @eifte, jondern aus ganz andern 
Geiftern geflofien if. Denn, Geliebte, es giebt mandherlei 
Geifter in der Welt: ba ift unfer eigner Geift, der auch feine 
Brüchte, Gedanken und Werke hat; und weiter reden wir von 
einem Geiſt ded Volks, und verftehen Darunter den gemein: 
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famen Einn und die gemeinfame Denkart, die ein Bolt, ſolch 
ein Menfchenftamm in feinen vielen Herzen trägt; und nod) 
weiter wiflen und reden wir von einem Geift der Zeit, und 
verftehen darunter die Gedanken, die Wünfche, die Beſtre⸗ 
bungen, welche in weitgreifender Herrfchaft die vielen Men⸗ 
chen Einer Zeit bewegen. Und von allen diefen Geiftern 
fol ein Ehriftenmenfch wiffen und fefthalten, daß fie Men- 
fchengeifter find und nicht Gottesgeift. Und weil fie Mens 
fchengeifter find, haben fie auch nur Menfchengedanfen und 
gebären nur Menfchenwerfe; diefe Gedanken und Werfe fön- 
nen ftolz fein, aber Heilig und göttlich find fie nicht; fie 
fönnen hoch und erhaben fein, aber fie reichen doch nicht big 
über die Wolfen; fte können wahr fein, aber ſie koͤnnen auch 
falfch jein; fte können Recht haben, aber fie können aud) 
Unrecht haben. Und es ändert hierin Nichte, ob diefe Ges 
danfen Eines Menſchen Gedanken find, oder vieler Menfchen 
Gedanken. Biele Menfchen können auch irren; ganze Zei⸗ 
ten, ganze Völfer find Jahrhunderte lang im Irrthum dahin 
gegangen, wie bie Gefdyichte deutlich genug predigt; und 
dadurch, daß viele Menfchen Eine Meinung theilen, wird 
fein Irrthum zur Wahrheit; und überhaupt fommt die Wahr- 
"heit nicht aus Eines Dienfchen Geifte, noch aus vieler Men- 
fchen Geiſte heraus, fondern Gott macht und giebt die Wahrs 
heit durch) Seinen Geift, welchen Chriftus ber Herr fendet. 
Wenn wir und alfo, was wir thun und denfen und glauben 
follen, von ſolchen Menfchengeiftern fagen und eingeben, 
ober und überreden lafien, des Volkes Stimme fei Gottes 
Stimme, ober der Geift der Zeit ſei Gotted Geiſt, da werfen 
wir ja gerade unfere chriftliche Freiheit ſchnoͤde dahin, da 
werden wir ja unmittelbar Knechte der Menjchengedanten ; 














449 


ba find wir nicht felbftftändig, denn wir gehen ja nur nad, 
wohin bie Mehrzahl uns vorangeht; da find wir nicht müns 
dig, denn wir reden ja nur nad), was bie Zeit und vor: 
ſpricht; da find wir nicht frei, denn wir find nicht durch 
Gottes Wahrheit aus der Menſchen Wahn geriffen; und 
überbem läuft dabei unfere Seele Gefahr. Und dennoch, wie 
bereitö bemerft, ift unter Demjenigen, was bie heutigen Mens 
fehen unter dem Namen chriftlicher Freiheit und Mündigkeit 
lehren und behaupten, beanfpruchen und anftreben, nur allzu 
Vieles, was ihnen lediglich ihr eigner Geift oder der Zeitgeift 
eingegeben hat, was den Urfprung feines Daſeins auch nicht 
entfernt in dem Herrn Chrifto und Seinem Wort und Geift, 
fondern ganz einfach in den Zeitideen und in ben die Maſſen 
beherrjchenden Gelüften hat. Und Solches widerfährt den 
Menſchen diefer Tage darum fo leicht, weil ihre vornehmfte 
Sorge nicht die ift, fi) Ehrifto unterthänig zu machen: weil 
fie dem Einen rechten Herrn nicht dienen, füllen fie unvers 
fehends unter die Botmäßigfeit anderer falfcher Herren. Aber 
die Folge davon ift denn auch, daß die Beftrebungen unferer 
Zeit, die chriftliche Freiheit und Selbftftändigfeit zu verwirk⸗ 
lichen und zu bethätigen ‚ fo wenig Xebenäfraft zeigen und 
jo Wenig zu Stande bringen: fie ſchlagen unter den Händen 
in Willkür und in Knechtung Anderer um, fie verlaufen er⸗ 
folglo8 im Sande, fie Ichaffen nichts Dauerhaftes — wie 
euch dad Alles die Tageögefchichte in hundert und aber hun⸗ 
dert Beifpielen beftätiget. | 

Aber darum wollen wir und auch biefe Verirrungen 
unferer Zeit ein Beifpiel der Warnung fein, und und von 
demfelben auf die wichtige Regel weifen lafien: daß, wer 
Theil an irgend welchen chriftlichen Gütern haben will, zu 
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alfernächft Theil an Chrifto felber haben muß. Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit und Muͤndigkeit find allerdings chriftliche Guͤ⸗ 
ter, Gaben und Gnaden, welche Chriſtus den Seinen giebt; 
aber eben darum werden fie auch nur Demjenigen zu Theil, 
an welchem Chriftus Theil hat. Der Herr Ehriftus ift der 
Eine rechte Herr, und nur bie Unterthänigfeit umter biefen 
Herrn ift rechte Zreiheit; der heilige Geift ift ein Geift ber 
Freiheit und der Mündigfeit, aber biefen Geift empfängt 
man nur von dem Herrn Chriſto. Darum ift die erfte Be⸗ 
dingung, um zu chriftlicher Freiheit und Muͤndigkeit zu ges 
langen, die, daß ber Herr Chriftus Theil an und habe; und 
weit eher als wir forgen, und als bie Freien und Selbſt⸗ 
ftändigen zu geberben, haben wir dafür zu forgen, daß nur 
erft der Herr Ehriftus Theil an und habe, 


II. 


Aber vielleicht ließe ſich gerade hieraus folgern, daß wir 
Alle, wie wir ſind, des heiligen Geiſtes voll und durch den⸗ 
ſelben frei und ſelbſtſtaͤndig ohne Frage fein müflen und find? 
Wer wäre unter und, an dem ber Herr Chriftus nicht Theil 
hätte? Sind wir nicht Alle getauft von Ihm und auf Ihn? 
tragen wir nicht Alle Seinen Namen? haben wir Ihn nicht 
Alle mit unferem Munde befannt? und zumal, find wir nicht 
Alle zufammengehalten von dem Außerlihen Bande der Ge 
meinde, die Seinen Namen hat? Da find wir ja wohl Alle, 
weil Glieder der Gemeinde, fo auch vom heiligen Geifte ges 
falbt, und volle mündige Bürger in Seinem Reich? 

Wir wollen vorfichtig fein, Geliebte, und in unferem 
Text weiter leſen. Derfelbe fagt: Gott bat alle Menfchen 
lieb, und hat allen Menfchen Seinen Sohn gegeben, daß Er 
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allen Menfchen Seinen Geift fenden fol. Aber dann fährt 
er auch fort, befchränft’s, und jagt: und Diejenigen nun unter 
biefen Allen, welche auch diefen Sohn aufnehmen, welche 
auch „an Ihn glauben”, Die haben dann das göttliche Les 
ben, Die gewinnen die Seligfeit, Die werden des heiligen 
Geiftes und Seiner Gaben theilhaft. Da werden wir und 
alfo auch befchränfen müflen, und fagen: eg ift nicht genug, 
daß Ehriftus Theil an und habe, fonbern es werben auch 
wir Theil an Ehrifto Haben müflen; und unfere zweite 
Antwort wird fein: Alfo, Keiner hat an dem heiligen 
Geift und Seinen Gaben Theil, der nicht Theil 
an Ehrifkto Hat im Glauben. 

Und es ift nicht Noth, erft zu zeigen, was hier das 
„Blauben’ heißt. Das heißt hier Glauben, wenn ber Herr 
Jeſus mit Seinem Wort an meined Herzens Thür Flopft, 
und ich thue Ihm mein Herz auf in warmer, dankbarer 
Liebe, und laſſe Ihn ein, fammt Seinen Gaben. Das heißt 
bier Olauben, wenn der Herr mich ruft mit Seinem heili- 
gen, treuen Liebesruf, und ich nehme dann bie Hand, bie 
mich Gotte verföhnt. Das heißt hier Glauben, wenn ber 
Herr mich heißt, Seinen Weg zu gehen, und id) thue dann 
nicht nad) meinem, fondern nach Seinem Sinn, und mache 
mi Ihm unterthänig. So Chriftum lieb haben, Chrifto 
fein Herz öffnen, Chriſto feine Seele geben, Chrifto nach⸗ 
folgen im Gehorfam, das heißt hier Glauben, und das ge- 
winnt den Geift Gottes und alle Seine Gaben; wie's auch 
der Apoftel ausfpricht: „Wer dem Herrn anhanget, der ift 
Ein Geift mit Ihm,“ 

Aber mehr Noth iſt, zu zeigen, daß auch dies eine wich⸗ 
tige Regel ift, die nicht vergeflen werben barf; und darum 
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wollen wir Folgendes erwägen: Wir willen und reden nicht 
allein von einem Menfchengeift und Zeitgeift und Volksgeiſt, 
fondern auch von einem Geift der Gemeinde Ehrifti, und 
verftehen darunter die Gedanken, die Wünfche, die Beftrebun- 
gen, die eine in dem Namen Chrifti verbundene Gemeinde 
in ihrem ©efammtherzen trägt, Aber dieſer Geift der Ges 
meinbe ift auch Fein reiner Gotteögeift; er ift fein purer 
Menfchengeift, denn Ehriftus hat Seine Wirkung in Seiner 
Gemeinde, aber er ift ein Gemifc aus Gotteögeift und Men- 
fehengeift. Wenn du fo eine chriftliche Gemeinde anfiehft, 
wie fie da ift, durch den Chriftennamen verbunden und um 
Ein Ontteshaus herum zuſammengeſchloſſen, fo fteht e8 fols 
gender Maaßen mit ihr: berufen find fie Alle, zu dem Herrn 
gewieſen find fie Alle, und Ehriftus hat an ihnen Allen 
Theil, aber fie haben noch nicht Alle an Chriſto Theil, fie 
haben Ihn noch nicht Alle in ſich aufgenommen, fie haben 
Ihn nod) nicht Alle im Glauben ergriffen, fo find fie auch 
noch nicht Alle mit dem heiligen Geift gefalbt und der Eigen- 
ſchaften theilhaftig, welche Derfelbe verleiht. Und Diefe, die 
wohl berufen aber noch nicht gefunden find, follen mit Nich⸗ 
ten aus der chriftlichen Gemeinde auögefondert werden; das 
ift in Gottes Wort verboten: man fol nicht das Unkraut 
aus den Weizen ausjäten, denn wir wiſſen nicht, welche bie 
Bläubigen und welche die Ungläubigen find, weil wir nicht 
in's Herz fehen können; fondern wir follen Beides mit ein- 
ander wachien laſſen, damit die Nichtglaubenden von ben 
Glaubenden gewieſen, gezogen, gelodt, gebefiert werben. Aber 
das ſoll und nun doch auch wieder nicht bewegen, bie Augen 
dagegen zu verfchließen, daß doch auch noch Solche in ber 
Gemeinde vorhanden find. Vielmehr foll man durch jebe 
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folche fichtbarliche Ehriftengemeinde in Gedanken eine Scheider 
linie ziehen, und fagen: die if in ihrer Gefammtheit die 
Zahl der Berufenen, aber biefe Gefammtheit zerfällt jedes 
Mal, wenn aud) wir fie nicht auseinander zählen fönnen, in 
zwei Theile, in die Auswahl Derer, die berufen und gefun- 
den find, und in die andere Mafle Derer, bie berufen aber 
noch nicht gefunden find, und nur die Erften haben den Geiſt 
Gotted und Seine Gaben, während die Letzten Ihn nod) 
nicht haben, fondern Deffelben noch warten. So ſteht's mit 
jeder fichtbarlichen, vorhandenen Chriftengemeinde. Dann 
“aber kann auch der Geift, die Geſammtdenkweiſe und bie 
Geſammtrichtung folcher fichtbarlichen Gemeinde niemald uns 
gemifchter Sotteögeift fein, und ich würde, wenn ich fie dafür 
nähme, irren, ich würde dann vergeflen, daß doch in folcher . 
Gemeinde immer zwei Theile, Gläubige und noch Ungläus 
bige, find. Denn wenn ich 3. DB. jene beiden Theile zuſam⸗ 
men auf Einen Haufen bringen und fie beide zufammen, die 
Gefundenen und die Nichigefundenen, die Olaubenden und 
die Nichtglaubenden, über Dinge ded Glaubens und ber 
Lehre und bed Lebens Gottes rathichlagen laffen wollte, hätte 
ich wohl an den Sprüchen, die folche Berfammlung -thäte, 
eitel gewiffe Sprüche des Geiftes Gottes? wäre wohl, was 
fo der Geift der Gemeinde redete, ungetrübte Wahrheit? und 
was er thäte, wäre es wohl gethan als aus dem reinen 
Beifte Gottes heraus? Wenn ich Wein mit Waſſer miſche, 
habe ich nie mehr eitel Wein; und wenn ich ſolche Sprüche, 
die Glaubende jprächen aus dem Geifte Gotted, zufammen 
mifchte mit folchen Sprüchen, die Nichtglaubende aus ihrem 
Menfchengeift heraus redeten, und machte Einen Spruch und 
Schluß daraus, fo hätte ich nimmermehr eitel Wein bed 
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heiligen Geiftes Gottes, ſondern ich hätte Wein und — 
Waſſer. Und daß wir nicht ungerecht werden: Es wäre auch 
damit nocy wenig gebefjert, wenn wir, ob wir’8 fönnten, bie 
Glaubenden aus ben Nichtglaubenden herausfondern, und bie 
Erfteren zu einer reinen Gemeine Chrifti vereinigen, und dieſe 
rathfchlagen und Sprüche fprechen laſſen wollten, Wir, bie 
wir hoffen Glaubende zu fein, Geliebte, jind wir denn ganz 
gläubig? find wir denn ganz losgewunden von Irrfal? find 
wir denn ganz vom heiligen Geift geläutert? und in bie 
Wahrheit gepflanzt ganz und gar? Wir wiſſen's vielmehr: 
wir müffen jene Scheibelinie zuvor durch und felber hindurch⸗ 
ziehen; Halb find wir neue Menfchen geworden, und halb 
find wir noch in dem alten Menfchen gefangen; und wir 
felber, und was wir thun, und was wir reden, das ift Alles 
noch gemifcht aus Göttlichem und Menfchlichen, aus Wahr 
und Falſch, aus Licht und Schatten. So bringt denn auch 
die Gemeinde ber Gläubigen für fich nichts Reines hervor, 
bag wir und an fie und ihren Geift halten, und des Herm 
und Seined Geifted entrathen könnten. Kurz, Geliebte, wir 
fahen eben vorher, daß wir uns nicht den Eingebungen des 
eignen Geifted und des Menfchengeiftes und des Zeitgeiftes 
hingeben dürfen, wenn wir der chriftlichen Freiheit und Selbſt⸗ 
ftändigfeit theilhaftig werben wollen, weil wir dann nicht 
frei, fondern Menfchenknechte werden. Hier aber fehen wir 
nun weiter, daß wir und auch den Eingebungen bed Geiſtes 
ber Gemeinde nicht hingeben dürfen, wenn wir wahrer chrift- 
licher Freiheit und Selbftftändigfeit theilhaftig werben wollen. 
Denn bdiefer Geift der Gemeinde kann auch ber Born ber 
lautern ewigen Wahrheit nimmer fein; und -wenn wir uns 
dennoch auf dieſen Geiſt der Gemeinde verlafien, und nad 
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feinen Sprüchen benten, und nad) feinen Schlüffen thun 
wollten, da wären wir doch wieder halb Knechte der Men- 
ſchengedanken; wir wären dann doch wieder nicht ganz frei, 
denn wir dienten dann nicht bem Herrn allein, fondern der 
Gemeinde; wir wären wieder nicht ganz felbftftändig, denn 
wir gingen dann nicht ded Herrn Wege allein, ſondern ber 
Gemeinde Wege; wir wären dann doch wieder nicht ganz 
münbig, denn wir rebeten nicht des Herrn Worte allein, fons 
bern der Gemeinde Worte, dieſe aus Menfchengeift und 
Gottesgeiſt gemifchten Worte. 

Und gleichwohl feht ihr täglich, wie unfere Zeit in 
ihrem Streben nach chriftlicher Freiheit und Muͤndigkeit ge- 
rade in biefen Irrweg geräth, wie gerade “Diejenigen, welche 
in biefen Beftrebungen noch am meiften den chriftlichen Ernft 
und die chriftliche Tiefe fefthalten, in den Fehler verfallen, 
baß fie den Geift der Gemeinde an bie Stelle des Geifted 
Ehrifti und Gottes fegen: fie rufen die Gemeinden, wie fie 
da find, alle erwachfenen Glieder berfelben zufammen, und 
lafien fle über Dinge des chriftlichen Glaubens und Lebens 
rathichlagen und befchließgen; eben darin follen fie nach ihrer 
Meinung ihre chriftliche Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit bethä- 
tigen; und was fie jo fegen und belieben, das foll als bie 
Sprüche Gottes fefiftehen und recht fein. Und in biefen 
Fehler fallen fie, weil fie vergefien, daß die Theilnahme am 
Geifte Gottes und an Seinen Gaben, alfo auch die Theil- 
nahme an der chriftlichen Freiheit und Mündigfeit Glauben 
erfordert; fie meinen, ed fei genug, wenn man getauft und 
unterwiefen fei, wenn man den Chriftennamen trage, wenn 
man der äußeren fichtbaren Gemeinde angehöre. Aber daher 
fommt ed denn auch, baß bei biefer Art, die chriftliche Frei⸗ 
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beit und Mündigfeit zu beihätigen, Nichts heraus kommt, 
daß alle die Beichlüffe und alle die Thaten folcher im Geifte 
ber Gemeinde rathenden und thatenden Berfammlungen wie 
bie Nebel zerfließen. 

Aber darum wollen wir und aud) dieſe Verirrung unſe⸗ 
rer Zeit ein Beiſpiel der Warnung ſein, und uns von dem⸗ 
ſelben auf die wichtige Regel weiſen laſſen: daß‘, wer an 
ben heiligen Geifte und an Seinen Gaben, namentlich auch 
an ber Mündigfeit und Freiheit der Ehriftenmenfchen Theil 
haben will, zuvor im Glauben Theil an dem Herm Jeſu 
haben muß. Denn ber Heilige Geift giebt Seine Gaben 
Jedem, ber Ihn hat, und es ift auch Gottes Wille, ben hei- 
ligen Geift zu allen Menfchen zu fenden; aber berfelbe will 
dann auch im. Glauben, im Glauben an den. Herrn Jeſum 
aufgenommen fein, wenn er bei dem Menfchen bleiben und 
ihm Gaben geben fol. Das wollen wir und ja merfen, 
und viel lieber und viel eher, als daß wir nad) der chrift- 
lichen Freiheit und Muͤndigkeit ftreben, nur forgen, daß wir 
erft gläubig werden und fein mögen. 


II. 


Aber, möchte man einreben, es giebt nun doch eine 
hriftfiche Sreiheit und Mündigfeit; ob auch immerhin dies 
felbe daran gebunden fein mag, baß man fie nur durch bie 
Hingebung an den Heren Jeſum und durch Glauben an Ihn 
erlangen kann, fo giebt es fie doch eben deshalb; und ob fie 
auch immerhin eine Gabe allein. und ausfchließlich des Gei⸗ 
fted Gottes und feines anderen Geiftes ift, fo ift fie doch 
eben darum ein Föftlich Ding; und ob auch immerhin bies 
föftliche Ding vielfach von den Menfchen: in’ Unreine und 
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Unbheilige gezogen wird, fo muß es doch auch rein und uns 
gefälfcht vorfommen, weil es ja eine Gabe des durch Jeſum 
ben Menschen geſchenkten heiligen Geiftes ift; tft aber das 
Alles richtig, da wird man Doch immer einmal nad) diefer 
chriſtlichen Freiheit und Selbftftändigfeit für ſich felber ftreben, 
und andererfeitd, wo man reinen Bethätigungen diefer chrift- 
lichen Sreiheit und Selbftftändigfeit an Anderen begegnet, 
Solches anerfennen müflen? — Gewiß, dad Alles, Geliebte; 
nur muß man fi) dann hüten, daß man nicht Unächtes 
für aͤcht und Menfchliches für göttlich nehme und erftrebe, 
damit man nicht, wie wir gefehen haben, ftatt in die 
Freiheit, vielmehr unter Menfchenknechtfchaft gerathe. Es 
fommt barauf an, baß,man ftetd mit Sicherheit, was 
aus dem heiligen Geifte geboren, zu deſſen Gaben gehörig, 
und Acht chriftlich. frei ift, unterfcheide von feinen After 
bildern, Woran haben wir num für folche Scheidung ben 
Maapitab? | | 
Da muünſſen wir noch einmal in unfern Tert fehen. Der 
fagt: Gott will, daß alle Menfchen zur Erfenntniß ber 
Wahrheit fommen follen, darum hat Er Seinen Sohn ge⸗ 
geben, daß Er allen Menſchen den Geift der Wahrheit brins 
gen fol, und welche nun diefen Sohn Gotted auf- und ans 
nehmen, die empfangen ben heiligen Geiſt, und ſoweit fie 
biefen Geiſt haben, haben fie bie Wahrheit. Dann aber 
fährt der Text noch weiter fort, und ſpricht: Und dieſen 
Glauben werden Diejenigen haben, welche das Licht lieben, 
welche die Wahrheit thun. Und unter dieſem Licht und un⸗ 
ter dieſer Wahrheit meint er das Wort Gottes, dies feſte 
prophetiſche Wort, von dem der Apoſtel ſagt: „Ihr thut 
wohl, daß ihr darauf achtet als ein Licht, das da ſcheinet 
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an einem bunfeln Ort.” Dies Wort ber Wahrheit fol uns 
den Glauben an Jeſum vermitteln, benn es bezeuget ben 
Herrn Jeſum; died Wort des Lichtes fol und Teuchten, daß 
wir erfennen, was bed Here Geift fei, denn es ift ber 
Träger bed Geiſtes. Dazu bat ber Herr Gott ed und ge- 
geben. Dann aber folgt von felber, daß uns durch Dies 
Wort fammt dem Herm und Seinem Geifte aud) alle Gas 
ben biefes ©eiftes vermittelt werden, und daß bied auch von 
ber Sreiheit und Münbigfeit, welche ber heilige Geift ben 
Gläubigen giebt, gelten müfle, und daß wir fagen können: 
Recht chriftlih mündig ift nur, was aus dem Worte 
Gottes heraus und in Uebereinftimmung mit demfelben ge 
redet wird; recht chriftlich frei ift nur, was fich in benjenigen 
Schranken und Richtungen bewegt, welche Gottes Wort dem 
menfchlichen Thun fegt und bezeichnet; recht chriftlich felbft- 
ftändig ift nur, was ſich auf den ewigen Fels des Wortes 
gründet. Und da haben wir denn den Maapftab, den wir 
fuchten; wir haben ihn an ber britten Regel: Nichts 
bat, fein Menſch hat, und fein Ding, fein Wort, 
fein Werk hat Theil am Beifte Gottes, das nicht 
beftätigt und bewiefen und befiegelt wird von 
dem Wort Gottes. 

Und das ift denn auch eine wichtige Regel. Diejenigen 
haben fehr Unrecht, die das Wort allein wollen ohne ben 
Geift, denn das Wort ohne ben Geiſt ift tobt; ber Geift 
Gottes iſt's, der das Wort Gotted in und lebendig macht, 
und des Wortes Früchte und Werfe an uns wirft. Aber 
Diejenigen haben nicht minder Unrecht, bie das Wort vers 
achten, die daſſelbe einen tobten Buchftaben nennen, und den 
Geift allein wollen. Wo je die Kirche vom Worte Gottes 
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gewichen ift, ba ift fie immer gleich in die Knechtſchaft der 
Menfchengeifter und der Menfchengebanfen gefallen, denn das 
Wort Gotted allein gewährt uns die Möglichkeit zu fcheiden 
und zu fondern, was bie reine, Iautere Wahrheit Gottes fei 
und Sein Geift und Sinn. Darum follen die Beiden, Wort 
und Geift, immer zuſammen fein; ber Geift fol des Wortes 
Leben, und das Wort fol der Geiſter Prüfftein fein. Und 
jede Zeit und alle Menfchen follen ihren Geift, ihre Gedan⸗ 
fen, Willen und Wünfche meflen und prüfen an bem Worte 
Gottes; und was in all den Geiftern nicht ſtimmt mit Got⸗ 
tes Wort, das follen fie abthun, denn es ift nicht aus dem 
Geifte Gottes und ift nicht aus ber Wahrheit Gottes; was 
aber in al den Geiftern Grund und Wort für fih bat in 
heiliger göttlicher Schrift, das follen fte behalten, und fols 
len's in ſich hinein bilden und in fi hegen und pflegen, 
So werben fie chriftlich frei fen. Meine Geliebte, wenn 
wir öfter haben die Bemerkung audfprechen müflen, daß das 
Streben unferer Zeit nach chriftlicher Freiheit und Muͤndigkeit 
fo oft feines Ziels verfehle, in falfche Bahnen gerathe, und 
zu feinem geraden Gegentheil umfchlage, fo kommt bas 
fchließlich eben daher, daß unfere Zeit in ihrer falfchen Gei⸗ 
ftigfeit dad Wort Gottes, dad gegebene, das fefte, nicht 
achtet wie es recht wäre: Sie geben ſich den Einflüfterungen 
aller möglichen Geifter, des eignen Geiſtes, des Zeitgeiftes 
hin, aber fie meflen, was dieſe Geifter ihnen zuflüftern, nicht 
am Worte Gotted; fie vertrauen bem Geift der Gemeinde, 
und halten Berfammlungen, und Laflen dieſelben befchließen 
und feben, aber fie meſſen dieſe Befchlüffe und Satzungen 
niht am ewigen Gotteswort; und fo fommt Wahn, 
Irrthum, Verkehrtheit, Thorheit heraus, aber nicht 
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Freiheit, nicht Muͤndigkeit, nicht Selbſtſtaͤndigkeit. Wir 
wollen uns auch hieran ein Beiſpiel der Warnung neh⸗ 
men. 

Und mm wollen wir aus allem Geſagten und auch 
noch einige allgemeine Regeln ziehen. Wir haben gefehen, 
daß es fo ganz leicht nicht iſt, vom heiligen Geift gefalbt 
und durch denfelben frei und mündig zu fein, ſondern es 
wird dazu Mancherlei erfordert: daß Ehriftus Theil. habe an 
uns, daß wir im Glauben Theil haben an Chriſto, bag wir 
unterthänig feien dem Worte Gotted; ed gehört dazu ein 
Glaube, und ein lebendiger Glaube, und ein fic, felbft klar 
geworbener, an Gottes Wort fi) bewußt gewordener Glaube, 
Da wollen wir es denn binfort nicht fo ohne Weiteres glaus 
ben, wenn bie Leute und fagen, wir wären Alle, fo wie 
wir find, frei in Ehrifto und felbfiftändig und mündig, und 
fönnten Alles urtheilen und Alles wiſſen und Alles aus⸗ 
richten, was des Herrn Ehrifti und Seined Reiches ſei. 
Wenn wir Solches glauben wollten, ba. ſchaͤtzten wir uns 
felber, al8 wären wir vollfommene Chriften, fertig im Glau⸗ 
ben und in der Liebe voͤllig; das wuͤrde zur chriſtlichen De⸗ 
muth nicht paſſen. Lieber wollen wir den Herrn anrufen, 
heute am Pfingſttag und an jedem Tag, daß Er uns immer 
feſter und immer klarer gründe auf Sein heiliges Wort, 
und durch ſolch Wort uns füllen, erleuchten, beſtätigen 
und verwahren möge mit Seinem heiligen Geiſt, damit 
wir fo durch Ihn erzogen von Tag zu Tag je mehr und - 
mehr frei und mündig werben mögen, Sa, und. wir wols 
len auch nicht vergeffen, daß wir zuvor Chriſto unters 
than und gläubig und dein Wort gehorfam werden müffen, 
und daß wir erft dann frei und mündig werben fönnen; 
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und demzufolge wollen wir, bevor wir nad) ber Freiheit 
und Münbdigfeit ftreben oder gar und ald frei und miünbig 
geberden, zunaͤchſt nur das unfere Sorge fein laſſen, daß 
wir Knechte Chrifti, gläubig und nach Gottes Wort ges 
than feien. 

Sodann wollen wir aus allem Gefagten und auch ent- 
nehmen, worin die rechte chriftliche Freiheit und Muͤndigkeit 
beftehe. Auch darin irren die hriftlichen Freiheitsbeſtrebun⸗ 
gen unferer Zeit fchwer und gewaltig: fie meinen, chriſt⸗ 
liche Sreiheit beftehe darin, daß man die Kirche Gottes mit 
tegiere, und chriftliche Münbigfeit beftche darin, daß man. 
mit feiner eigenen Weisheit in alle Sachen ded Reiches 
Gottes mit darein rede; und fo Fommen fie weiter zu ber 
Meinung, dag man, um fi) recht als chriftlich felbftftändig 
zu erweifen, fich Feiner gemeinen chriftlichen Ordnung fügen 
und in feine ©emeinfchaftöverhältniffe ſchicken müfle. Wir 
aber haben ed aus allem Gelagten ganz anders erkannt: 
Ehriftlich frei fein heißt, von Sünde und Welt und allem 
ihrem böfen Geiſt frei fein, und darum ift nur ein Knecht 
Ehrifti recht frei; chriftlich mündig fein heißt, wenn alle 
Worte, die wir reden, gleichviel wovon fie reden, aus ber 
Wahrheit Gotted gehen, und darum ift nur der recht mün- 
dig, der nad) dem Worte Gotted redet; chriftlich ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig fein heißt, wider Teufel, Welt und Fleifch feft ftehen, 
und darum ift nur der recht felbftftändig, der im Glauben 
auf den Feld Chriftus gegründet if. Darum laffen wir 
das Regieren Denen, denen Gott e8 befohlen hat, und das 
Dreinreden Denen, welche die Gabe der Weisheit empfan⸗ 
gen haben; wir aber trachten darnach, daß wir Knechte 
Chriſti, im Glauben lebendig, und nach Gottes Wort ge⸗ 
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fchict feien, daß Feine Sünde über und herrſche, baß unfer 
Mund in Allem Gott Iobe, und daß unfer Fuß feft auf 
dem Einen Felſen ſtehe. Solche rechte chriftliche Freiheit, 
Mündigfeit und Selbfiftänbigkeit ſchenke unfer Gott und 
Allen durch Seinen heiligen Geiſt. Amen. 


LIV. 


Gehalten am zweiten Pfingfttage, 1850. 


Die Gnade unferes Heren Jeſu Chrifti, und die Liebe 
Gottes, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes, fei mit 
und allen! Amen. 

Pater unfer u. ſ. w. 


(Der Tert ift vor der vorlegten Predigt abgebrudt.) 


Es ift heute Pfingften, Geliebte, und das Zeft hat ſich 
ein volles Haus gefchaffen. Wenn ed aber fo viele Macht 
über unfere Herzen gehabt hat, worin anberd Tann biefes 
liegen ald darin, daß wir wiffen und vertrauen: Derſelbe 
Gott, der damald vor Jahrtaufenden ein Häuflein armer 
Sicher und Hirten befuchte, und, weil fie an den Namen 
Seines Sohnes glaubten, fie mit Seinem Geifte erfüllte, 
daß ſie hinauszogen nicht allein felber in fich befeligt durch 
ben Geift der Gnaden, durch den Geilt des Gebetes, durch 
ben Geift des Friedens, durch den Geift der Liebe und ber 
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Kindſchaft, fondern auch. angethan mit der Kraft aus der 
Höhe, die Welt zu erobern und die Welt umzuwandeln 
durch das Wort ihres Mundes — berfelbe Gott, der alfo 
gethan hat, fei eben noch berfelbe und fei noch bereit, auch 
und mit dem Odem Seines Geiftes zu füllen. Wenn wir 
alfo hieher gefommen find Pfingften zu halten, fo kann nicht 
Das unfere Meinung fein, daß wir bloß dad Gedaäͤchtniß 
des Pfingſtwunders begehen wollten, ald einer vorlängft von 
Gott gethanen That, die aber nun vorbei wäre und und 
perfönlich weiter nichts anginge; fondern wir werben, ob 
auch der Eine ſich's weniger Far als der Andere gedacht 
haben mag, in dem Wunfche, in der Hoffnung, zu dem 
Gebet dahergefommen fein: daß auch mit und “Pfingften 
werden möchte, daß auch in uns Pfingften werden möchte, 
daß Gott auch und mit dem Odem Seined Geiſtes füllen 
und und alfo, innerlich befriedet und nad) außen gefräftigt, 
in die Welt und in unfer Leben zurüdichiden möchte, damit 
es allda in und und mit uns beſſer werde. 

Und gewiß, Geliebte, ift es Noth, daß Pfingften mit 
und werde; bie bürre Erde dürftet nach einem Gnadenregen, 
jedes einzelne unferer Herzen ift in feiner Dürre und Erftor- 
benheit ein Zeugniß davon; und ed ift Denen Recht zu 
geben, die jegund darauf hoffen und warten, daß Gott ein- 
mal wieder Seinen Geift ausgießen werde über alles Fleiſch 
um die Welt zu erfriſchen. Denn Geift ift wohl genug in 
unferer heutigen Tageswelt, Menfchengeift die Fülle, und 
Weltgeift die Fülle, aber am Geifte Gottes ift unfer Leben 
arm geworden, Der Geift Gottes ift ein Geift des Friedens, 
und wo Er ift, da ift Friede; aber bei uns ift ja fein 
Friede: unter den Völkern ift die Zwietracht, und in vielen 
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unferer Häufer ift der Hader, und in unferen Herzen ift ein 

zerriſſenes Weſen. Und der Geift Gottes ift ein heiliger 
Geift, ein Geiſt der Zucht, und wo er die Menfchen regiert, 
da ift die heilige Scheu und bie fromme Sitte und ein ehr⸗ 
bar Weſen; aber bei und ift zuchtlod Wefen und viel Uns 
fitte, und Nichtd ift leider Earer, ald daß die Menfchen 
diefee Tage ſich nur zu oft vom Geiſte Gottes nicht mehr 
ftrafen laffen. Und der Geiſt Gottes ift ein Geift des Ge⸗ 
bets, ift ein Geift der Kindfchaft, und wo Er ift, da wird 
Gott geehrt und Gott gedient und gepriefen mit Worten und 
Werfen; aber wer möchte nun von unſrer Welt. fagen, daß 
fie in ©ott lebte, ‘webte und wäre? Aber darum geht's 
auch nicht fort mit und, ed will zu al unferm Vornehmen 
fein rechter Segen fommen, und was wir bauen, will nicht 
fiehen, und was wir erfehnen, will fich nicht finden. Denn 
ber Geift Gottes allein ift der Geift der Kraft, ift der Geift.des 
Rathes, ift der Geiſt der Weißheit, und biefer Geift ruht nicht auf 
unferen Thaten. Und wo wäre unter und Allen der Mann, 
der hier jagen fönnte: aber ich bin größer denn meine Zeit 
und reicher denn Alle neben mir, ich bin der Mann, ber 
vollauf angethan ift mit dem Geifte der Kraft, der Liebe 
und ber Zucht? oder wo wäre unter allen unferen Häufern 
das Haus, das bier fagen fönnte: aber durch meine Wände 
ift der Weltgeift nicht gedrungen, und auf meinem Herde 
ift das Altarfeuer, das ewige Feuer des Gebets, das Feuer 
bes Geiftes Gottes nie verlofhen? Nein, wir wollen ja 
lieber alle fagen: wir find arm am Geifte und leer an Gnaden. 
So wird denn nicht Das bier heute unfere Aufgabe fein 
fönnen, daß wir vor den Herrn hintreten in der Kraft des 
Geiftes und in voller Zier Seiner Gnabengaben, die wir 
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ſchon hätten; vielmehr nur ein bemüthiges Gebet um einen 
rechten Gnadenregen wird unfer heutiged Wort fein können, 
nur eine arme Bitte, und Nichts als das bußfertige Wort: 
„Wir bitten um ben heiligen Geiſt;“ wie wir denn auch ges 
fungen haben: ‚Komm heiliger Geift und erfülle die Herzen 
Deiner Gläubigen‘! 

Wenn wir nun das Schriftwort anfehen, welches diefer 
Bfingfitag uns bietet, welche Antwort giebt und dafſelbe 
auf unfere Bitte? Eine runde, nette Antwort, wie die Un- 
gebuld umfered Herzens fie wohl wuͤnſchte, giebt es nicht; 
es fpricht nicht gradezu: „Nehmet hin den heiligen Geiſt“, 
wie einft zu den SJüngern ‚gefprochen ward. Das thut ed 
deshalb nicht, weil wir noch nicht wie Die Jünger find, noch 
nicht innerlich wie fie vorbereitet find, darum giebt es und 
vielmehr ein Nicodemuswort, weil wir wie Ricodemus find, 
Ihr wißt, Nicodemud fam zum Herrn halbgläubig und in 
der Nacht, und der Herr fagte ihm: Du mußt ein andrer 
Menih, du mußt wiedergeboren, du mußt eine neue Crea⸗ 
tur werden, und damit du ed werbeft, mußt bu. den heilis 
gen Geift empfangen, der aus Menjchenkindern Gottes Kin⸗ 
der macht. Und Nicodemus begriff die Nothwendigkeit ber 
Forderung, und fragte: aber wie mag Solches zugehen? 
und wie mag ed gejchehen? Und ald Antwort hierauf fprady 
ihm ber Herr unfer Textwort. Er führt ihm alfo in dem⸗ 
. felben aus, wie ers machen, was er vor feine Seele ftellen, 
wie er fein Herz richten müffe, damit er des heiligen Gei⸗ 
ſtes theilhaftig umd durch denfelben eine neue Creatur werben 
könne. Wir aber find ja nad) dem Vorgejagten wie Nico- 
demus, eben fo ſehr Defien bebürftig, daß wir wiedergeboren 
und eine neue Creatur im ganzen Leben werden, und dabei — 
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ſoll ich's Hinzufegen oder verſchweigen? — auch Halbe und 
nädtige Jünger be& Herrn wie Nicodemus. So wird ges 
rade das Nicobemuswort für und das rechte Pfingftwort, 
die rechte Antwort auf unfere Pfingftbitte fein, weil es und 
die Bedingungen und den Weg angiebt, unter welchen und 
auf welchen wir die Gewährung biefer unferer Bitte erlan⸗ 
gen mögen. Auch nach einer anderen Seite hin mag gerade 
dad Wort für und dad rechte Pfingfiwort fein: Wenn ic) 
nicht irre, fo begehen gerade Diejenigen, welche in unferen 
Tagen eine neue Ausgießung des heiligen Geiſtes hoffen 
unb erwarten, ben großen Fehler, daß fie meinen als koͤnne 
und werde diefe Geiſtesausgießung fo unvermittelt auf uns 
fere Zeit und Welt hernieber ftrömen, daß fie nicht auf den 
. georbneten Weg achten, in welchem allein Gott Seinen 
Geiſt mittheilen will, daß fie über die Bedingungen weg» 
ſehen, welche ſich an und erfüllen müflen, damit wir des 
Geiftes theilhaftig werben. Darum wollen wir und von 
unferen Zerte fagen laſſen: Wie's geichehen muß, daß wir 
bed Geifted Gottes theilbaftig und durch benfelben neue 
Menfchen werden? 


Wir folgen aber der Reihe unferer Tertworte, und 
fagen: Zu allererft follen wir ber Liebe Gottes gegen uns 
gedenken; wir follen nicht vergeflen, was Gott und Gutes 
gethan bat, wir follen ein treu und dankbar Gedäaͤchtniß 
ber Thaten haben, welche die erlöfende Liebe Gotted an uns 
gethban hat. Denn, „Alſo hat Gott die Welt geliebt,’ fo 
hob der Herr gegen den Nicodemus an, damit Er bemjelben 
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„Alſo bat Gott die Welt geliebt, und didy auch!“ und das 
Wort fiel dem Nicodemus in fein Herz, daß er Gott lobte 
um alle Kiebe, die Er an ihm getban hatte; und biefer 
Dank, dieſes Lobgebet thaten ihm fein Herz auf; und in 
das offne Herz z0g Gott mit Seinem Geift und Gaben, 
daß er hinging und ward ein Jünger Jeſu und ein anderer 
Menih. Und wie Bielen ift wohl feitbem daſſelbe Wort 
von der Liebe Gottes an ihr Herz gefallen, und hat ihnen gleich 
alfo ihr Herz aufgethan! Wie viele Augen mögen ſich wohl 
mit Danfesthränen gebeugt haben über dies Wort! wie Biele 
mögen ed fchon geflüftert haben, Died: „Alſo bat Gott 
die Welt geliebt und mich auch,‘ bis ihre Lippe voll Rüh⸗ 
mend und ihre Zunge vol Danfed ward, und ber Danf 
ihr Herz aufthat, und auf ben Flügeln des Danfgebetes 
Gott in ihr Herz einzog, daß fie voll Geiftes und neue Menfchen 
wurden! Und wahrlich, Geliebte, es giebt auch für uns 
fein nöthigered Wort, und Feine Mahnung, die unferem 
Leben mehr und eher nöthig wäre als bie: daß wir nimmer⸗ 
mehr vergefien follen, was Bott und Gutes gethan hat. 
Das ift ja fo recht der tiefe Schade in unferem Leben, ja 
die rechte Quelle aller Schäden, welche uns brüden, daß 
wir felten, felten mehr ein recht Gott dankbar Herz für Das- 
jenige habe, was wir durch Gottes Gnade find und durch 
Gottes Gnade befiten. Solch Vergeſſen der Liebe Gottes 
hebt an mit jenen größeren Werfen ber Liebe, welche Er in 
Seinem Sohne an uns gethan hat. Oder Fönnten wir 
wohl fagen, es werde in ber That recht von uns erfannt 
und empfunden,. welche große Liebe Gott damit an und ge⸗ 
than hat, daß Er Seinen eingebornen Sohn uns gegeben 
bat, daß Er und in Seiner heiligen: Kirche hat geboren 
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werden laſſen, daß er und mit Seinem Wort gefucht und 
geweidet hat? Und wie wir der erlöfenden Liebe Gottes gegen 
und vergeffen, jo auch Seiner täglichen, und im Leben ver: 
forgenden Liebe; denn wer des Größeren nicht gedenft, ge⸗ 
denkt des Geringeren ja gewiß nicht. Darum ift aber auch 
unfer Leben jo vol Mißvergnuͤgens. Da ift ja Keiner zus 
frieden mit Dem, was er ift, da hat ja Keiner genug an 
Dem, was er bat, da ift ja Keiner fröhlich in Dem, was er 
genießt; fondern was er hat, was er iſt, was Gott ihm 
bejcheerte, das fieht er nicht an; er fieht darüber weg auf 
Das, was der Andere neben ihm hat und ift, und neidet's 
und mißgönnt’d demfelben und haßt ed; und wenn er dann 
mit dem Neid und der Mißgunft im Herzen nach oben hin» 
auf fragt: warum haft Du mir dies nicht gegeben und daß. 
nicht gegeben? da kommt denn das Hadern mit Gott und 
dad Murren wider Gott; und dad Hadern mit Gott trennt 
von Gott, fchließt die Seele zu gegen Gott, daß Feine Regung 
bes Geiſtes Gottes, Feine Seiner Gaben mehr Zugang zu ihr 
findet. Over fönnte es wohl anders fein? Könnte der Geift 
Gotted Wohnung in und machen mit Seinen Gaben, wenn 
wir ber großen Wohlthaten vergeffen, welche die erlöfende Liebe 
Gottes an und in Seinem Sohne gethan hat? Gerade durch 
das Gedenfer, durch den Glauben an die großen Liebesthaten 
Gottes in Seinem: Sohne wird ja der heilige Geift erlangt. 
Oder könnte wohl der Geift Bottes in und wohnen, wenn wir 
der und täglich verforgenden Liebe Gottes vergeffen, und 
Darüber in Neid und Hader fallen? EZönnte ver Geift bed 
Sriedend wohl wohnen in einem Herzen voll Neid? over 
fönnte ber Geiſt der Liebe wohl wohnen in einem Gemüthe 
vol Hafied? oder könnte der Geift, der aller Gaben Fülle 
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ift, Seine großen Gaben Solchen geben, die der Heinen Gaben 
des Lebens nicht achten? 

Wahrlich, Geliebte, gerade Died zu unferer Gewohnheit 
gewordene. Nichtdenfen an bie Liebe Gottes, dies Vergeſſen 
Defien, wad Er und Gutes gethan hat, gerade dies ift der 
Duell all unfrer Roth, ift die Kleine und doch einzige Urſach 
aller unferer großen Uebel. Das fperrt den Menfchen gegen 
alle größeren Liebesgaben Gotted die Seele zu; dad bringt 
die Menfchen um den Frieten in fich felber, daß fie ungluͤck⸗ 
lich in fich felber Alles um fich her ind Unglüd reißen: moöch⸗ 
ten; das bringt die Menichen um den Frieden mit Gott, 
baß fie, nachdem fie im Leben Seine Hand nicht mehr 
erkennen wollen, auch von Seinem Worte und von Seinen 
Wegen fallen. Ach daß ein menſchlich Wort jo ohnmächtig, 
folch bloßer Hauch ded Windes ift! Wenn ich Kraft bes 
Wortes hätte, und meine Rede Macht hätte über das Menfchen- 
herz ; fo möchte ich euch recht flehen und bitten: Wenn ihr 
euch ſelbſt lieb habt, wenn's euch um ein friedlich Herz, um 
eine rubige Seele, um ein ftilled Leben, und was viel mehr 
it — um den Belle Gotted, um dad Wohnen Seined 
Geifted in euren Herzen zu thun ift, da denft niemals ver 
gleichen an Das, was Andere find und haben; mad geht'd 
euh an, wie und worin Gott Jene gefegnet hat! denkt 
vielmehr an dad Eure! Und wieder unter dem Euren denlt 
nicht viel an Das, was euch mangelt, wad euch drüdt, 
was anders fein koͤnnte! Aber an jedem Morgen und an 
jedem Abend ftellt vor eure Seele hin, was ihr Gutes em⸗ 
pfangen habt! Fangt, damit ihr ed lernet, beim Kleinen 
und Kleinften an, bei den fehenden Augen, bei den gefunden 
©liedern, bei dem täglichen Brod, bei ber Treue eure 
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Weibes. Ach es iſt wohl nur ein Kleines, aber doch folch 
unermeßlih Großes, wenn bie fünf Sinne aushalten bis 
and Ende, wenn man nicht hungern muß, wenn ber Leib 
nicht ſiech iſt! darum zählt euch erft dies Alles täglich auf, 
und dann geht weiter zum Größeren: auf die Führung 
eures Lebens, zu der helfenden und leitenden -Hand, welche 
unfichtbar und doch gewaltig durdy euer Leben waltet. Es 
giebt ja Fein Menjchenleben, das nicht georbnet wäre von 
einer höheren Hand, welche ſich bier gezeigt und bort ver⸗ 
borgen, hier gerettet, bort geholfen, und, wie es auch auf 
und ab gegangen ift, ed am Ende doc ficher hinausgeführt 
bat, fo wie fie gewollt. Und dann greift noch höher, und 
denft an die mancherlei bimmlifchen Güter, die in dem 
Namen Iefu täglich und reichlich auf euer Leben hernieber 
gefommen find. Und Alles, was ihr fo findet an Wohl⸗ 
that, bie euch zu Theil geworden iſt, das rechnet eurem 
Gotte zu Gute, und lobt und preift Ihn darum, und dankt's 
Ihm Morgens und Abende. Ihr werdet zwar damit nicht 
im Sinne diefer Welt reicher werden und gewinnen; aber Das 
werdet ihr davon haben, daß ihr dann reich fein werdet, 
auch wenn ihr arm wäret, daß ihr dann fröhlidy fein wer⸗ 
det, auch wenn ihr traurig wäret; Das wird's eud) austra⸗ 
gen, daß ihr mit euch und eurem Leben, und mit eurem 
Gott zufrieden fein werdet; und darum wird's euch auch 
dazu nützen, daß euer Herz gegen euren Gott offen wird 
und bleibt; und daß ihr alfo, wenn ihr aud) dadurch allein 
noch nicht des heiligen Geiftes theilhaftig werdet, mindeſtens 
fähig werdet und bleibet, eine Wohnung jenes Geiftes zu 
werben, der ein Geiſt der Liebe, des Friedens und ber 
Seligfeit iſt. 
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I. 


Und auch Das, Geliebte, wird und dies dankbare Ger 
benfen an bie Liebe Gottes gegen uns austragen, daß wir 
unmittelbar dadurch an die rechte Duelle gewiefen werden, 
aus welcher unfer Leben und unfere Seele in ihrer Dürre 
und in ihrem Durft ſich den Geift Gotted und Seine Icbendigen 
Wafler fchöpfen mögen. Denn nachdem der Herr den Nico- 
demus an die Xiebe Gottes erinnert hat, um ihm das Herz 
zu öffnen für den Geift Gottes, geht Er weiter und weift 
ihn auch an den Ort, wo er folchen Geift zu fuchen und 
zu empfangen bat. Er hebt nemlich aus den Liebesthaten 
Gottes die That heraus, daß Bott Seinen eingebornen 
Sohn für die Welt gegeben hat; auf biefe göttliche Liebes⸗ 
that vor allen weift Er den NRicodemus und fpricht: Ges 
denfe der Liebe Gottes, die Er an dir und aller Welt ge- 
than bat; und wenn bu das thuft, wirft du nicht allein 
ein offenes Herz haben für den heiligen Geift, welchen bie 
Liebe Gottes allen Menfchen geben will, fondern du wirft 
dann auch von felber der größeften Liebesthat gedenfen, welche 
Gott an dir und aller Welt gethan hat. Diefe größefte 
Liebesthat Gottes if, daß Er Mich, Seinen Sohn und 
deinen Herm, für die Welt dahin gegeben hat. Und biefe 
Liebesthat Gottes ift eben darum die größefte, weil fie allein 
ed den Menſchen möglich macht den heiligen Geift zu ers 
fangen, fo daß, wer den Geift Gottes haben und eine neue 
Ereatur werden will, zu Mir, dem eingebornen Sohn Gottes, 
fommen muß. Denn Ich habe Mein Leben gegeben zum 
Opfer für die Sünden ber Welt, damit die Herzen ber 
Menfchen wieder los von dem böfen Gewiffen zu Gott 
fommen können; und Ich trage in Mir alle Fülle des 
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Geiſtes, damit Ich fie Denen gebe, die Mein geworden find. 
Daber kann Niemand zum Vater fommen, denn durch Did); 
und wer bed Geiftes Kind werben will, der muß Mein 
Jünger werden, und nicht bloß bei Nacht zu Mir fommen, 
fondern Mir nachfolgen, es fei gleich unter dem Kreuz. 
Sp weift der Herr die Duelle und den Weg. 

Und dabei wird es bleiben, Geliebte. Das ift bie 
zweite Urſach aller unferer Uebel, und. was ‚unfere Rettung 
verhindert, daß wir nicht vor ber rechten Thür fuchen. 
Wir fühlen's in dem ganzen Umfang unferes Lebens, daß 
wir eine neue Greatur werden, daß wir wicdergeboren, daß 
wir andere Menfchen werden und zu einem anderen Leben 
fommen müflen, aber den „Einen, ber ba fagen fann: 
„Siehe Ich mache Alles neu,‘ vergefien und. verläugnen 
wir; wir ſehen's Kar genug, daß in unferen Häufern und 
in unferen Herzen ein anderes, beffered Wefen werben muß, 
aber von dem Einen Namen, in welchem allein Vergebung 
der Sünden und neues Leben ift, wollen wir nicht wiffen: 
wir fehnen und nach einer Erfrifchung unſeres Herzens, 
unjered ganzen verblichenen Lebens, aber ander Einen Quelle, 
aus welcher junge, ewig junge verjüngende Lebensſaͤfte in 
Herz und Leben fließen fönnten, gehen wir vorüber; wir 
rathen und thaten, und wirken und fchaffen, und zerftören 
und bauen im Großen und Kleinen, daß etwas Neues 
fomme, aber wir vergefien beharrlich Den, der gefagt. hat: 
„ohne Mich Fönnt ihr Nichts thun. Und fo fommt’s denn, 
wie ed fommt: Wir fehnen, wir reden, wir träumen von 
einem Neuen, wir bauen Luftfchlöfler eines Neuen, und — 
es wird Nichts daraus; wir bleiben die Alten und darum 
auch beim Alten. | 
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Und kann's wohl in diefem Wege anders kommen? 
Wenn man eine neue Greatur werden will, muß man zu⸗ 
nächft lod von dem Alten. Man kan nicht fo zu feinem 
Haufe, wenn baffelbe biöher eine Stätte ded Haderd und 
bed Hafles und des Urgen war, fprecdhen: So, nun fol 
du mir einmal eine Stätte der Kiebe und des Friedens und 
aller Gütigfeit werden von morgen an; man fann nicht fo 
zu feiner Seele, wenn fie biöher ohne Kraft und ohne Ruhe 
und ohne Leben war, fagen: So, nun will id einmal 
ftarf fein und ergeben fein und herzlich und lebendig fein 
von Stunde an; fo kann auch die Welt, wenn fie biöher 
ohne ben Geift der Kraft, der Liebe und der Zucht war, 
nicht zu fi fagen: So, ich will nun einmal eine gottfelige 
und gotteßfürchtige und mängellofe Welt werden. Sondern 
ba gilt's immer erft, von dem Alten 108 zu kommen. Erft 
muß der alte Menfch fterben, ehe der neue Menfch aufer- 
ftehen kann; erſt muß das Haus fich wafchen von feinen 
Sünden und feinen alten Hader hinlegen, ehe es eine Stätte 
ber Liebe und bes Friedens werben kann; erft muß die Welt 
umkehren von dem Irrthum ihres Weges, erft muß fie Buße 
thun gründlich und Vergebung finden, erft muß fie mit ihrer 
Sünde und mit ihrem Unrecht gebrochen haben, und erle⸗ 
bigt fein von den böfen Folgen ihrer Sünden, welche ſonſt 
tinmer fortiwuchernd das Böfe immer neu gebären, und dann 
erft kann fie befler werden und Beſſeres fchaffen. Und da 
giebt’8 denn doc nur Eine Thür, an die wir Hopfen, und 
nur Einen Namen, auf den wir hoffen fönnen, und es 
bfeibt dabei: die That. Gottes, daB er Seinen Sohn gab 
zum Opfer für die Sünden der Welt, ift der Punkt, auf den 
“ alle Wünfche nad) Befferung zurüdgehen, und von dem alles 
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Etreben nad) Befierung ausgeben muß; und wer eine neue 
@reatur werden möchte, wer aus bem alten Welen heraus 
kommen, wer erfrifcht, belebt, erneuert, wiedergeboren werben 
möchte, der muß zu Jeſu kommen, der muß Buße thun und 
Bergebung juchen, ber muß nad Golgatha gehen; und ba 
und dann, aber auch nur da und dann wird ihm der heilige 
Geift Tommen, der aus Sündern Heilige und aus Feinden 
Gottes Kinder Gottes fchafft, und unreine Seelen und uns 
reine Häufer und die ganze unreine Welt zu Tempeln Gots 


tes umfchafft. 


II. 


Und Der wird dieſen Geift auch behalten, Geliebte, ber 
fein Herz darauf giebt, feine Seligfeit zu fchaffen mit Furcht 
und Zittern. Denn der Herr verweilt weiter den Nicodemus 
auf den Zwed, weshalb Gott Seinen Sohn gegeben hat: 
Derſelbe, fpriht Er, befteht darin, daß Alle, die an Ihn 
glauben, nicht verloren werden, fonbern das eiwige Leben 
haben follen; du wirft alfo, wenn bu did) an Mi, deinen 
Heiland hältft, den Geift deines Gotted empfangen fammt 
der ganzen Fülle Seiner feligmachenden Gaben; aber wenn 
du num denfelben haft, da hab’ auch wohl Acht, daß ber 
Wille Gottes bierbei dahin und nur dahin geht, durch Sei⸗ 
nen @eift Dich wie alle Menfchen felig zu machen in Zeit 
und Ewigkeit, und halte dich dem zu Bolge nicht als Einer, 
der nad) Demjenigen trachtet, das hier unten ift, nicht als 
Einer, deffen Herz noch bei den Schäßen dieſer Welt ift, 
nicht als Einer, dem's nur um den Genuß diefed Furzen 
Lebens zu thun ift, fondern ald Einer, der da weiß, daß er 
eine Seele bat, und daß diefe Seele ewig lebt, und daß es 
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darauf anfommt, fte felig zu haben und zu wiflen; und 
thuft du fo, dann wird ber Geift Gottes auch bleibend in 
dir wohnen. 

Und aud) diefe Mahnung des Heren wollen wir mit 
Danf hinnehmen, Geliebte Das ift audy einer der Fehler, 
die und modernen Menfchen nicht an das Leben und an das 
Licht fommen laſſen, daß wir feine Ausdauer, feine Beftän- 
digfeit, Feine Stetigfeit haben. Wir kommen, wenn’d und 
einmal nicht ganz nach Wunſch geht, etwa leicht fo weit, 
daß wir nad) oben fehauen; da wird denn bereut, ba wird 
denn an Beflerung gedacht, da werden gute Vorſaͤtze gefaßt, 
da wird fogar gebetet und der Name Jefu angerufen; und 
Die laffen dann aud) nie auf Sich warten und kommen; 
und es fängt in der That ein neues, beffered Wefen mit 
uns an. Über, wenn nun die Sonne wieder fcheint und bie 
Angft vorüber ift, da wird's eben leicht Alles vergefien, bad 
Beten und das Bitten und das Befleriverden, und wirb Allcd 
fhlimmer mit und denn zuvor. Denn ed war und nur um 
den Troft des Augenblide, nur um die Hülfe in der einzel 
nen Noth zu thun; ed war nicht Das, daß die große Frage: 
was muß ich thun, daß ich felig werde? und erfaßt hatte, 
und daß wir unfer Herz darauf gegeben hatten, fie an uns 
zu löfen. Ich habe fo Viele, ald vor ein paar Sahren jene 
böfen Tage kamen, die Manchem wehe thaten, aufmachen 
ſehen aus ihrem alten Weſen; ich habe Augen weinen fehen, 

die lange Feine Thränen gehabt; ich babe den Namen Jeſu 
von Lippen gehört, die ihn fonft nur beladyt hatten; und in 
harte Herzen habe ich Xiebe fommen fehen. Aber es ift auch 
geichehen, was ich im Stillen gleicy gefürchtet: es find ihrer 
Biele, feitdem fie den Sturm vorüber glauben, wieder in ihr 
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altes Wefen, in ihre alten Gebanfen, in ihre alten Sünden 
zurüdgefunfen; das Beflere hat nicht gehaftet. 

Das ift fehr übel, Geliebte. ES ift nicht der Wille 
Gottes, in weldem Er und biefes zeitliche Leben gegeben 
bat, daß wir bloß auf den Tand und die Kurzweil diejes 
Lebens warten follen, und nicht Das ift der Wille Gottes 
gewefen, wenn Er Seinen Sohn für und gegeben hat, daß 
Er und um das bischen Kummer diefes Lebens tröften fol; 
und nicht Das ift der Wille Gottes geweſen, wenn Er uns 
durch Seinen Sohn Seinen Geift gefchenkt hat, daß Er bloß 
für Die flüchtigen Stunden dieſer Zeitlichkeit unfere Seele mit 
Seinen feligen Gaben füllen fol. Sondern wer nur fein 
eigened Leben mit Ernft betrachten will, der kann's daraus 
merken, und wer nur im Worte Gottes lefen will, der kann's 
baraud hören: Dies unfer Leben hat ein Ziel, hat ein über 
diefe Spanne der Zeit weit binausreichendes Ziel, dies unfer 
zeitlicheö Leben foll ewiged Leben werden, biefe unfere ver- 
wesliche Art ſoll die Unverweslichkeit anziehen, wir follen 
aus Menfchen der Erden, aus Söhnen des Staubed, aus 
Kindern der Welt Gottes Kinder, ewige Menfchen werben; 
und weil und Diefed Ziel verrüdt war, hat Er und Seinen 
Eohn dazu gegeben, damit Diefer und wieder herumhole 
von ben verlorenen Wegen; und hat uns dazu Seinen Geift 
gegeben, damit Derfelbe und aus Menfchen des Staubes 
umfchüfe in ewige göttliche Menſchen. Das ift alfo die 
Aufgabe, Geliebte, die von uns zwifchen Wiege und Grab 
gelöft werden muß: zu erfennen, daß bied unfer Leben fold) 
Ziel des ewigen Lebens hat. Und wer das erfannt, und wer 
fidy’8 dann als feine vornehmfte Sorge hingeftellt hat, wie er 
bier der Gnade Gottes und dort bed ewigen Lebens theil⸗ 
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haftig werden möge, unb wer dann, weil das fein Trachten 
und fein Sehnen geworben ift, dafür lebt und alle feine Wege 
darauf richtet, Alles von ſich abhaͤlt, was ihm das Ziel ferne 
rädt, und Alles fucht, was ihn in dem Wege fördert, alles 
Boͤſe meidet und allem Guten nachjagt, der Welt Luft das 
hinten läßt und -fudt, wad Gott gefällt — der, Geliebte, 
wird ein Tempel des heiligen Geiftes, der bleibt in Gott 
und Gott in ihm. 

Doch wir müffen unfere Betrachtung fchließen, ob ich 
wohl noch einige Mahnungen aus dem Worte unfered Tertes 
für uns herausfolgern könnte, ‘denn died Wort ift noch viel 
reicher. Nur an Eines möchte ich, indem ich zugleich das 
©efagte zufammen fafle, und noch erinnern: Es ift jehr 
Ichrreich, darauf zu achten, auf welche Dinge ber Herr uns 
hinweift, wenn Er und Auskunft darüber giebt, wie wir bed 
Geiftes Gottes theilhaftig werden. Er weift uns hin auf 
die Liebe Gottes, die Derfelbe an uns thut, damit ſich unfer 
Herz Seinem Geifte öffne; Er weift und auf die That Gots 
teö hin, welche und Geinen Sohn gegeben hat, bamit wir 
bed heiligen Geiſtes voll werden; Er weift und auf ben 
von Gott georbneten und bereiteten Weg ber Seligfeit hin, 
damit wir und ald Tempel bed Geiſtes Gottes und Seiner 
Gaben bewahren, Aber alle dieſe Thaten Gottes find voll 
bracht, find fertig, find da, und warten auf und, baß wir 
fie im Glauben nehmen und ergreifen. Laßt und dieſen 
wichtigen Umftand nicht überfehen, Geliebte. Wir haben 
fhon daran erinnert, wie jet von vielen guten Leu⸗ 
ten, welche die Roth der Zeit richtig erfennen und wohl 
wiflen, daß nur bei Gott die rechte Hülfe tft, auf eine neue 
Ausgießung des heiligen Geiſtes, auf eine neue Salbung von 











479 


oben gehofft wird; und auch daran haben wir uns ſchon 
erinnert, daß fich dieſe Hoffenden vie Erfüllung ihrer Hoff- 
nung häufig fo denken, ald ob nun Gott diefe Ausgießung 
Seined Geifted unvermittelt, ald ein Wunder über die Erde 
fenden werde, fo daß wir nur die Hände in den Schooß 
legen und darauf warten fünnten. Aber aus allem Geſagten 
erfennen wir, daß die Hoffnung, fo gefaßt, täufchen muß. 
Gewiß ift Gott bereit, alle Zeit und auch die unfrige durch 
den Thau Eeined Geiſtes zu erfrifchen. Aber tie Thaten 
Gottes, durch welche Solches geichieht, find fertig und da 
und gegeben. Gott hat Sein Werk gethban: Er hat Seinen 
Sohn gegeben, Er hat. Seinen Geift gefandt, Er hat den 
Weg gezeigt. Don Seiner Eeite ift Alles fertig, was bie 
Welt verbefiern, und was auch unfere franfe Zeit und unſere 
franten Herzen heilen und erneuern mag. Und an und, Ges 
liebte, an uns felbft liegt's jept, daß auch mit uns alfo ge- 
fchehe. Wir follen jest, was Gott gethan und bereitet hat, 
im Glauben annehmen und ergreifen, das heißt: Wir follen 
in banfbarer Xiebe, was Gott Guted an und gethan hat, 
erfennen; wir follen namentlid darin, daß Gott einen 
Sohn und und für und gegeben hat, Seine höchfte Liebes⸗ 
that erfennen; und, indem wir an diefen Seinen Sohn glaus 
ben und im Glauben treu find, follen wir abtreten von aller 
Ungerechtigkeit und ‘aller Gerechtigfeit nachiagen. Und wenn 
wir das thun, ©eliebte, wenn wir die „Wahrheit thun“, 
dann foll der Geiftesfrühling kommen und Pfingften mit 
ums werben. Gott helfe und in Seiner großen Barmherzigs 
feit, daß alfo von und und mit und gefchehe. Amen. 





LV. 
Gehalten am zweiten Pfingfttage, 1851. 


Derwirf mich nicht von Deinem Angeſicht, und nimm 
Deinen heiligen Geift nicht von mir! Amen. | 
Bater unfer u. f. w. 


Der Tert ift vor der nächftoorlegten Predigt abgedruckt. 


Es ift nicht fogleich Deutlich, Geliebte, wie der gelefene 
Text auf diefen Tag pafle: es ift gar-nicht von Pfingſten 
die Rede darinnen, und wenigftend genannt wird ber heilige 
Geift nicht darinnen; es jcheint dies Wort bed Herrn fein 
eigentliches Pfingftwort zu fein. 

Wir werden's indeflen anders finden, wenn wir. nur 
einen Blick zurüdwerfen in die Gedichte der Heilsthatſachen, 
welche dem erften Pfingftfeft vorangehen. Die großen Tha⸗ 
ten des Heild waren fertig; der Sohn Gotted, der lange 
verheißene, der lange erwartete Erlöfer der Welt, war er 
ſchienen; Er war Menfch geboren in der heiligen Nacht, und 
hatte den Himmel auf die Erbe getragen, Er war ausge 








481 


gangen zu predigen, und das Licht ber Welt geworden; Er 
war geftorben am Kreuz, und hatte durch Sein Opfer Bers 
gebung der Sünden allen armen Sündern erworben; Er war 
auferftanden, und Hatte das neue Leben an das Licht ges 
bracht; Er Hatte den Apofteln die Predigt Seined Namens 
befohlen, und ihnen das Wort und das Sacrament gegeben; 
Er hatte endlich Sich gefeht zur Rechten Gottes, und ben 
Thron eingenommen, um von da aus Sein Reich auf Erden 
zu gründen, zu mehren, zu fehügen und zu erhalten bis an 
das Ende der Welt — es war alfo feheinbar Alles fertig, 
was zum Heil ber Menſchen gehörte. Da Fam nach dem 
Allen zum Schluſſe noch der heilige Pfingfttag mit feinem 
Wunder, und wir wiflen, was ſich da begab: Als bie Feine 
Bemeine ded Gekreuzigten bei einander war, nachdem Er in 
ben Himmel gegangen, da gefchah plößlich ein Braufen vom 
Himmel, und €8 erfchienen ihnen feurige, getheilte Zungen, 
die fich zeichenhaft eine auf Jeden ſetzten, fie aber wurden 
erfüllt und ergriffen von dem Geifte Gottes, der ihnen gab 
in fremden, anderen Zungen und Sprachen zu reden, fo baß 
die Fremden, die anweſend waren, Seber feine Sprache aus 
ihrem Munde hörten, während es doch nur Eine Rede war, 
die fie mit getheilten Zungen und in verfchiedenen Sprachen 
führten, nemlich nur das Eine Wort von den großen Thaten 
Gottes, die Er in Ehrifto Jeſu zum Heil der Welt gethan 
hatte; und da das vorüber war, trat ‘Petrus auf und ſprach: 
das hat uns der Herr Jeſus vom Himmel herab geſendet 
und bereitet, und hat damit erfüllt, was Gott ſchon durch 
Seine Propheten verheißen hatte: „Ich will Meinen Geiſt 
fenden auf alles Fleiſch,“ auf alle Menfchen, an die ganze 
Welt; und fo rebete Petrus, um anzuzeigen, baß, was ba 
31 
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am erften Pfingfttag gefchah, nicht eine einmalige Begeben- 
heit und nichts Voruͤbergehendes fein, vielmehr von nun an 
aller Welt, fo weit fie es an fich gefchehen laflen will, ge⸗ 
ſchehen folle. So geſchah ed damals, als alle andern Heils⸗ 
thaten Gottes fertig waren, zum Schlufle derfelben. Was 
war nun der Sinn biefer pfingftlichen Begebenheit? was 
follte dieſe Ausgießung des göttlichen Geiftes? was follte 
dies Zeichen mit ben Zungen? was follte diefe Gabe der 
Sprachen? was follte dieſes ganze Pfingfimunder? und was 
fol e8 und? So fragen wir billig. 
Unb Geliebte, das iſt's, was unfer heutiger Tert uns 
fagen fol: Derfelbe fpricht aus, was am erften Pfingfitag 
geſchah; und was an dieſem Tage vorgeftellt warb mit Zei- 
hen und Thaten des Herrn, das legt bier in Seiner Rebe 
an den Nicodemus der Herr aus mit Worten. Wir wollen 
und alfo unfere Frage fo ftellen: Was des heiligen 
Beiftes Amt und Werf fei? und wollen mit diefer 
Frage unfern Text durchforſchen; und dabei werben wir benn 
immer zugleich erfahren, was die Pfingftbegebenheit uns und 
für uns fein fol, 
Unfer Tert aber, Geliebte, fpricht 


I. 


in feinen erften Verſen bie Allgemeinheit des Gnadenwillens 
Gotted aus. ES find dieſe Verfe eine felige Zufage, bie 
Gott der Herr den Menfchen dutch den Mund Seined Sobs 
ned giebt, indem Er fpriht: Ich, euer bimmlifcher Vater, 
habe die Welt Lieb, die ganze Welt, alle Volker, alle Men⸗ 
jchen, alle Zeiten, alle Gefchlechter; Ich habe fie um Meines 
Sohnes willen Tieb, obgleich fie Welt ift, dieſe arme Welt, 
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dieſe mit Suͤnden befleckte, dieſe mit Schuld beladene, dieſe 
unter der Wohlluſt und unter den Sorgen dieſes Lebens da⸗ 
hin ſeufzende Welt, dennoch habe Ich fie um Jeſu und Sei⸗ 
nes theuren Blutes willen lieb; Ich erbarme mich ihrer, und 
aus Erbarmung und Gnaden habe Ich Meinen Sohn ge⸗ 
geben wiederum für die Welt, für alle Menſchen, für alle 
Zeiten, für alle Dinge, fo daß nach Meinem Willen, und 
wenn fie felbft auch nur wollen, Alle und Alles aus ihrem 
Elend erlöft werden und in das ewige Leben fommen follen. 
@eliebte, wenn wir hier hören, der Sohn Gottes fei in die 
Welt gefommen, der Sohn Gottes fei das Licht der Welt 
geworden, ber Sohn Gottes fei für die Sünden der Welt 
geftorben, der Sohn Gotted habe das Leben in die Welt 
gebracht, da follen wir nicht dem Gnabenmwillen Gottes in 
den Zügel fallen; da follen wir nicht den Rath Gottes vers 
Heinern und verengen; da follen wir nicht Scheidungen in 
dem ganzen Werk des Heild machen und fagen: ich laffe 
mir wohl etliche Worte Chriſti gefallen, denn es find fchöne 
und finnreiche Sprüche, aber Seinen Kreuzestod brauche ich 
nicht, oder: Seinen Kreuzestod laſſe ich gelten, aber Seiner 
Auferftehung bedarf ich nicht; . oder: das Andere ift Alles 
wichtig, aber mit Seiner Himmelfahrt weiß ih Nichts anzus 
fangen. Es ift möglich, mein Getiebter, daß du noch Nichts. 
bamit anzufangen weißt, weil es dir noch nicht Flar gewor⸗ 
ben ift; aber im Uebrigen bezeugt ber Tert es Härlih: Es 
iſt Ein Hell, es ift Ein Chriftus, Ein Einiger, ungetheilter 
Chriſtus, und Der ift für Alle, und das Ganze if für Je⸗ 
ven. Wir follen auch nicht fcheiten unter den Dienfchen, als 
ob ſolches Heil den Einen zufäme, und ben Andern nicht. 


Es if da Fein Unterfchieb zwiſchen Voͤlkern und Bölfern;. 
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Gott hat Sein Heil Seinem auserwaͤhlten Volk Israel bes 
fchieben, aber Er hat's aud dem armen Bolf der Wüfte 
nicht verfagt: ‚fie werden aus Saba alle kommen,“ fpricht 
der Prophet, „und alle Heerden aus Kedar werden zu bir 
verfammelt werden; fie follen auf Meinem angenehmen Altar 
geopfert werben, denn Ich will dad Haus Meiner Herrlich⸗ 
feit zieren.” Es ift da auch Fein Unterſchied zwiſchen Zeiten 
und Zeiten: das theure Evangelium Gottes ift den finfteren 
Zeiten das Licht, daran fie auch irdiſche Künfte lernen; und 
wenn hinwiederum unfere gebildete Zeit nicht noch die Eine 
Perle des Evangeliums hätte, fo wäre fie wahrhaftig vers 
Ioren. Es ift da auch Fein Unterfchied zwiſchen Menfchen 
und Menfchen: die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu ift da 
für die Armen, baß fie reich in Gott werben, und für bie 
Reichen, daß fie geiftlih arın werben; fie ift da für bie 
Traurigen, baß fie fröhlich, und für die Fröhlichen, daß fie 
ernft werben; fie ift da für bie Klugen, baß fie weife, und 
für die Blöden, daß fie getröftet werden; fle ift da für Alle, 
weil fie Alle arme Sünder find. Denn Das zeugt ber Tert 
wiederum klaͤrlich, daß die erläfende Liebe Gottes in Ehrifte 
Jeſu allen Menſchen zukommt. Sie ift das einzig Eine, was 
Roth ift für Ale; aber fie iſt auch allen Menfchen zuge 
dacht, bereitet, gegeben von Gott. Es giebt Fein Wolf, Feis 
nen Menfchen, Fein Ding, kein Berhältniß in unferm Leben, 
fein Wort auf unfern Lippen, Feinen Gebanfen in unſerm 
Herzen, das rein und recht und Gott gefällig werben könnte, 
ehe und bevor es nicht feine Hände zu feinem Gott empor 
geftret und gebeten hätte: Heilige mich in Ehrifto Jeſu; 
aber es giebt hinwiederum auch Feine kleinſte Berfon und fein 
Heinfled Ding auf Erben, dem nicht, wenn es fo fpricht zu 
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feinem Gott, die Gnade Gottes auf ſolch Gebet ein volles 
Amen gäbe. Und dag wird alfo zufammen faſſen: Es ift 
Ein Chriftus, es ift Ein Heil, e8 ift Eine Erlöfung, es ift 
Ein ewiged Leben, und dies einzig Eine ift von Gott befoh- 
len und von Gott gegeben allen Menfchen zu aller Zeit, an 
allem Ort und in allen Dingen. Das ift in unferm Tert 
die Zufage von ber allgemeinen Gnade Gottes in Ehrifto 
Jeſu. 

Aber nun kommt doch die Frage: wie wird denn dieſe 
Zuſage eine Wahrheit? wie wird denn dieſer Gnadenwille 
Gottes ausgefuͤhrt an uns und Allen? der Herr Chriſtus 
hat gelebt und gelehrt und gelitten in Knechtsgeſtalt, an 
jenem fernen unſcheinbaren Ort der Erde, vor langer gerau⸗ 
mer Zeit; da ward das Heil bereitet und die Verſoͤhnung 
geſtiftet. Aber wer trägt nun dieſes Heil herüber zu uns 
und zu Allen? wer nimmt den Schat, ber ba bereitet war, 
und trägt ihn heute hier in unfere Seele? wer nimmt bie 
Knechtögeftalt des Gefreuzigten, und malt fie vor unfere 
Augen als eine liebe Geftalt der Gnaden? wer nimmt die 
Frucht Seined Todes, und eignet fie und an zur Vergebung 
der Eünden? Du wirft fagen, das thut die Predigt, das 
thut das Wort, das thut die Verfündigung vom Herrn und 
Seinem Heil, welche zuerft den Apofteln befohlen ward, und 
von biefen aus fi) von Lippe zu Lippe fortpflanzte; die ruft 
bie Welt zu dem Gefreuzigten, Aber, fo richtig dies auch 
ift, fo fommen doc nun eben da nur wieder neue Fragen 
auf. Nemlich erftens: Wer Kat denn aber dies Wort, dus 
zum Heil geprebigt werben muß, gemacht und gegeben? 
Menfchenwort und Menſchengabe iſt's doch waͤhrlich nicht. 
Und zweitens: Wer erweckt denn dem Wort die Menſchen, 
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bie es predigen? wer giebt e& in der Menfchen Gemüth, dies 
Wort zu verfündigen? wer legt die feligen Worte auf ber 
Menfchen Lippen? und wer beflügelt ihren Fuß, Daß fie 
gehen, es Anden zu fagen? Menſchenvorſatz ift das body 
nicht, und weltliche Mächte und Beweggründe erzeugen ſolch 
Thun nicht, denn was menfchlich und weltlich ift, fucht das 
Seine. Ein bloß menfchliches Thun, aus bloß menfchlichen 
Vornehmen hervorgegangen, Fönnte ja aud) nimmer foldye 
Wirkung, folche Heildwirfung thun: wenn meine Rebe nichts 
wäre ald mein eigned Vornehmen, und ihr Inhalt nichts 
ald meine menjchliche Meinung, fo wäre ed wahrlich Alles 
Nichts, und hätte Feine Macht über eure Thränen, Kummer, 
Sünden und Seele. Endlidy wiffen wir aber auch, daß das 
Wort und das Predigen des Wortes allein es noch nicht 
thut, fondern das Wort muß auch im Leben feine heifigende 
Kraft beweifen, muß Früchte an und ſchaffen, damit bie 
Menfchen, wenn wir ihnen das Wort des Heild verfündigen, 
zugleich an unferem Leben bie feligen Früchte des Wortes 
fehen, und auf folch Zeugniß von feiner Wahrheit demfelben 
trauen und glauben. Wer wirft nun aus dem Wort Früchte 
der Helligung an den Menfchen? wer richtet fie zu zu Zeur 
gen, bag bie Welt ihre guten Werke fehe und glaube? Kurz, 
Geliebte, das ift die Frage: Wer fchafft denn aber die Pre 
digt des Wortes, das das Heil zu ber Welt trägt? Und 
eben da tritt nun das Pfingftiwunder ein mit der Antwort: 
das thut der heilige Geift; Sein erfted Amt und Wer ift 
das, daß Er die Predigt von Ehrifto und Seinem Heil fchafft. 
Zu dem Zwede hat Er zuerft den Apofteln das Wort geges 
ben: ‚er gab ihnen bie großen Thaten Gottes zu reden‘, 
heißt es in der Pfingfterzählung; Durch das Werk des heiligen 
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Geiſtes haben wir dies fefte und gewifle, apoſtoliſche Wort. 
Ferner bereitet Ex nun dem Worte die Menfchen, bie es pres 
digen. Das hat Er damald an ben Apofteln erzeigt mit 
Zeichen, und wirklich gemacht mit ber That, weil Er Jedem 
unter ihnen eine feurige Zunge gab und fie lehrte in allen 
Spracdyen der Welt die großen Thaten Gottes verfündigen. 
Und das thut Er fort und fort. Er iſt's, der in die Herzen 
der Menfchen kommt, und fie erweckt zu predigen, der fie 
dann aud) zurichtet, der das Wort auf ihre Lippen legt und 
fie an die rechten Stellen fendet. Ia, Er kommt endlich) aud) 
in die Werfe der Menfchen, und füllt fie mit Wahrheit und 
Güte, daß fie Zeugniffe des Herrn werden. Wie Er am 
erften Pfingfttage dad Wort von Ehrifto nahm und es in 
alle Sprachen der Welt übertrug, daß nur Eine Wahrheit 
war, und doch in allen. Sprachen der Welt gepredigt ward, 
fo nimmt Er nun fort und fort das Eine, Leben aus Chriſto, 
und haucht es in alle Formen menfchlichen Lebens, daß es 
ſich in viel taufendfachen Formen offenbart, und ift doch nur 
Ein Leben und Ein Heil. 

Das ift alfo das erfte Werk und Amt des heiligen Geis 
fies, und wir fönnen fagen: das Alles alfo, was von Ans 
beginn der Welt gefchehen ift, um das Heil an alle Welt 
zu bringen, und noch dazu gefchehen wird, daß die Zwölf 
dem Volke Israel gepredigt haben, daß Baulus zu den Hei⸗ 
den gegangen, daß ber Griechen Weisheit fich gebeugt hat 
wnter dad Evangelium Gottes, daß der Märtyrer Blut das 
folge Rom überwunden hat, daß unfere Väter durch das 
Evangelium zu Bildung, Licht und Sitte gekommen find, 
daß nunniehr die Boten ded Evangeliums am Eismeer und 
unter dem Aequator gehen, das fammt Mlem, was darin 
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Einzelnes befchloffen if, dag Ex ſich das Menfchliche dienft- 
bar und zum Werkzeug und zum Mittel gemacht hat, wäh 
rend Er dad Wirfende darin geweſen ift, und daß Er aljo 
auch fortfahren wird, bis die ganze Welt Gottes und Seines 
Ehriftus kundig geworden ift — das Alles that und thut 
ber heilige Geift nach Seinem erften Werk und Amt. 

Und dann, Geliebte, ift zweifellos auch dad Sein Werf 
geweien, baß auch wir zu dem ewigen Leben berufen und 
geladen find. Alles, was dazu gedient hat, diefen Zweck an 
und zu erreichen, von der Hand vol Waflers an, bie und 
in Iefu Namen getauft hat, bis hin zu dem Biſſen Brodes, 
der in Ihm unfere Seele gefpeift hat, und jedes Wort ber 
Schrift, dad und gelehrt und getröftet hat, und die Mutter 
band, die unfere Hand gelehrt hat fich zum Gebet zu falten, 
und ber Sreundeömund, der und vermahnt hat — das Alles 
ift nur Werkzeug, Mittel, Rüftzeug geivefen, aber das Wirs 
kende darin, der rechte Prediger und Zeuge, ber auch und 
zum Heil berufen und zum ewigen Leben geladen hat, if 
Gottes eigener Heiliger Geift geweien. Und fo werben wir 
benn wiſſen, was und das Pfingftfeft vor allen Dingen fein 
fol: Wir follen, Geliebte, einmal unferen Blick über alle 
diefe Mittelöperfonen und Bermittelungen, durch welche das 
heilfame Wort des Lebens an und gekommen ift, und welche 
wir ja auch zu ihrem Theil in Dankbarkeit lieb haben mö- 
gen, aufheben zu dem rechten und eigentlichen Prediger, dem 
heiligen Geift, und alfo zu ber Duelle auffteigend vor allen 
Dingen inne werben, daß wir von Gott felbft gelehrt. find. 
Und dann follen wir weiter nachrechnen, wie lang und weit 
ber Strom bed Lebens erſt bat hernieber wandern müflen, 
bis er an und gefommen ift, durch wie viele Mittelglieber 
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das Wort bed Lebens erft hat von Lippe zu Lippe ziehen, 
wie ed erft von Sprache in Sprache und von Zunge in 
Zunge hat gehen müfien, wie der Geift Gottes erſt Gefchlecht 
auf Geflecht Hat erwecken müfjen zum Glauben und zur 
Predigt, bis dad Wort bes Heild heute bier auch unfer Ohr 
erreicht hat, und auch auf unferer Lippe lebt, und in unferen 
Herzen brennt. ‚Und wenn wir fo erkennen, nicht allein daß 
es der Gnadenwille Gottes iſt, die Welt felig zu machen, 
fonbern auch, daß Er diefen Seinen Willen wahr und wirf- 
lich macht, indem wir ja fehen, daß Er ihn an und wahr 
gemacht hat, da follen wir endlich den Herm unfern Gott 
und Seinen Geift loben und preifen, daß Er auch an uns 
ſchon vor Iahrtaufenden gedacht, uns in Seinen Onabenrath 
geichloffen, und diefen Seinen Rath treulih an uns erfüllt 
hat. Das wird’ fein, was das Pfingftfeft uns vor allen 
Dingen fein fol: daß wir Ihm danfen, weil Er fammt ber 
Welt auch und geliebt hat zur Erlöfung. 


II. 


Dann aber, Geliebte, wird ed weiter auch barauf an⸗ 
fommen, daß wir nun folchen Geift Gottes nicht verachten, 
ſondern Seine berufende Gnade gern annehmen, und wohl 
aufnehmen. Und bas iſt denn das Zweite, wovon unfer 
Text in feiner zweiten Hälfte redet. Nachdem er in feiner 
erften Hälfte bingeftellt hat, wie e8 der Gnadenwille Gottes 
an uns if, daß Er und Vergebung der Sünden und Selig. 
keit ſchenken will, und wie Er Solches treulich und ernſtlich 
meint, wie Sein Vaterherz biutet, wenn Er uns in unferen 
Sünden und in unferer Trübfal fieht, und wie Er und gern 
herausziehen möchte aus unferem Elend, wie Er auch treulich 
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dazu bad Seine thut, uns Seinen Sohn giebt, und Den- 
felbigen jammt Seinen Gaben durch den heiligen Geiſt bis 
an unfer Ohr tragen läßt, fährt ev dann in der zweiten 
Häffte fort und führt weiter aus, daß ed aber dann, nach⸗ 
dem fo ber heilige Geift Sein Werf der Berufung an dem 
Menfchen gethan Habe, auf den Menſchen felbft ankomme, 
ob er das berufende Wort und Zeugniß annehme oder nicht 
annehme, ob er es glaube ober nicht glaube, denn wer es 
annehme, ber habe es, und wer ed nicht annehme, ber bleibe 
in feinen Sünden und unter feinem Elend und Gericht. Und 
fo wird's richtig fein: Gott ſchafft das Hell und fendet!d 
und biete’, aber dann will daſſelbe auch genommen fein, 
und der Gnadenwille Gottes ift eben auch ein forbernder 
Wille an und, daß wir hören, glauben, in's Herz nehmen 
ſollen. | 

Mit diefem Annehmen aber iſt's auch wieder eine eigne 
Sache: dad Menjchenherz ift eben fo geartet, wie der Herr 
im Text e8 befchreibt, Der Geift Gottes bietet in der Pre⸗ 
digt des Evangeliumd wohl hohe und heilige Gaben an; 
ber Tert zählt fie auf, und nennt fie Licht und Wahrheit 
und GSeligfeit und ewiges Leben. Aber in bem Menfchen- 
herzen ift nun Etwas, das bie Finfterniß mehr liebt als bad 
Licht, und lieber im Dunkel wandelt als in ber Wahrheit, 
Und ob auch einmal den Menfchen unheimlich wird in ber 
Finſterniß und bange in ihrem Elend — es geſchieht ja 
wohl Jedem Hin und wieder, daß feine Seele ſich einmal auf 
ihre Heimath befinnt — fo kommen dann doch die Macht 
ber Gewohnheit, und ber bleierne Drus des Lebens, und 
das muntere Getön der Welt, es kommen die Sorgen und 
die Lifte dieſes Lebens wieder dazwiſchen, und Alles iſt ver- 
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gefien. Und ob auch die Welt dem Menfchen gründlich bitter 
würde — ed hat ja wohl Jeder einmal feine arme Stunde, 
wo er ſich's fagt, daß er doch eigentlich nur bloß und blind 
und arın und Klein ift, weil er Nichts als die Erde hat — 
fo fommen dann boch wieder die Macht des alten Lebens 
und ber Drang der Berhäftniffe, und ziehen ihn in die alten 
Bahnen zurüd. Gewiß, Geliebte, es ift ſchwer zu Ehrifto 
zu fommen, es ift ſchwer mit dem alten Leben zu brechen, 
eö ift fchwer dem Zuge des Geifted zu folgen, fo ſchwer, 
dag Diejenigen, welche ed vollbracht, ohne Ausnahme alle 
geſtanden haben, fie müßten befennen, daß ‚wir Menjchen 
nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jeſum Ehriftum 
unfern Herrn glauben oder zu Ihm fommen fönnen.‘ Der 
natürliche, fündige Menſch kann eben nicht glauben, anneh- 
men, in's Herz faſſen. Wer thut num da unfer Herz auf? 
wer bricht in und die Macht des alten Xebend und ber alten 
Gewohnheit und der alten Gedanken? wer pflanzt da das 
neue Leben in unfer Gemüth und bewahrt’8 und pflegt’s 
darinnen? 

Da, Geliebte, tritt denn noch einmal das Pfingſtwun⸗ 
der ein, da hat wiederum der Geiſt Gottes Sein Amt, Sein 
zweites Amt, Sein zweites Werk an und. Derſelbe heilige 
Geift trägt dad Wort des Heils nicht bloß bis an unfer 
Ohr, fondern auch bis in unfer Herz; Er fchafft das Wort 
des Heils und läßt es predigen, aber Er begleitet’d dann 
auch mit Seiner Kraft und Wirfung; Er läßt den Predi⸗ 
genden reten, aber Er macht auch die Hörenden hören und 
glauben... So hat Er's damald am erften Pfingſttage ger 
than. Da ließ Er die Pfingftgemeinde und den Petrus reden, 
darnach aber in dem Wort ergriff Er Die Hörer, daß fie daß. 
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Wort annahmen und thaten Buße und ließen fi taufen, 
und wurden an dem Tage hinzugethan zur Gemeinde an bie 
drei taufend Seelen. Und fo thut Er's fort und fort. Erſt 
ſchafft Er die Predigt und das Zeugniß von Chriſto durch 
bie ganze Welt und in allen Zungen und Sprachen; wo 
aber das Wort ift, welches den Herm Chriftum predigt, ba 
it Er, der Geift des Lebens, in und mit dem Wort, und 
begleite’8 mit Seinem Segen und mit Seiner Kraft; und 
wo dann fo das Wort berufend an ein Menichenohr kommt, 
da thut Er alfogleich als der allmächtige Geift Gottes Sein 
Werk an der Seele, und macht fie frei, bricht Die Macht bes 
alten Lebens an ihr, giebt ihr auch neue Kräfte und neue 
Triebe, und ſetzt fie fo in den Stand, daß fie nehmen kann, 
was Er ihr im Wort barreicht; und wenn fie dann fold 
Werk an ſich gefchehen laßt, dann kommt Er auch mit Sei⸗ 
nen Gaben und füllt die Seele. Und das thut Er nicht 
etwa einmal ober zweimal, fondern wo ein Wort Gottes 
geiprochen wird, und wo das Bab ber Taufe bereitet wird, 
und mo ber Xeib des Herrn gebrochen wird, ba ift Gott, ber 
heilige Geift dabei und dies Sein Werf an uns, daß Er und 
mit Seinen Gaben erleuchtet und im rechten Glauben Heiligt 
umd erhält. Das ift des heiligen Geiftes zweites Werk 
und Amt, | 

Und wir wiſſen's auch, Geliebte, daß Er fo thut, und 
wir muͤſſen's Ihm bezeugen, daß Er ed auch an und ges 
than hat. Wir haben’ vielfach gefpürt an unferen Thrä- 
nen, an unferem Troft, an allem Erblaffen der weltlichen 
Luft in und, an ber fi) in uns regenden Freude an himm⸗ 
liſchen Dingen, an unferer Angft um unfere Sünbe, an uns 
ferer Schnfucht nach dem Himmel. Das Alles kam und 
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nicht aus Kleifch und Blut, das Fam nicht aus den Nebeln 
der Welt, das fam am allerwenigften aus ber eigenen Vers 
nunft und Kraft; nein, das waren vielmehr himmliſche Strah⸗ 
fen, die aus dem Licht des Reiches Chrifti in unfere Seele, 
in unfer Leben fielen aus Gotted Gnadenhand an unferm 
Pfingfttag. 

Aber dann müflen wir auch fortfahren und fagen: ber 
Pfingfttag ift für uns nicht bloß ein Danftag, fondern auch 
ein Gedenktag, er ift auch ein Prüfungstag, und vielleicht 
ein Zeugniß und ein Gericht über und. Meine Geliebten, 
wenn ber Geift Gottes Sic, und bezeugt Kat, haben wir's 
nun auch angenommen? Das ift die vom Pfingftfeft aus 
vorgelegte wichtige Frage, bei welcher ſich's um Seligfeit und 
Unfeligfeit handelt. Denn zwar aus eigener Vernunft und 
Kraft kann der Menſch nicht an Chriftum glauben und zu 
Ihm kommen; aber wir ftehen nicht mehr verlaffen und bloß 
auf unfer eigened armed Selbft geftelt. Der Neger in ber 
Mitte Afrikas mag jagen, er könne nicht; auch jene Armen 
mitten unter und trägen Chriften, denen Keiner unter und 
das Wort des Lebens verfündigt hat, mögen fagen: wir 
Fönnen nicht; dieſe haben Entichuldigung daran und Anfprudy 
auf weitere Gnade Gottes. Aber wir haben feine Entfchule 
digung. Wir haben dad Wort und mit dem Worte das 
Wiſſen, wir haben auch den Geift und in dem Geiſte dad 
Können. Haben wir nun auch gethan und gelaffen, was 
wir doch gefonnt? Wenn ber Geift und Reue fchuf, wenn 
Er uns ftrafte um unferer böfen Werfe willen, wenn Er uns 
ſelbſt an's Licht ftellte, wenn Er uns bie Augen feuchtete, 
wenn Er und das Herz erwärmte, wenn Er und von himm⸗ 
Iifchen und feligen Dingen fagte, wenn Er unferer Seefe 
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Flügel der Sehnſucht gab — meine Geliebten, haben wir dieſe 
leifen Regungen des Geiftes, die Er in unferer Seele wirkte, 
und mit denen Er und nach dem ewigen Baterland zog, 
auch wieder abgefchüttelt in der Welt? Wir hätten damit 
den Geift Gottes betrübt, und Seine Gaben verworfen, unb 
Sein Heil und verfümmert, und dad Gericht. erworben. 
Darum: Haben wir das gethan? 

Wer hätte es nicht gethan? wer hätte nicht öfter als 
gut ift den heiligen Geiſt betrübt? Und darum fol das 
unfere Pfingftandacht, unfer Bfingftgebet und umferer Pfingſt⸗ 
worte Schluß fein, daß wir, wie wir durch Taufe und Wort 
bed Geifted der Gnaden theilhaftig geworben find, fortan 
auch treuer im Geifte wandeln wollen. Amen! 


Drud von I. B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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